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Zum neuen Jahr den alten Vater, 
Des starker Arm die Welten hält! 
Er hat sein Volk seit grauen Tagen 
Auf Adlersflügeln treu getragen, 
Ihm sei die Zukunft heimgestellt; 
Zum neuen Jahr den alten Vater, 
Des starker Arm die Welten hält! 

Zum neuen Jahr den neuen Segen, 
Noch Wasser gnug hat Gottes Born ; 
Harrt fröhlich sein, ihr Kreaturen , 
Bald deckt er die beschneiten Fluren 
Mit grüner Saat und goldnem Korn; 
Zum nellen Jahr den neuen Segen, 
Noch Wasser gnug hat Gottes Born! 

Zum neuen Jahr die alten Sorgen, 
Noch sind wir nicht im Jubeljahr; 
Noch wallen wir auf Pilgerwegen 
Berg auf und ab in Sonn und Regen, 
Noch gilt's zu kämpfen immerdar; 
Zum neuen Jahr die alten Sorgen, 
Noch sind wir nicht im Jubeljahr! 

Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
Die Erde wird noch immer grün; 
Auch dieser März bringt Lerchenlieder, 
Auch dieser Mai bringt Rosen wieder, 
Auch dieses Jahr läßt Freuden blühn; 
Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
Die Erde wird noch immer grün 1 

Zum neuen Jahr den alten Glauben , 
In diesem Zeichen siegen wir; 
Glück zu, mein Volk, auf allen Bahnen, 
Entrolle kühn der Zukunft Fahnen, 
Doch Christus bleib das Reichspanier: 
Zum neuen Jahr den alten Glauben, 
In diesem Zeichen siegen wir! 

Zum neuen Jahr ein n eues Herze, 
Ein frisches Blatt im Lebensbuch 1 
Die alte Schuld sei ausgestrichen, 
Der alte Zwist sei ausgeglichen, 
Und ausgetilgt der alte Fluch; 
Zum neuen Jahr ein neues Herze, 
Ein frisches Blatt im Lebensbuch! 

K. Gerok 

Mit den besten Neujahrswünschen und mit herzlichen Grüßen auch von den 
lieben Mitaposteln, Euer Ernst Güttinger 



Die Errettung aes · Volkes Cioftes 
(2. Mose 14, 14) 

.Als Israel zur Zeit _soweit gebrach t war, daß der l etzte Teil tler Ver­
heißung, die Got t Abraham n ach 1. Mose 15, 13-1<5 gegeben hatte, sich 
erfüllen. wicl der Auszug aus Ägypt en stattfinden sollte, gab Gott durch 
seinen K nech t l\fose die nötigen Anweisungen. Diese waren ihrem gei­
stige..n lnhaJ t nach zu allen :Zeiten für das Volk Gottes von größter Be­
deutung. 

Zunächst sollten die Israeliten. von tle-n Ägyptern goldene und silberne 
Gefäße fordern. DadUich konnt~n sie wenigs_tens einen Teil des Gegen­
wertes. für ihre in Ägypten geleistete Arbeit mitnehmen (2. Mose 11, 2) . 

Nach dem Willen des Herrn werden die Getreuen die Früchte ihrer 
Segensarbeit nie zurück lassen. Was sie im Dienst der Liehe getan, er­
duldet und getragen haben, wird ihnen zum Lohn und bleibenden Eigen­
tum. 

Weite;r gab Mose die Anweis:ung: Je·der H ausvater soll ein einjähriges 
männliche·s Lamm ohne .Felll zu seinem Ila-:use n elimeI). ; am zelmfen Tage 
des ei,sten Monats soll es ausgesondert und am vierzehnten Tage a~ glei­
chen Monats abends geschlachtet werden. Dies war ein Hinweis auf Chri-
stus, das unschuldige Lamm, ohne Fehl. · 

Der Geist des Herrn hat in Jesaja 53, 7 deutlich gesagt, daß er wie 
ein Lamm zur Schlachtbank geführt würde. Noch wußte niemand, wer 
das Lamm sei, bis Johannes der Täufer Jesus als das Lamm bezeichnete, 
welches der Welt Sünde trägt (Johannes 1, 29). 

Nach dem Worte des Herrn durfte dem Lamm kein Bein gebr ochen 
werden (2. Mose 12, 46); dies hat sich auch an Christus wörtlich erfüllt 
(Johannes 19, 33-36). 

Weiter mn.ßten mit dem Lammesblut ilie- T iirpfosten und die obere 
Schwelle der Haustüre bestrichen werden (2. 1\fose 12, 22). An den so be­
zeichneten Türen mußte der Verderber, der die Erstgeburt der Ägypter 
schlug, vorüber gehen (2. Mose 12, 23). 

In der Einsetzung des heiligen Abendmahles durch den Sohn Gottes 
selbst (Matthäus 26, 26-28) hat das Genießen des Passah-Lammes seine, 
für das geistige Lehen der Kinder Gottes, wunderbare und heilsame Er­
füllung gefunden. 

Weder Mose noch die Kinder Israel konnten in jener Zeit eine klare 
Vorstellung davon haben , welche Bedeutang diese von Gott gegebenen 
Anw:eis1mgen h atten , un.d aaß sie einem Wechsel gleichkamen, der spä­
t er von Jesus i n jedem einzeinen Punkt ~ingelöst wurde. Auch daß von 
dem Lann:n nichts übrig gelassen werde.n dm:fte (2. Mose 12, 10) , hat in 
der Au fersteh ung un.d Hhnmelfalu:t J esu. seine völlige Erfüllung gefun­
den, denn ae:r Leib Ch:ri ti "vurde verwandelt, so daß nichts von ihm auf 
der Erde zurück blieb. 

Der Herr sprach weiter: «Also sollt ihr's aber essen: Um eure Lenden 
sollt ihr gegürtet sein» (2. Mose 12, 11). 

Der Apostel Petrus schrieb: «Begürtet die Lenden eures Gemütes, seid 
nüchtern» (1. Petrus 1, 13). Auch Paulus schrieb: «So stehet nun, um-
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gürtet an euren Lenden mit Wahrheit» (Epheser 6, 14). Außerdem sprach 
der Herr mahnend die besonders für unsere Zeit geltenden Worte: «Lasset 
eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen» (Lukas 12, 35). 

« Und Schuhe an euren Füßen haben.» Paulus ermahnte in Epheser 
6, 15: «An den Beinen gestiefelt, als fertig, zu treiben das Evangelium 
des Friedens», und in 1. Korinther 11, 26: «So oft ihr von diesem Bro.t 
esset und von diesem Kelch trinket, sollt ihr des Herrn Tod verkündigen, 
bis daß er kommt». Durch diese Worte wird uns der geistige Sinn der 
dem alten Bundesvolk gegebenen Anweisung verständlich. 

«Und Stäbe in euren Händen.» Das Bewußtsein der göttlichen Erwäh­
lung ist ein Stab. Jedes Amtsvermögen ist ein Stab. Keine erwählte Seele, 
kein Amtsträger; darf diesen Stab aus der Hand legen. Was Mose durch 
seinen Stab, durch sein Amtsvermögen vermochte, ist in der Geschichte 
des Auszuges aus Ägypten und der Wanderung durch die Wüste vie1seitig 
beschrieben. J osua und Kaleb waren die einzigen Israeliten, die ihren 
Stab der göttlichen Erwählung und Sendung nicht aus der Hand legten 
und darum auch das Land der Verheißung erreichten ( 4. Mose 14, 30) . 

«Und sollt essen, als die hinwegeilen.» Wie wichtig es war, daß diese 
Anweisung befolgt wurde, zeigte sich bald. Auf einen Tag wurde das 
ganze Volk ausgeführt, und wie bald waren die Ägypter dahinter her, um 
es wieder unter ihre Herrschaft zu bringen. Säumige Nachzügler wären 
entweder schon vor dem Durchgang durch das Schilfmeer gefangen wor­
den, oder mit den Ägyptern im Meer ertrunken. 

Weiter wurde von Mose angeordnet, daß vom 14. bis zum 21. Tage 
ungesäuertes Brot gegessen und kein Sauerteig im Hause gefunden wer­
den durfte (2. Mose 12, 18-20). Paulus gab in gleicher Weise die An­
weisung: «Feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer Teig seid, 
gleichwie ilu- n:nge,säuert seid. Denn wir haben auch ein Osterlamm, das 
ist Chr.istus, für uns geopfert» ( 1. Korinther 5, 7). Jesus selbst warnte vor 
dem Sauerteig der Pharisäer (Heuchelei), der Sadduzäer (Unglauben) 
und des Herodes (Halbheit) Matthäus 16, 6; Markus 8, 15; Lukas 12, 1). 

Von den Israeliten wird berichtet, daß sie die Anweisung, keinen 
Sauerteig mehr in ihrem Hause zu haben, genau befolgten. Der Haus­
vater mußte das ganze Haus durchsuchen; kein Restchen Sauerteig oder 
gesäuertes Brot durfte mehr vorbanden sein. Das Volk Israel hatte da­
mals vierzehn Tage Zeit, um die Vorbereitungen für den Auszug zu tref­
fen. Diese Zeit war kurz bemessen, wenn man bedenkt, daß sie in allen 
Stücken wirklich fertig sein mußten. 

Der Geist des Herrn arbeitet schon über hundert Jahre an der Zu­
bereitung der Brautseelen. Wenn wir die weltumfassende und vielgestal­
tige Arbeit ansehen, die all ~m Volke Gottes der Gegenwart ausge'fü]n-t 
wird, dann müssen wir erli.ennen, daß dieser Zeitraum notwendig war, ja 
man muß sich wundern, daß es möglich war, in dieser verhältnismäßig 
kurzen Zeit eine solche Vollendungsarbeit auszuführen, deren Auswir­
kungen selbst die Ewigkeitsbereiche mit umfassen. Manchen Seelen möchte 
diese Zeit fast zu lange erscheinen. Wer sich aber prüft, wie weit er zu­
bereitet ist, um würdig zu stehen vor des Menschen Sohn, der wird dank­
bar sein, daß die Gnadenzeit noch nicht vorüber ist. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 22/49) 
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Die Vollkommenheit 
Wer ist vollkommen? - Derjenige, der wie sein Meister ist. 
Jesus wies einst auf die Vollkommenheit hin mit den Worten: «Ihr 

sollt vollkommen sein, gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist» 
(Matthäus 5, 48) . Ferner sagte er: «Wenn der Jünger ist wie sein Meister, 
so ist er vollkommen» (Lukas 6, 40). Apostel Paulus wies in Epheser 4, 13 
darauf hin, daß wir wie ein vollkommener Mann werden sollen, der da 
sei im Maße des vollkommenen Alters Christi. 

Wenn von einer Reife gesprochen. wird, so ist der Gegensatz da­
von die Unreife. Würde bei einem Volke die leibliche und geistige Ent­
wicklun g mit dem 14. Lebensjahre aufhören, was wären das für Men-

' sehen! Sie hätte:i;i einen unfertigen kindlichen Leib, einen unreifen Geist 
und einen wu:eif en Seel~nzustand. Man würde dann von solchen sagen: 
Es sind kindische Menschen gebHeben. Ein solch unreifes Volk wäre zu 
nichts zu gebrauchen. 

Lernen wir aus solchen Verhältnissen! Es gibt viele, die nach ihrer 
Konfirmation mit 14 Jahren nicht mehr oder nur noch selten in die Kirche 
gehen. Dadurch hört aber der seelische Aufbau ~ur Vollkommenheit auf, 
weil man die Mittel zum Aufbau nicht mehr verwendet. Solche bleiben 
im Kindesstadium, und von einer Reife kann in einem solchen Falle 
keine Recle sein. Sie sind infolgedessen zur Er1ösungsarbeit tlnbrau hbar. 

atürlich bleiben solche auch in der geistlichen R eife im göttl ich en 
Sinne zorü.ck. Das beweist ilie Tatsach e, daß sie clie fortsr,h r eitende Got­
tesoffenbarung nicht mehr verstehen. Sie können auch nicht begreifen, 
warum ausgereifte Menschen anders sprechen und handeln als sie. 

Wir verstehen somit, warum der liebe Gott seinen Sohn als Opfer 
gab; er wollte den Menschen wieder in den Zustand der seelischen Ent­
wickl ung und Ausreife bringen, wie er ur-prünalich war. Das Vermögen 
rmd die Rra(t dazu liegen in der Neugebur t aus, Wasser und Geist. Des­
h alb hat auch Jeus dem ikodemus ohne alle Un1scl1weife gesagt, daß 
er wiedergeboren wer den müsse, um in das R eich Gottes konmien zu 
können. · 

Die Kinder des Reiches Gottes werden in der Bibel als Weizen be­
zeichnet. Ein reifes Weizenkorn ist außen wetterfest. Wenn es in der 
Scheune gelagert wird sclrndet ihln das H albcltmkel odei: Dunke} nichts, 
den11 es hraucht jetzt keine Sonne mehr. Den ausgereiften eelen kann 
a] o die acht n icht schaden, sie h alten aus und b leiben bewahrt. Die 
Un- oder Halbreifen aber verfallen der Fäulnis; diese hätten die Sonne 
noch · nötig ; aber sie scheint nicht mehr, die Erntezeit ist vorbei. Das 
reife Korn hat im Inn ern den Lebenskeim und das nötige ö1 wodurch es 
zu einem neuen Auferstehungsleben b efähigt und erhalten_.bleibt. Das öl 
ist für den Keim tlie leben erhaltende Kr aft. Wenn auch das Korn heim 
Dreschen Schläge erhält (Schicksalsschläge, Prüfungen, En:täu, chnogen 
und so weiter), so schadet ihm dies nicht. Es wird vielmehr dadurch von 
der wertlosen Spreu gelöst und kann dann seiner Bestimmung iibergeben 
werden. 

Herausgeber : Neuapoatolrsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/ 32, Gemeindestrasse 32 - Druck : Buchdruckerei Männedorf-Zch~ 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur den Neuapostollschen Kirchenzeitschriften und nur unter genauer "ouellenangabe gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 2 11. Jahrgang 

Bausteine 
(Epbeser 2, 19-22) 

15. Januar 1950 

Bei der Betrachtung eines Steinbruches erweckt der Geist mancherlei 
Gedanken. Alle dort gebrochenen Steine dienen bestimmten Zwecken: et­
liche zum Bau von Straßen und. Mauern, andere zur Errichtung von 
Wohnstätten für Menschen und Tiere. Wenige werden zum Denkmalbau 
gebraucht. Aber nur eine kleine, begrenzte Anzahl wird zum Bau eines 
Altars verwendet. 

Geht es mit den menschlichen Seelen nicht ähnlich? Sind wir nicht 
alle aus dem große;-Völkersteinbruch herausgebrochen, jeder zu seiner 
besonderen Bestimmung? Daraus ergibt sich die weitere Frage: WeJchen 
Zweck erfüllen wir? Dient unsere Seele etwa als Straße, auf der alle 
Geister ungehinderten Zutritt haben? ·oder sind wir einer Mauer gleich, 
die Menschenherzen voneinander trennt oder das eigene Besitztum -
unser Innenleben - vor den, göitlichen Darbietungen abschließt? Denk­
inälei- gibt es genug! Et.liehe dienen zur Warnung: die Zeitgenossen 
Noahs, Lots Weib; die Einwohner Jerusalems und andere mehr. Etliche 
dienen als V orhilder zur Verherrlichung des göttlichen Namens. Denken 



wir an die alten Gotteszeugen am Anfang wie Ahel, Henoch, Noah, Abra­
ham. Dann später heim alten Bundesvolk: Mose, Elia, Samuel, David. Zur 
Zeit der Urkirche heben sich besonders die Namen Petrus, Jakohus,_ Jo­
hannes und Paulus hervor, und in der apostolischen Kirche der Gegen­
wart sind als besondere Segenstrliger die Gottesmänner, die d.as Stamm­
apostelanit empfingen, bekannt. Unter der göttlichen Leitung der Letzt­
genannten kann das vom Herrn selbst begonnene Werk der Vollendung 
entgegengeführt und auf den Tag des Herrn zubereitet werden. 

, Wohl uns, daß wir gewürdigt und auserwählt sind, in den Tempel un­
seres Gottes eingefügt zu sein. Apostel Paulus schrieb einst: «So seid ihr 
nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern.Bürger mit den Heiligen 
und Gottes Hausgenossen, erbaut auf den Grµ.nd der Apostel und Prophe­
ten, da Jesus Christus der Eckstein ist; ·auf welchem der ganze Bau inein­
andergefügt wächst zu einem heiligen Tempel in dem Herrn, auf wel­
chem auch ihr mit erbaut werdet zu einer Behausung Gottes im Geist» 
(Epheser 2, 19~22). An anderer Stelle sagt er: «Ich nach Gottes Gnade, 
habe den Grund gelegt als ein weiser Baumeister; ein anderer haut dar­
auf. Ein jeglicher aber sehe zu, wie er darauf haue. Einen andern Grund 
kann niemand legen außer dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus» 
(1. Korinther 3, 10-11). 

Alle Steine heim Tempelbau füllen ihren hestimmt~n Platz aus, mit 
vielen vereint und fest zusammengefügt. Keiner ist unwichtig. Bricht 
einer heraus, so muß er ersetzt werden, denn es darf kein Loch in der 
Mauer, kein Riß in dem Tempel sein. Der Mörtel der Liehe muß alle fesl 
verbinden. 

Etliche sind berufen, mit anderen vereint, als starke Pfeiler die Last 
des Tempels zu tragen. Apostel Paulus schrieb an Timotheus: «Solches 
schreibe ich dir, daß du wissest, wie du wandeln sollst in dem Hause 
Gottes, welches ist die Gemeinde dea leh"ep.<Ügen Gottes, ein Pfeiler und 
eine Grundfeste der Wahrheit» ( l: Timotheu.s 3, 14-15). In Offenbarung. 
3, 12 lesen wir: «Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in 
dem Tempel meines Gottes, und er soll nicht m~hr hinausgehen; und will 
auf ihn schreiben den Namen meines Gottes und den Namen des neuen 
Jerusalem, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel herniederkommt 
yon meinem Gott, und meinen Namen, deµ neuen.» . 

In dem Tempel finden wir den Altar, die Siätte des priesterlichen 
Dienstes. Das Kennzeichen seiner Echtheit ist das göttliche Feuer, das 
auf ihm brennt und die Opfer verzehrt. Es ist ein Geheimnis um den Al­
tar: Unbehauene Steine, unscheinbar in ihrer. Gestalt, bilden· sie zusam­
mengefügt das Werk d~r ·Hände Goi'tes. Er ist einmalig und unersetzlich, 
und der Herr wacht darüber, daß kein fremdes l!'euer auf· ihm brennt . 

. Bei der Einrichtung des alttestamentli<;hen Gottesdienstes, nach Fer­
tigstellung der Stiftshütte, wurde das Feuer vom Her~ auf den Altar ge­
geben (3.1\-lose 9, 24) und sollte dort «ewig brennen und nimmer ver­
löschen1 (3. Mo$"e 6, 2 11nd 6) .. Durch qen. ungött,lichen W~nd,_el des. alten 
Bund~sv·oJkes li~ß der Herr · zu, -dan di~ Anhe.~gs.~ätte zei:stört w:.urae, 
womit aucb . d~~ göttliche Fe.uer vo_m Altar verschwc}nd. Als di~ .beiden 
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Söhne Aarons, Nadab und Abihu, mit eigenem, also (remdem Feuer an 
den Altar traten, mußten sie sterben (3. Mose 10, 1-2) . Auch auf dem 
gegenwärtigen Altar des Herrn, den wir vornehmlich in dem Gnaden- und 
Apostelamt kennengelernt haben, brennt das Feuer aes Heiligen Geistes. 
Alles Ungute und Gottmißfällige soll auf diesem Altar geopr'ert und ver­
zehrt werden. Wie ini Alten Bund, so duldet auch heute der Herr kein 
fremdes Feuer auf seinem Altar, und wir haben in der zurückliegenden 
Zeit die furchtbaren Folgen an d~men gesehen die dieses Gebot des Herrn 
übertreten haben. Der unter uns aufgerichtete Gnadenaltar des Herrn ist 
aueh aus unsterhlich,en Seelen zusammengefügt und •geheiligt durch das 
Verdienst Christi. Es ist unsere wichti,gsJe Aufgabe, darüber zµ wachen, 
daß das darauf brennende Feuer des Herrn· nicht verlösche und die Stätte 
des Altars nicht verunreinigt werde. (Aus -Amtsblatt• N~. 23/49.) 

Perlen 

In der Heiligen Schrift lesen wir viel von Perlen, ja, Jeaus V'erglich 
das Himmelreich mit einer Perle, wofür ein kluger Kaufmann all seinen 
Reichtum gab. Die echten Perlen entstehen in Meeres- oder Fluß­
muscheln, und zwar wenn ein Fremdkörper, ein Sandkörnchen oder ähn­
liches, in die Muschel eindringt. Das schmerzt das Muscheltier, es son­
dert einen Saft ab, der den Fr~mdkörper isoliert und unschädlich macht. 
Dieser Saft verdichtet sich, und es entstehen so die teueren Pe.rlen. - Die 
echten Perlen sind also e.ine Folge von Schmerz, Leid und Trübsal, wäh-
rend die . künstlichen Perlen lediglich kleine Glaskugeln sind. ' 

Wenn Jesus das Himmelrefoh mit einer köstlichen Perle vergleicht, 
so wird jedes Gotteskind erfahren haben, daß das Himmelreich nur mit 
viel Leid, Schmerz, Kampf und Trühsal erreicht werden kann. Auch un­
ser Meister und Herzog unserer 'See1en ist durch I/4iden vollkommen ge­
macht. worden; er mußte in der Trübsal bewährt werden. Wie unendlich 
viel Trübsal ist scho~ über das Volk Gottes ergangen! Und wieviel wird 
noch kommen, damit alle vollendet werden können? In Offenbarung 21, 
21 lieiß.t es: «Und die z--.~ölf Tore waren zwölf Perlen, und ein jeglich Tor 
war von ~iner Perle; und die Gassen der Stadt waren lauteres Gold wie ein 
durchscheinend Glas.» Daß die Apostel Jesu die Tore zum bimmlischen 
J ern.salem ausmachen, ergibt sich aus der ganzen Lehre J esu aufs klarste; 
das bezeugt auch_ Ve_rs 14 von Offenbarung 21. Wie unser Meister, Chri­
stus, durch Leiden vollkommen gemacht wurde, so folgen ihm darin in 
erster Linie seine Apostel, die er a.n seiner Statt in die Welt sendet. So 
wie das Tierchen in der Muschel gegen den schmerzenden -Fremdkörper 
einen großen Kampf führt, weil er lebensgefährlich werden kann, so 
kämpfen die Go~knechte und Gotteskinder gegen alles gottfremde 
Wesen, das in sie einzudringen sucht. Das gottfremde. Wesen ist für die 
Gotteskinder lebensgefährlich, darum muß es unschädlich gemacht 
werden. 
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Wir haben auf dem Gebiete der Tuberkulose, dieser furchtbaren Gei­
ßel, eine ähnliche Erscheinung. Man unterscheidet offene und geschlos­
sene Tuberkeln. Die geschlossenen Tuberkeln sind eingekapselt und kön­
nen so ohne Schaden anzurichten jahrelang im Körper sein. Wenn sie 
aber ausbrechen und sich im Körper verteilen, entweder auf bestimmte 
Körperteile oder durch den Übergang ins Blut, dann sind sie lebens­
gefährlich. 

Im Seelenleben verhält es sich gleich. In manchem Menschen schlum­
mern böse Leidenschaften, seine Umgebung ist aber derart, daß dieses 
Verderben nicht zum Ausbruch kommen kann. Kommt aber ein solcher 
Mensch an einen Platz wo sich das schlummernde Böse entfalten kann, 
dann wird es Schaden anrichten. 

Die Apostel J esu Christi sind Menschen wie alle andern, sie sind aus 
den Sündern erwählt und durch die Gnade und das Opfer Christi zu dem 
heiligen Amte und Dienste geheiligt, wie Jesus das deutlich bezeugte: 
«Ich heilige mich selbst für sie, auf daß auch sie geheiligt seien in der 
Wahrheit.» (Johannes 17, 19.) Als Menschen mit einer sündhaften Natur 
mußten und müssen sie zuerst gegen sich selbst kämpfen, mit viel Rin­
gen und Beten, mit Tränen und überwinden, daß nich ts F remdes ins See­
lenleben eindringe, daß von dem er ecl>ten. N atm:ell nicht.s Verderbliches 
ausbreche, sondern daß alles durch das Opfer und die h eilende Kra~ des 
Verdienstes Christi unschädlich gemacht werde. In der engen Geistes­
gemeinschaft mit Christo und allen Heiligen soll der alten Adamsnatur 
alle Ge}~genheit zum verderblichen Entfalten genommen werden. · 

Ja, mit viel Schmerz, Kampf und Tränen ist alles ungöttliche und 
alles fremde Wesen unschädlich gemacht worden, darum nennt der Herr 
seine durch die Trübsal und alle erdenklichen Anfechtungen bewährten 
Apostel «Perlentore des himmlischen Jerusalems». Wer also durch diese 
Perlentore eingeht, gelangt nicht in irgendein Bereich der vielen Geister, 
sondern ins himmlische Jerusalem. Die in Triibsal und Anfechtungep. be­
währten Apostel Jesu belehren alle, die eingehen wollen, wie sie es 
m ach en sollen, um auf dem ReichsgQtteswege Erfolg zu haben. Wer in 
der Ap'i:isteUehre von h ente· blej.ht, der kann so wenig irren wie die Apo­
srolisch en am Anfang der ~risienheit, und wer sich bis heute an diese 
Lehre und an diese Vorbilder gehalten hat, der hat den Erfolg an sich 
s~lhst erfahren . • ötig, ja dringen d n ötig ist aher , in der :Apostellehre be­
$tiirid~g zu. sein, d~nn nur dann ist die Zugehör,i,gkeit ZUDl himm)fachen 
J erusal~, wo alles golcllattter und. wie durclischeinend.es Gl(fs ist, siehe!'. 

E.G. 

Herauegeber : Neuapoetolleche Gemeinde der Schweiz, ZOrlch 7/32, Gemelndeetr111eee 32 - Druck : Buchdruckerei Mi Medorf-Zch. 

Naohdruck, auch auszugsweise, nur den Neunpoetollech en Kirchenzeltschriften und nur unter genauer Quellenangabe gestatte t. 

8 



Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 3 11. Jahrgang 1. Fe~ruar 1950 

C,erediti9lieit, a;e V'?r (iott gilt! 
(Römer 3, 24-26) 

Sehr tröstlich und wohltuend empfinden wir gegenwärtig die Möglich­
keit zur Erlangung der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, lllld den Hinweis 
auf den Gnadenstuhl, an dem wir diese empfangen können. 

Wenn die Menschen von Got:t weichen und seine Rechte verletzen, 
bringen sie sich _in einen üblen Gegensatz zu Gott. Das damit verbundene 
Verirren in Ungerechtigkeit hat viel Unfriede und Ruhelosigkeit; Angst 
und seelische Armut über die Menschen gebracht. Unter gewisser Erleuch­
tung und Einsicht suchen die Seelen dann häufig aus diesen unerquick­
lichen Verhältnissen herauszukommen. -Aus eigener Kraft wird es nie­
mandem gelingen. Der verschuldete Mensch, der über keinerlei Mittel 
verfügt, ist nie in der Lage, sich aus seinem Schuldverhältnis selbst zu be­
freien. Wer in Ungerechtigkeit Ursache zur Anklage gegeben hat, muß 
das Urteil des Richters abwarten. Wenn ein guter Verteidiger umstände­
halber einen Freispruch erwirken kann, ist das Ursache zu viel Freude 
und Dankbarkeit. 



Was der reumütige Mensch aus sich selbst nicht vollbringen kann, dae 
will der Herr in seiner Barmherzigkeit für ihn tun. Das umfangreiche 
göttliche Mitleid hat Wege und Mittel geschaffen, um die reumütigen 
und hilfesuchenden Seelen aus ihrem Elend und Schuldhewußtsein zu 
befreien. 

Welchen tiefen Sinn und Wert bergen die Worte in sich: «Sie werden 
ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, so durch 
]esum Christum geschehen ist, welchen Gott hat vorgestellt zu einem 
Gnadenstuhl durch den Glauben in seinem Blut, damit er die Gerechtig­
keit, die vor ihm gilt, darbiete in dem, daß er Sünde vergibt, welche bis­
her geblieben war unter göttlicher Geduld; auf daß er zu diesen Zeiten 
darböte die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt; auf daß er allein gerecht 
mache den, der da ist des Glaubens an Jesum» (Römer 3, 24---26). 

Der Gnadenstuhl ist ein Stuhl, von dem Gnade ausgeht. Wie es im 
praktischen Lehen erforderlich ist, daß Regenten-, Lehr- und Richtstühle 
besetzt gehalten werden, so besteht dieselbe Notwendigkeit auch für den 
Gnadenstuhl. Von einem unbesetzten Stuhl kann weder Weisung noch 
Rat, weder Befehl noch Urteil, weder Weisheit noch Macht, weder Gnade 
noch Wahrheit ausgehen. 

Wir haben klar erkannt, daß die Apostel des Herrn im Dienste der 
Versöhnung einen Stuhl der Gnade Christi in gegenwärtiger Zeit dar­
stellen. Sie sind Träger von Gnade und Heil, von Friede und Freude, sie 
offenbaren die Freundlichkeit und Leutseligkeit Gottes im Vermitteln 
der göttlichen Heilsdarhietungen. 

Mit dieser göttlichen Einrichtung ist die Austauschstelle geschaffen, 
von der einst der Prophet redete: «Zu schaffen den Traurigen, daß ihnen 
Schmuck für Asche und Freudenöl für Traurigkeit und schöne Kleider 
für einen hetrühten Geist gegeben werden.» (Jesaja 61, 3.) Wie wohl­
tuend wird es empfunden werden, wenn der Angeklagte aus Angst und 
Gericht genommen ist, wenn jede Schuld bezahlt wurde; wenn die Worte 
erfüllt sein werden: «Der Gerechtigkeit Frucht wird Friede sein, und der 
Gerechtigkeit Nutzen wird ewige Stille und Sicherheit sein» (Jesaja 32, 17). 

(Aus -Amtsblatt• Nr. 1/50.) 

ReidttU•ffl unJ Armut 
Auf Erden sind viel mehr arme, denn reiche Menschen. Alles besteht 

aus Ursache und Wirkung, also haben Armut und Reichtum ihre Ur­
sachen, die aber oft sehr verschieden sind. Viel Reichtum. wird mit Härte 
und Ungerechtigkeit zusammengeschachert, anderer Reichtum wieder 
wird mit viel Weisheit, · Spar- und Opfersinn gesammelt. Auch die Armut 
ist keineswegs immer «Schicksal» womit sich manche gerne decken, oft 
ist es Selbstverschulden, weil viele Leute ihr Geld auf leichte und ver­
kehrte Art ausgeben; es wird leider allzuoft auf den Altären der Welt 
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und des Teufels geopfert, der liebe Gott bekommt nichts oder herzlich 
wenig, und dann fehlt es selbstverständlich am Segen. 

Doch die irdische Armut, wie der natürliche Reichtum sind nicht 
ausschlaggebend, viel tragischer bezieh1mgsweise wichtiger ist die Armut 
der Seele und der Reichtum in Gott. Die meisten Menschen können wirk­
lich nichts dafür, daß sie arm sind, daran sind die ungerechten sozialen 
Zustände einer meist gottlosen Menschheit schuld. Diese Zustände werden 
im Friedensreiche J esu Christi nicht mehr sein. Es ist aber äußerst wich­
tig, daß wir wissen und jedermann sagen können: Geistlich braucht nie­
mand arm zu sein! Jesus stellt alle seine Reichtümer zur Verfügung, da­
von kann jeder nehmen soviel er will. Jesus selbst fordert uns auf, 
Schätze zu sammeln. In Matthäus 6, 19-20 ist gesagt: «Ihr sollt euch 
nicht Schätze sammeln auf Erden, da sie die Motten und der Rost fres­
sen und da die Diebe nachgraben und stehlen. Sammelt euch aber Schätze 
im Himmel, da sie weder Motten noch Rost fressen und da die Diebe 
nicht nachgraberi noch stehlen.» - - Die göttliche Weisheit ist ein un­
geheurer Reichtum, der alles irdische Wissen und allen irdischen Besitz 
weit übersteigt. Der irdische Reichtum macht die meisten Reichen hart, 
stolz, ungerecht und zum Hi.mmeheiche meist cunf ählg. Würden die Rei­
chen ihren Reichtum im göttlichen Sinne nutzb,ringend .µuegen, dann 
könnten sie sich damit sehr wohl Ewigkeitswerte erwerben und verdienen. 
Es sei der Wahrheit die Ehre gegeben, daß es wirklich auch viele Reiche 
gibt, die mit ihrem Gelde viele gute Werke tun, wofür sie bestimmt ihren 
Lohn empfangen werden. 

In der Ewigkeit kann sich vor Gott niemand entschuldigen, wenn er 
in Gott nicht als reich erfunden wird. Jedermann kann die Fülle haben. 
Wer zu Jesu Füßen, beziehungsweise zu Füßen seiner Haushalter, der 
Apostel, sitzt und mit innigem Verlangen seinen Geist und seine Seele 
füllL, der wird reich werden in Gott, und wenn er davon wieder austeilt, 
so vermehrt sich sein Reichtum fortwährend. Man kann damit Unwis­
sende lehren, Irrende zurechtbringen, Schwache stärken, Niedergebeugte 
aufrichten und Gebundene freimachen. 

Wer das tut, macht sich Freunde für alle Ewigkeit, denn der Erlöste 
ist seinem Erlöser dankbar. Der Schüler soll seinem Lehrer dankbar sein 
und die Gemeinden sollen den Ämtern dankbar sein, denn sie helfen den 
Kindern Gottes zum ewigen Lehen und zur Vollendung in Christo. Und 
alle Ämter sollen mit einem gottseligen Wandel gute Vorbilder sein, daß 
sie niemandem zum Anstoß werden und keine verlorene Seele verant­
worten müssen; es darf nicht sein, daß sich Seelen um Sünden von Äm­
tern willen im Geisterkampfe nicht mehr zurechtfinden. Darum lasset 
uns Gutes tun an jedermann. Die Ämter seien bitte stets Vorbilder der 
Herde, daß wenn der Erzhirte und Eigentümer der Schafe Christi er­
scheint, jeder Diener seinen großen Lohn in Empfang nehmen kann. 

E.G. 
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Brief eines ße:irksäftesten 

Mein herzlich geliebter Bezirksapostel! 

Auch vom vergangenen Monat darf ich sagen: Der Herr hat zur Ar­
beit viel Gnade gegeben. In den schönsten Stunden, die es für uns gibt, 
den Stunden im Hause Gottes, wurde in Erfüllung alter Verheißungen 
viel Wein ohne Hefe, Mark und Fett zum Genuß für die unsterblichen 
Seelen angeboten. 

Ein Priester envähnte heim Mitdienen am Altar eine Begebenheit aus 
der Geschichte, die sich nutzbringend verwenden ließ. Der Kommandant 
der Schweizergarde, die später in den Tuilerien von .Paris den Heldentod 
fand, erkannte rechtzeitig den Ernst der Lage. Er meldete sich beim Kö­
nig und machte ihn auf alles aufmerksam. Als er die Unschlüssigkeit des 
Regenten sah, der bekanntlich seine Gardisten ohne Befehl ließ, sprach 
er die Worte: «Um Gottes Willen, Majestät, tun Sie etwas Entscheiden­
des!» Auch diese gutgemeinten Worte verfehlten ihre Wirkung. Der Kö­
nig konnte sich zu nichts Entscheidendem aufraffen. In der Folge wurde 
das Königshaus gestürzt, der Kopf des Monarchen rollte über das Scha­
fott. - Groß ist in der Reichsgottesgeschichte die Zahl derer, die unend­
lich viel verloren haben, weil sie sich nicht aufraffen konnten, etwas Ent­
scheidendes zu unternehmen. Hätte Kain auf die ernste göttliche Mah­
nung hin: «Die Sünde lauert vor deiner Tür, du aber herrsche über sie» 
etwas Entscheidendes getan, dann wäre er nicht zum Brudermörder und 
unglücklichen Menschen geworden. Die Sündflut hätte verhütet werden 
können, wenn die Zeitgenossen Noahs dessen Arbeit mit einer entschei­
denden Lebensumstellung quittiert häLten. Die Leute, die zu J esu Zeiten 
lebten, taten, mit wenigen Ausnahmen, nichts Entscheidendes. Was machte 
der reiche Jüngling, als er sich für die J esunachfolge entscheiden sollte? 
Er lief betrübt weg. Wer das Reich Gottes erlangen will, muß etwas Ent­
scheidendes tun. Die Worte im 1. Kapitel des -Johannes-Evangeliums: 
«Wieviele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Kinder Gottes zu 
werden», dann die Worte Jesu: «Selig ist, wer aufnimmt, so ich jemand 
senden werde» und viele andere Schriftstellen zeigen ja klar, was für die 
Gotteskindschaft entscheidend ist, eben die Aufnahme der Gesandten des 
Herrn. Wer sich trotz allen Hindernissen und gottfeindlichem Einreden 
aufrafft, die Boten Gottes aufzunehmen und ihnen nachzufolgen, hat für 
seine ewige Stellung etwas Entscheidendes getan. 

In herzlicher Liebe 
Ihr E. St. 

Herausgeber: Neuapoetollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 4 11. Jahrgang 15. Februar 1950 

M atthäus 10, 24-33 

Die Kinder Gottes geraten oft in Versuchung, Sünden zu begehen, 
aber das Wissen, daß sie nicht den Weg der Sünde gehen dürf~n, ist ein 
Schutz gegen den Versucher. Ober manchen, der sich im Augenblick der 
Versuchung geschämt hat, daß er apostolisch ist, ist schon viel So:rge ge­
kommen. Wenn er in diesem Augenblick freudig bekannt hätte, dann 
wäre das sein Schutz gewesen. Apostel Paulus sagte laut Römer 1, 16: 
«Ich schäme mich des Evangeliums von Christo nicht, denn es ist eine 
Kraft Gottes, die da selig macht.» Damit bekannte er, daß ihm das ge• 
heiligte Werk Christi mehr galt als alles, was die Welt bieten konnte. 
Auch Jesus spracn darüber in Lukas 9, 25- 26. Als Jes11S seinen triumphie­
renden Einzug in Jemsalem ,hielt, schämte sich Petrus niclit, als aber Je­
sus als Angeklagter vor Gericht gebracht worden war und veracntet und 
verspottet wurde, da schämte sich Petru.!l, einzugestehen, daß er ihn kannte. 

Schon manche Seele schrie in der Stunde der Sorge zu Gott und ver­
sprach viel, als e_s ihr aber wieder besser ging, da vergaß sie, dankbar zu 
sein, und schämte sich, von dem zu sprechen und zu zeugen, was Gott 
für sie getan hatte. Wie viele gibt es, die sich mühen und plage:11-, um et-



was zu erreichen, da1·über aber ihre Seligkeit vergessen? Wie viele gibt 
es, die mit ihren Fre_unclen über ihre häuslich~n und geschäftlichen An­
gelegenheiten , ihre Erfolge und Schwierigkei~en sprechen, niemals aber 
über das, wa der H err für sie getan hat oder über etwas, was dem Herrn 
in seinem Werk helfen würde? Es ist, als ob sie sich schämten zu beken­
nen, daß sie an Christum und sein Er lösungswerk glauben, und doch er­
warten sie ihre Etlcistmg von Christo. Wenn Krankheit und Sorge kom­
m·en, dann sch ämen sie sich nicht, ihren Priester zu bitten, er möge für 
sie beten, denn sie wissen, woher die Hilfe kommt. Was aber wird ihr 
Lohn sein? 

Jesus hat in Offenbarung 3, 5- 6 klarg~macht, daß er den N~men 
dere-r bekennen will, die iih erwinden und sich .nicht schämen, sein~n Na­
men zn bekennen. Wir haben uns nicht gpschämt getauft zu werden , an 
Christum zu glauben, an se,ineh Sakramenten teilzunehmen - warum 
sollten wir uns denn schämen, unsern Heiland vor andern zu bekennen? 
Wir haben keine ewige Stätte auf Erderi; ein jeder wird hier auf Erden 
für seine Bestimmung vorbereitet, damit er dort den seinen Werken ent-
sprechenden gerechten Lohn empfange. -

überall sehen wir Unterschiede - Unterschiede in Bäumen, Steinen, 
Pflanzen, Tieren, Vögeln und Menschen - .Unterschiede in Häusern und 
Gebäuden - Unterschiede in Gehältern, die den Leuten bezahlt werden. 
S@ bestehen auch in der Herrlichkeit, am Tage der Auferstehung Unter­
schiede· zwischen denen, welche getreu waren, und denen, die es nicht 
waren. 

Laut Maleachi 3, 16-18 sagte Gott, daß eich die Gottesfürchtigen, die 
eich nicht schämten, seinen Namen zu bekennen, untereinander trösten. 
Er sagte, daß si~ den Unterschied zwischen dem, der Gott dient, und dem, 
der ihm nicht dient, wahrnehmen würden. Laßt darum clas unser Ziel 
im Leben sein, daß wir abgesehen von unsern natürlichen Pflichten unse­
ren, Mitmens-e~n gegeniilie;r, auch unserm Herrn und Heiland leben, um 
anderen zur Seligkeit zu verhelfen, um {ür die Förderung seines Werkes 
Opfer zu bring~n, um. seinen Namen zu. bekennen, um in unserem Fami-
1,ienkr_eise mit unseren Kindern zu beten, damit auch sie lernen, zu an­
aern zu sprechen, wenn sich die Gelegenheit bietet. Wir haben die Ge­
wißheit, daß der Hen vor seinem Vater und seinen Engeln auch unseren 
Namen bekennen wird. 

H. F. Schlaphoff 

Oer Sämann 

1n Lukas 8, 4-18 lesen wir vom Sämann, der guten Samen ausstreut 
und wie die Wirkung sehr. verschieden ist. Der Same ist das Wort Gottes, 
doch ist jedes andere Wort auch ein Same, nur mit dem Unterschi~d, daß 
m.cht jedes _Wort ein guter Same ist. Es. kommt auf den Keim oder Geist, 
auf di~ treibe,µde Kraft an .. I)er Geist G'ott~s erzeugt Gottesworte, und der 
Geiet d~s Teufels erzeugt Teufelsworte. Der sün,dig oder weltlich veran­
lagte Mensch kann. das Reich Gottes nich_t verstehen, denn der W eltgeiet 
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widerstrebt dem Geiste Gottes. Darum nehmen viele Menschenherzen das 
Wort Gottes nicht ernst, gehen leichtfertig über alles hinwe,g, zertreten 
den Samen des gehörten Gotteswortes und andere Geister oder Geistes­
lehren fressen diesen Samen auf. Andere haben harte Herzen, das Wort 
geht momentan auf, aber wenn die Hitze der Anfechtungen kommt, ster­
ben solche schnell ab. Etliches fällt unter die Dornen der mancherlei 
irdischen Sorgen: Was werden wir essen, was_ werden wir trinken, womit 
,verden wir uns kleiden, wie wer.den ·wir das Lehen g~nießen !' Unter die­
sen Pornen kann sich der Same des W orteli Gottes urinlöglich entwickeln. 

un sind aber auch welcl1e, die das W·prt der Sendung Gottes in ihrem 
Herzen naclt Mariaweise bewegen. Von Maria ist gesagt, daß sie die En­
gelsworte in ihrem Herzen bew'egte. Solche Worte fallen auf gutes Land 
und b"I:ingen viele Frii~_hte des Geist~ G_ottes. · 

Unser Innenleben wird mit einem Herzensgarten verglichen. An der 
Pflege und an der Bepflanzung desselben wird der Besitzer erkannt. -
Mit dem Eintritt des Frühlings wird der Garten umgegraben, angelegt 
und hepflapzt. Der Gartenhesitzer hat viel Arbeit, es findet sich Unkraut, 
obwohl er keines gesät hat, es finden sich an den Pflanzen allerlei Un­
geziefer und Krankheiten. Krankheiten, Ungeziefer und Unkraut sollen 
bekämpft, und das Gute soll gepflegt werden. - In diesen natürlichen 
Vorgängen liegt ein Hinweis auf den Herzensgarten, denn hier finden 
sich die gleichen Vorgänge. Schon Jesus sagte, es helfe dem Menschen 
nichts, wenn er die ganze Welt gewänne und an seiner Seele Schaden 
leide. Aus diesen Worten des Herrn erkennen wir, daß er den Wert einer 
Seele höher stellt als den der ganzen Welt. 

Immer sind wir erstmals Pfleger unserer Leiheshütte, dann aber auch 
Pfleger und Bildner von Leih und Seele. Es gibt Menschen, die alles ver­
nachlässigen. Man kann den Acker des Faulen ansehen, seinen Leih, sein 
Haus, sein Geschäft, alles sieht aus wie der Besitzer. Das Sprichwort sagt: 
«Wie der Herre, so 's Geschirre.» 

Es sind uns höchste Güter anvertraut, denn wir selbst haben Ewig­
keitshestand. Jeder soll an sich selbst arbeiten, um ein Ebenbild seines 
Meisters und Erlösers Jesus Christus zu werden. Den Aposteln J esu hat 
der Herr sein ganzes Erlösungswerk anvertraut, er ist aber bis an der 
Welt Ende mit und bei seinen Aposteln, er sorgt durch seinen Geist da­
für, daß alles nach seinem Willen und nach dem Wohlgefallen des Vaters 
ausgeführt wird. 

Jeder Diener pflege genau das Anvertraute, daß der Herr seine Arbeit 
lohend anerkennt und er dafür Lohn empfange. 

E.G. 

,ohonnes 1, 11-13 

Jesus, der Sohn Gottes, war auf dieser Welt ein Fremdling. Der beste 
Beweis hierfür ist, daß ihn die Menschen haßten und ausstießen. Er hatte 
keine Stätte wo er sein Haupt hinlegen konnte, er besaß auch keinerlei 
irdischen Güter. Seine wahren Jünger und Jüngerinnen, die er von dieser 
Erde erkauft hatte, mußten ihr Los mit ihrem Herrn und Heiland, mit 
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ihrem himmlischen König teilen. - Ihr müsset gehasset werden von al­
len Menschen um meinet• und um des Evangeliums willen; sie werden 
euch in Bann legen, in der Meinung, Gott einen Dienst zu tun. Die vielen 
Jahrhunderte haben den Beweis dieser Worte mehr als genügend er­
bracht. Die Völker-, die Kirchengeschichte und die Gegenwart reden da 
eine gewaltige Sprache. Wir sind wohl in der Welt, aber nicht mehr von 
dieser Welt. Früher hatten wir die Welt lieb und die Welt liebte uns, 
nun aber, seit wir den Geist des Himmels in uns tragen, werden wir der 
Welt entfremdet. Viele, eigentlich gute Menschen, hassen uns nicht, aber 
sie verstehen und begreifen uns nicht, weshalb eine oft unerklärliche 
Kluft bleibt. Es ist wie Abraham zum reichen Mann im Jenseits sagte: 
Zwischen uns und euch besteht eine Kluft, wir können nicht zu euch 
und ihr könnt nicht zu uns herüber kommen. , Ja, es können zwei Men­
schen nebeneinander sitzen oder im gleichen Bette liegen und doch be­
steht eine große Kluft zwischen ihnen. Nur der Geist kann die Menschen 
einigen. Wer den Geist Gottes und Christi nicht besitzt, bei dem ist das 
Prophetenwort erfüllt: So hoch wie der Himmel von der Erde, so weit 
entfernt sind meine Gedanken von euern Gedanken urid meine Wege von 
euern Wegen. - Und umgekehrt offenbart Gott seinen Knechten, seinen 
Söhnen und Töchtern, seine Werke, ja, seine Pläne und Gedanken. 

Sehen wir uns die heutige Menschheit in ihrer Verweltlichung an. 
Gott sagte einst, und das gilt heute noch: «Gedenke des Sabbattages, daß 
du ihn heiligst.» Wie steht es damit? Manche Jünglinge und Jungfrauen 
haben vielleicht schon Gelüste bekommen, am Sonntag die Freuden der 
Welt mitzumach.eu; es gibt viele Kämpfe um dieser Anfechtungen wil­
len. Aber vergessen . ·wir nicht, daß alles seine Ernte hat. Jesus sagte: 
Heute müßt ihr Schmach und Spott tragen, die Welt freut sich und bei 
euch sind oft Tränen. Aber in der Ernte, da kehrt sich die Sache: Ihr 
werdet euch freuen mit unaussprechlicher Freude, und die Weltmenschen 
werden weinen und heulen, wenn sie den ungeheuren Wandel der Dinge 
sehen werden, hedingt durch: die erste Auferstehung und die Aufrichtung 
des Reiches Chri:sti auf Erden. Da werden die Kinder Gottes in höchsten 
Ehren und Freuden sitzen, die Gottlosen aber im tiefsten Jammer und 
Leid. Die Gottlosen werden ihre Gottentfremdung und ihre Weltfreuden 
teuer bezahlen müssen und werden bitter bereuen, ihr Leben nicht anders 
ausgenützt und den Sabbattag nicht geheiligt zu haben. Lest dazu, bitte, 
Psalm 1 und nehmt alles sehr zu Herzen, dann haben alle Trost, Kraft 
und Freude. 

E.G. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 5 11. Jahrgang 1. März 1950 

Einer trage aes onaern C,ost 
(Galater 6, 2) 

Zu zweit «marschiert» sich besser als allein, sei das auf Reisen, auf 
deJil Spaziergang oder im täglichen Leben. Das weiß jedei,mann. Der 
Mensch will seine Gefühle und. sein Erleben mit jemandem teilen , er will 
sich aussp1·echen. Geteilte Freude ist doppelte Freude, und geteilter 
Schmerz ist h a]ber Schmerz. Wer in Leid, Schmerz und Trübsal ist, fin­
det bei mitleidigen Seelen Trost und Linderung. Wir kennen den Sohn 
Gottes als erste Stätte des Trostes, wie er sagte: «Kornmet her zu mir 
alle, die ihr müh selig und h e,Jaden seiä, ich will euch erquicken.»· Und 
der Prophet J esaja sagte (Kapitel 53) : «Fürwahr, er trug unsere K rank­
heit und lud auf sich unsere Schmerzen. Wi:i: aher hie1ten ihn für den, 
der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um 
unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünden willen zer­
schlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir .Friedeµ h ät ten, und dnrch 
seine· Wunden sind w,ir geh eilt.~ Wie wohltuend ist es, wenn sich ein Hel­
fer nahL, sei es in schwerer Lebens1age oder im Kampf wider die Sünde, 
wenn Satan die Seelen versucht und mit großer List und vielen v:erfüh­
rerischen Angeboten in seine Gewalt bringen will! Wie of1 erleben die 
Kinder Gotte.5, daß si · im größte,n Kampf im Gottesdienst ehr.e, Rat, 



Trost, Segen, Gnade und Frieden er-halten. In solchem Falle scheint es, 
die ganze Predigt sei nur für diesen Betreffenden, was zum Teil sehr wohl 
stimmen mag, weil der Geist des Herrn alles weiß und weil er der Re­
dende ist. Auch von Jesus heißt es als er im größten Kampfe war: <<Es 
erschien ihm aber ein Engel vom Himmel und stärkte ihn.» - Die 
Knechte Gotte sinu in Tat und Wahrheit Engel vom Himmel das heißt 
Boten Gottes. Ungezählte Male kommen die Ämter bei Familienbesuchen 
gerade recht, die Hilfe war schon von Gott erbeten. 

«Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfül­
len.» Alle Menschen sprechen sich mit Gleichgesinnten gern~ aus. Der 
Weg zum ewigen Leben ist sehr interessant, lehrreich und wechselreich, 
er "bietet so viel Neues; daß man g:r:oßes Bedürfnis h at, sich mit Glaubens­
genossen darüber auszusprechen, hesonders wenn sie gleiclie Erfahrungen 
machen. Dann gibt es auf di~ em W~ge und in sokhem Kampfe auch 
viele Fragen, denn das Lehen ist oh wie ein LahyYinth. Doch der allwis~ 
s.ende Geist Gottes führt jeden, der sich ihm anvertraut, recht. Für die 
Zeugen und Knechte Gottes ist · das alles ein riesiges Arbeitsfeld, darum 
hat schon Jesus gebeten: .Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in seinen Weinberg sende, die Ernte ist groß und der Arbeiter sind we„ 
nige. - Das ist heute noch nötig. 

Wie unsagbar viel Arbeit gibt doch jeder M~nsch von aer Gebart bis 
zum reifen Alter! Genau so verhält es sich mit den Kindern Gottes. Je 
wertvoller eine Pflanze ist, desto mehr und sorgfältigerer Pfl~ge bedarf 
sie. Der Sohn Gottes bat seinen Knechten als erste Arbeit das Menschen­
fischen übertragen. Da finden sich allerlei Sorten «Fische», es sind nicht 
alles «Forellen», es sind sogar «faule» dabei _, es finden sich böse und 
gute Menschen. Im Gefäß der Gemeinde werden sie verlesen, die f atilen 
werden wieder ins Völkermeer zurückgeworfen, die andem aber werden 
erzogen. Was das für eine lange und mühevolle Arbeit ist, weiß jeder aus 
eigenem Erleben. Darum brauchen wir Lehrer zum Himmelreich gelehrt. 
Wi r. bfauchen auch Tröster. Die besten Tröster sind die, welche durch 
große Trähsale und Anf echt~en gegangen sind. Es sind ferner über• 
ivinder nötig, daß diese denen das --Oberwinden. vormachen, die. noch 
keine Überwinder sind, wie iler Vorturner an_uem das Turnen vo:i:maöht. 

Nicht nur die jungen oder die alten Glieder bedürfen der Familien­
besuche, sondern alle, auch die Ämter. Der Gemeindevorsteher soll alle 
Familien besnchen,-und zwar zuerst seine engsten und h este,:i Mitarbeiter, 
die Priester. Mit ihnelll muß er zuerst eins sein, und sie mjissen sich in al­
len Dingen aussprechen können. Sind die Priester mit dem Vorsteher 
ein Herz und eine Seele, dann hat er gute Mitarbeiter. Der Vorsteher 
darf also niemals denken, der andere sei ja im Amt und brauche keinen 
Besuch. Damit ist noch lange nicht gesagt, daß er keine Fragen, keine 
Anfechtungen habe und mit dem Vorsteher ein Herz und eine Seele sei. 
Zn einer erfolgreichen Tätigkeit ist die Einheit Grundbedingung. Das 
Eins_sein de.r Ämter ist Gr(lll~edingung z_um: Watnstum aer Geme;inde 
und des Bezirkes, denn die Ämler sind das F~ilament darauf' gebaut 
wirä . - hren wir uns nicht, alles geht nach ewigen Geistes, oder Gottes­
gesetzen. 

E.G. 
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Frieben, aen aie Welt nidtt kennt 
(Matthäus 10, 11-15) 

Bei der Einweisung in ihre Sendungsarbeit sagte Jesus zu seinen J ün­
gern: «Wo ihr aber in eine_ Stadt oder einen Markt gehi, da er1..,mdigt 
e.uch, ob jemand darin sei, der es wert•ist; und bei demselben bleibet, bis 
ihr von dannen zieh t. Wo ihr aber in ein Haus geht, so grüß et es.» 

Dieser vom Her-rn aufgetragene und durch den Mund seiner Gesalbten 
entbotene Gr _uß ist von unschätzbarem Wert. 

Als J esus nach seiner Auferstehung in den Kreis seiner Jünger trat, 
grüßte er sie mit den Worten: «Friecle sei mit euch! » (Johannes 20, 19.) 
Mit cliesem Gr_a.ß übermittelte er den F rieden vom Vater. Aus diesem 
G-rnß strömen den Kindern Gottes himmlische Kräfte entgegen, so wie 
auch einst eine Kraft von Jesus ausging, als jenes ' Weib im Glauben den 
Saum seines Kleides berührte {Lukas 8, 43-46). Mit dieser himmlischen 
Macht füllte Jesus seine Jünger an, indem er zu ihnen sprach: «Den Frie­
den lasse ich euch, meinen Frieden gehe ich euch. Nicht gebe ich euch, 
wie die Welt gibt» ( Johannes 14, 27) . 

Nun _ hat Jesus einst seinen J üngem den Auftr ag gegeben, clie, so es 
wert sind, mit diesem Friedensgruß zu begrüßen. Wohltuend ist es schon, 
wenn uns ein Mensch freundlich grüßt, ·wieviel -mehr aber, wenn wir von 
den Gesandten des Herrn mit dem Gruß des Vaters begrüßt werden, denn 
das hat die gleiche Bedeutung, wie wenn der Herr uns segnet und uns 
mit den Kräften aus der jenseitigen Welt bedient. 

Wenn Jesus seine Jünger anwies, bei denen einzukehren, die es wert 
sind, so ist die Arbeit der Boten des Friedens stets ,•ergeblich gewesen an 
solchen, die es nicht wert waren. An wieviel Türen sind Brüder mit der 
Einl~dung zur Off enbanmgsstätte J esu schon abgewiesen und von wie­
viel e.n die Gesandten des Herrn schon abgelehnt worden! Wenn Jesus zu 
seinen Aposteln sagte: «Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf» (Mat­
thäus 10, 40), so bedeutet das, daß wer seine Gesandten ablehnt, damit 
auch den Herrn ablehnt. 

In Apostelgeschichte 13, 13-47 ist zu lesen, wie Paulus in ein Land 
kam, in dem man ihn und die Jünger ablehnte. In Vers 51 heißt es: «Sie 
aber schüttelten den Staub von ihren Füßen über sie.» Die Folgen sind 
nicht ausgeblieben, denn bis auf den heutigen Tag will es in diesem 
Lande kein Frieden werden. Wenn man fragt, warum hier und dort auf 
Erden so friedlose Verhältnisse sind, so muß bei tiefer Erkenntnis der in­
neren Zusammenhänge gesagt werden : Weil man die Boten des Fr iedens 
abgelehnt hat! Von den Städten, die Zeu gen seiner Wirksamkeit gewesen 
waren, mußte Jesus sagen: «Wehe dir, Chorazin! Weh dir, .Bethsaida ! 
Wären solche Taten zu Tyrus und Sidon geschehen, wie bei euch gesche­
hen sind, sie hätten vorzeiten im Sack und in der Asche Buße getan. Doch 
ich sage euch: Es wird Tyrus und Sidon erträglicher gehen am Jüngsten 
Gericht als euch. Und du, Kapern aum, die du bist erhoben bis an den 
Himmel, du wirst bis in die· Hölle hinuntergestoßen werden. Denn so ziI 
Sodom die Taten geschehen wären, die bei dir geschehen sind, sie stünde 
noch heutigentages. Doch ich sage euch: Es wird der Sodomer Lande er­
träglicher gehen am Jüngsten Gericht als dir» (Matthäus II, 21-24). 
Warum hat Jesus solches gesagt? Wo die Boten des Friedens abgelehnt 
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werden, kann man keinen Frieden erwarten, weil zwangsläufig gegentei­
lige Verhältnisse und Zustände in Erscheinung treten müssen. Jesus sagte 
zu seinen Aposteln: «Ihr seid das Licht der Welt» (Matthäus 5, 14). Wo 
man aber die Träger des Lichtes von sich gewiesen hat, da ist die Finster­
nis bis auf den heutigen Tag geblieben. Weiier sagie er: «Ihi- seid da11 
Salz der Erde» (Matthäus 5, 13). Wo man dieses Salz verachtete und ab­
lehnte, mußte sich ein Zustand der Verwesung zeigen. 

Wenn nun Jesus sagte, daß es dem Sodomer Lande erträglicher gehen 
wird am Jüngsten Gericht, denn solcher Stadt, die ihn nicht aufgenom• 
n1en hat, so geht doch daraus hervor, daß sich jene trotz de~ über sie er­
gan genen Vernichtung am Jüngsten Gericht zn verantw:orten haben, daß 
aber alle l\ilen sclien, Geschlechter , Staaten und Völker, die ihn abgele,hnt 
haben, mit größerer Schuld beladen sind als sie. Jesus mißt aber der 
Sendung sejner Apostel den gleichen Wert bei, wie seiner persönlichen 
OCfenbar1mg, denn er sagte von -ihnen: «Wer euch hört, der hört mich ; 
und wer euch verachtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, 
der verachtet den, der mich gesandt hat» (Lukas 10, 16). 

Haben Paulus und die Jünger einst den Staub von ihren Füßen ge­
schüttelt, so legten sie sogar den Staub der Straße ab, um nicht das ge­
ringste mit denen gemein zu. haben, die sie -ablehnten. So sollen auch wir 
h eute nichts gemein haben m'it dem Geist , der Jesum als den Frietleffust 
in seiner gegenwärti'gen Qaenbar ung ablelmt. Der König von So'dom bot 
ein~t Abraham die Güter Sodoms 1c1u, ~ er Abraham entgegnete ihm, daß 
er nicht einen Faden noch Schuhriemen nehme, daß er nicht sage, er 
habe ihn reich gemacht (1. Mose 14). Abraham lehnte alles ab, was aus 
Sodom kam. 

Wer die Boten des Friedens heute ablehnt, lehnt auch die Gnade ab: 
wer sie nicht anerkennen und aufnehmen will, lehnt die Erlösung ab. An 
wieviel Stätten haben seit der Ausgießung des Spatregens die Boten des 
Friedens -geaib_eitet , und wie oft sind sie ab gelehnt wo:i;den! Die Zustände 
i.n d~r W e1t sind ein h et~dtes Zeu g-niii der. F olge,n clie:ser Abl~hnung. Ver­
geblich wer den sich die Men echen um den F rieden b emühen., solange sie 
den Frieden von Jesn nicht annehmen . Von Jerusalem sagte J esus : <<-Wie 
oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne versam­
melt ihre Küchlein unter ihre Flügel; und ihr habt nicht gewollt!» (Mat­
thäus 23, 37.) Im nächsten Kapitel sagte Jesus voraus, welche furchtbaren 
Folgen an solche Einstellun g gebunden sincl. 

E henso groß wirkt sich aber auch der Segen doxt an , wo die Fri~de~­
boteu J esu aufgenommen w~rclen. Solch e $.eele~ w:erd._en beglücl.,"t mit dem 
Frieden, der .höher ist als alle Vemi~(t. Die Gna:de von Chr isto J esu b e­
reitet Seelenruhe, Erlösung und Seligkeit, und das Herz wird mit reiner, 
himmlischer Freude erfüllt. 

«Friede sei mit euch!» Mit diesem Gruß tritt der Herr auch heute 
inter die Seinen und bringt sie mit der Liebe Gottes µnd den Kräften der 

jens-eitigen W e1t in Vecl>indung. Die Kinder Gottes erkennen, daß das 
Himmelreich ju den Gesa1hten des Herrn nahe b ei ihnen ist und 'reißen 
es an sich. (Aus -Amtsblatt• Nr. 4/50.) 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, ZOrlch 7 /32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 
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Halhmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 6 11. Jahrgang 15. März 1950 

Kreu: una 3och 
(Matthäus 10, 38; 11, 28-29) 

Unter der Bedienung des gesandten Geistes der Wahrheit ist uns die 
Erkenntnis gegeben, daß diese beiden Schriftworte, obwohl sie zwei ver­
schiedenen Kapiteln entnommen sind, dennoch in engstem Zusammen­
hang untereinander stehen. 

Jesus sagte die tiefgehenden Worte: «Wer nicht sein Kreuz auf sich 
nimmt und folgt mir nach, der ist mein nicht wert.» Was haben wir unter 
diesem Kreuz zu verstehen? So wie zwei Balken übereinandergelegt ein 
Kreuz bilden, so entsteht beim Zusammentreffen des menschlichen mit 
dem göttlichen Willen das von Jesus bezeichnete Kreuz. Es tritt immer da 
in Erscheinung, wo der menschliche Wille vom göttlichen Willen durch­
kreuzt wird. Der Herr hat also sagen wollen: Wer mir nachfolgen will, 
muß seinen Willen unter meinen Willen: stellen und das so entstandene 
Kreuz, als das seine, auf sich nehmen und hinter mir hertragen. An wen 
aber hat Jesus solche Worte gerichtet? Er sprach sie nicht zu Wieder­
geborenen, sondern hier redete er den «alten Adam» an. Es haben sich 
einst in der Nähe Jesu viele Menschen aufgehalten, aber unter ihnen wa­
ren immer nur etliche, die sein Wort annahmen und damit ihren Willen 
mit seinem Willen verbanden. Aber ihnen war es dann auch möglich, dies 
als ein notwendiges Kreuz zu erkennen und zu tragen. 



Wenn der Mensch nach seinem eigenen Willen seinen Weg geht, er­
scheint ihm alles andere als Last. Der verlorene Sohn ging aus dem Vater­
hause, aber er nahm neben seinem Erbe kein Kreuz mit, sondern ledig­
lich seinen eigenen Willen. Als er aber reumütig wieder zurückkehrte, 
hatie er seinen Willen unter den Willen seines Vaters gestellt und kam 
nun erst unter diesem Kreuz nach Hause. Lot hatte sich einst nach seinem 
Willen die beste Gegend am Jordan erwählt. Doch als die Engel des Herrn 
zu ihm kamen und ihm den göttlichen Willen übermittelten, ward ihm 
das Kreuz, mit dem er aus Sodom fliehen mußte. 

Als wir zum ersten Mal mit den Boten des Herrn in Verbindung ka­
men, fanden wir Berührung mit dem Willen Gottes. Unser eigener mensch­
licher Wille wurde von dem Willen Gottes durchkreuzt und wir empfan­
den, daß das neu auferlegte Kreuz das von Jesus gekennzeichnete war. 

Der alte Adam in uns hat dieses Kreuz getragen bis zu dem Augen­
blick, wo wir zu einer neuen Kreatur in Christo wurden und durch die 
Wiedergeburt, dieses Kreuz mit nunmehr göttlich erleuchtetem Auge an­
zusehen vermochten. Wie so ganz anders wurde jetzt empfunden, was uns 
bisher ein drückendes Kreuz gewesen. Jesus konnte durch den gesandten 
Geist der Wahrheit nun zu uns sagen: «Kornmet her zu mir alle, die ihr 
mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken.» Denen also, die sich 
Mühe machen, selig zu werden und als Beladene die Erquickung in der 
erlösenden Gnade suchen, gilt dieses Wort, und zu diesen dürfen wir uns 
zählen. 

Nun haben wir unter der Bedienung des schaffenden Geistes Christi 
erfahren, daß das den Kindern Gottes auferlegte Kreuz in Wirklichkeit 
kein Kreuz ist, welches uns erdrücken soll, sondern daß der Herr dieses 
Kreuz in ein sanftes Joch verwandelt hat, denn er nahm den Stachel des 
Schmerzes vom Kreuz hinweg, so daß es nun die Seinen als ein sanftes 
Joch tragen können. 

Das sanfte Joch Christi besteht in seinem Willen und in seiner Lehre. 
Wenn· Johannes sagte: «Das ist die Liebe zu Gott, daß wir seine Gebote 
halten; und seine Gebote sind nicht schwer» ( 1. Johannes 5, 3), dann kön­
nen wir auch verstehen, wenn Jesus sagt: «Nehmet auf euch mein Joch 
und lernet von mir.» 

Die Menschen dieser Welt gehen unter großen Belastungen und Sün­
den einher und finden viele, die sie belehren wollen; doch wo sind die, 
von denen sie lernen können? Jesus sagte: «Lernet von mir, denn ich bin 
sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen.» Hier spricht der Herr den neuen Adam an, dem er durch die Be­
dienung aus dem Geist seiner Liebe die Beweise seiner Sanftmut, seiner 
Demut und Geduld in reichem Maße schenkte. 

Was heißt nun sanftmütig sein? Unter «Sanftmütigen» sind solche 
Menschen zu verstehen, die Unrecht leiden können, ohne sich darüber 
aufzuregen, die Uni~9ht über sich ergehen lassen, ohne dem Gegner wie­
der wehe zu tun; die das Unrecht ertragen und noch im stillen weinen 
über die, die es ihnen zufügten. Wer die Sanftmut Jesu in sich aufgenom­
men hat, dem ist alles, was zuvor als Kreuz empfunden wurde, zu einem 
sanften Joch Christi geworden. Solche streiten nicht mehr um ihr Recht; 
sie lehnen sich auch gegen Unliebsames nicht auf, noch suchen sie zugelas­
sene Belastungen mit Gewalt abzuschütteln, sondern tragen alles in der 
Geduld Christi. Die durch den Geist J esu von seiner Sanftmut und Demut 
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gelernt und von die:s~m Geist hingenommen haben, erlebten auch die 
Wahrheit seiner Wor te: «Mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht.» 

So i st es nun von entsch eidender Bedeutung, ob sich unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen und Zeitzuständen deJ" al te A dam in uns Tegt und 
von einem Kreuz spricht , oder e>b die neue ~eatur in der Sanftmµt J esu._ 
das .Auferlegte als das sanfte Joch Christi still trägt und erk ennt, daß ihr 
alles zum Besten dienen soll. 

Die Zeit ist gekommen, in der die Kinder Gottes sich bewähren müs­
sen und den erreichten Grad ihrer Vollkommenheit und Reife zu be­
weisen haben . Doch je mehr dieser Reifemstand bei ·uns Gestalt gewinnt, 
desto mächtiger ist das Wirken der vielen gottfeindlichen Geister und de­
sto stärker ihr Versneh, den alten Adam in uns wied r zu wecken. 

Durch die Wiedergeburt sind wir zu Kindern Gottes gemacht worden 
und haben den Geist und das Lehen aus Jesu empfangen. Als solche he­
mü11en wir uns, selig, zu "'verden und. zur Vollendung in Christo zu gelan­
gen. Unter dem sanften J ocl1. Christi erlangen wir die Würdigkeit, am 
Tage des H errn vor ihm steh en .zu können als solch e, an denen sein Geist 
mit Erfolg gearbeitet hat. 

Weinstock un~ Rel,en 
(Johannes 15, 1- 8) 

Der Herr Jesus kennzeichnet seinen himmlischen Vater als den Wein­
hergsgärtner, sich selbst b ezeichnet er als Weinstock, und seine Jünger 
nennt er die Rehen am Weinstock. 

Wenn auch das Holz_ des Weinstockes unansehnlich ist, so dient es 
doch als Leiter köstlichen Saftes. In Einfachheit und Niedrigkeit Uild ohne 
Ansehen vor der Welt wurde Jesus im Stalle zu Bethlehem geboren. Die 
berufenen Kreise der Sclniftgelehrten jedoch , welche die Verh eißungen 
von der Erscheinung des Messias kannten, verachteten J esum als den ar­
men , azarener, mit dem sie keine Gemeinschaft habe:n wollten, weil er 
nicht gleiche Schule und nicht gleich vornehmes Elternhaus hatte wie sie. 

Die von Jesus erwähl ten Ap·oste1 waren als Reben am Weinstock vomi 
gleichen Holz. Ein.fache Männer w11-r en es, die in inniger Verbindung mit 
J esus .aus diesem den Leb enssaft, seinen Geist in sich aufnahmen und 
segen- und fruchtbringend weiterleiteten. Nicht anders ist es heute, denn 
unser Gott ist unverä:nderlich. J esn. Gnadenwerk steht heute in derselben 
äußerlichen Schlichtheit da, wie ehedem. Sind die Apostel des Herrn auch 
schlichte einfach e und nach allgemeinen Begriffen nicht gerade privile­
gier te Prediger, dann sind sie aber durch ihre innige Verbindnng mit 
ihrem Sender segenbringende T.räger des Geistes Christi und leiten die 
Kraft seines Geistes und seine seligmach enden Taten weiter an die Ver­
langenden. 

Jesus hat den Seinen recht deutlich erklärt, daß keine Rehe aus sich 
selbst und aus eigener Kraft F rucht bringen kann. Die Grundbedingung 
zu fruchtbarer Geisteswuk a.mkeit ist die ungestörte, feste und innige Ver­
bindung mit dem Weinstock. 

Die mahnenden Worte J esu an seine Apostel, mit ihm in rechter Ver­
bindung zu bleiben, sind auch heute noch maßgebend. Wenn Jesus da-
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mals sagte: «Ohne mich könnt ihr nichts tun», dann muß auch heute noch 
jeder, der vom Herrn zum Segen gesetzt ist, wissen, daß er aus eigenem 
Vermögen und mit eigener Kraft nicht fruchtbringend sein kann. So darf 
auch weiter gesagt werden, daß kein Apostel segenbringende Arbeit schaf­
fen kann, wenn er nicht mit dem Stammapostel verbunden ist in einerlei 
Sinn und Geist. Kein Bischof oder Ältester kann rechte Glaubensfrucht 
wirken ohne herzliche Gemeinscha~ mit seinem, mit dem Stammapostel 
verbundenen Apostel. Kein, Vorsteher und Amtsträger kann das Leben 
des Geistes Christi den Tl erlangenden, weiterleiten, wenn er nicht mit sei­
nem Bezirksvorsteher verbunden ist. 

Wenn die ertragreichste Rehe eines Weinstocks von diesem abgetrennt 
würde, dann müßte diese ehemals so fruchtbare Rehe verdorren. Wenn 
im Werk~ des He:c.rn auch ~erhliltl'.iismäßig wenige solcher traurigen Fälle 
zu verzeichnen sind, so sincl doch etliche_ lnalmende Beispiele orhanden, 
die aufs deutlichste zeigen, daß selbst begabte und befähigte Amtshrücle_r 
keinen egen mehr heivo:c.hrachten, wenn sie sich von der gottgegebenen 
Führung trennten und damit die Segenszufuhr unterbanden; denn es ist 
gegenwärtig und bleibt zukünftig wie ehedem: «Keine Rebe kann Frucht 
bringen aus sich selbst.» 

.Alle Reben, die als Fruchtträger erhalten bleiben, werden ,rom Wein­
bergsgiirtner einer laufenden Reinigung unterzogen, um noch mehr Frncht 
zu bringen. «Ihr seid xein um des Wortes willen», sa,gte Jesus zu seinen 
Aposteln. Das schaffende, lehrende und erlösende Wort ist also das Mittel 
zur Reinigung von allem Staub und Schmutz in Gedanken, Worten und 
Werken. Wer nicht immer neu unter das reinigende Wort der Lehre des 
Geistes J esu - also in die Gemeinschaft - kommt, wird bald keine 
Frucht mehr bringen. Durch Beten im Kiimmerlein kann wohl jemand 
sein Herz dem Herrn darbringen, durch gute Werke kann man Not und 
Elend lindern; aber F'rucht des Geistes Christi bringen nur solche, die 
unter der einigenden Kraft des Wortes J esu sich zurichten lassen zur 
Fruchtbarkeit im Geiste des Herrn. 

Der beste Wein wächst in heißen, sonnenreichen Sommern. Kühle, 
regenreiche Sommer lassen wohl auch Trauben reifen, aber diesen Trauben 
fehlt die üßigkeit. Ohne Hitze gibt es kein_e siiße Trauhenfrucht. Leid, 
Kreuz, Tröhsal und Anfechtungen sind für die im W.einh~rg des Herrn 
v.erwurzelten Seelen oft eine große Hitze. Wir \Vl§Sen aber, daß solche in 
der Ti-ül)s_alshltze .geläuterten 'Seelen die edelsten sin.d daß sie mit ihrem 
fre1:mdlichen, milden, barmherzigen, demütigen, gläubigen, aufwärtshlik­
kenden, hoffnungsfrohen Wesen ihrer Umgebung süßen Wein vom Wein­
stock Christi reichen. 

Die Arbeit im Weinberg erfordert viel Mühe. Im Hoffen auf gute 
Feucht wird aber alle Wejnbergsai-beit mit Freuden getan. Wenn dann 
die Weinlese, die Ernte erfolgt, dann ist die Freude groß. Alle Arbeit im 
Weinberg des Herrn sollt~ mi1: großer Freude getan werden, denn es ist 
der Mühe wer_t, für clen Weinbergsbesitzer, Gott unseren -Vater, zu wirken. 
Er gibt uns im Werk 13eines Solmes za trinken vom stärkenden Wein seiner 
himmlischen Freuden. Das gibt neue Kraft zum fleißigen W eiterarheiten 
bis zum herrlichen Tag der Ernte. (Beide Artikel aus -Amtsblatt• Nr. 4/50.) 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, GemelndeSlrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck , auch auszugsweise, nur den Neuapostollschen Klrchonzeltschrlften und nur unter genauer Quellenangabe gestattet. 

24 



Halbmonatsschrift für die Aemter der NeuapQstolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 7 11. Jahrgang t. April 1950 

,,lDactiet un<> betet! ~ETHSE~ANE 
lDaß fdTlöft illr <>enn ein'?" 

lefuß fragt fctimer01idT betrübt, 
,.roarum laßt illr midT im Kampfe allein, 
mtcti, <>er eucti alfo geliebt'?" 

,. lDactiet un<> betet, <>ie .ßtun<>e ift <>a, 
roo midT Ne qölle umringt; 
.ßel)t <>en Derräter! f ction ift er mir noll, 
J:>er mit <>~m Kuß midT be0roingt!" 

,.lDactiet un<> betet, mein .ßdTroeiß roir<> 3u 8lut,. 
~iefer <>ie f eelif dTe not. 
Doter, erlaß mir (eo fellU mir <>er mut), 
gnä<>ig <>en quoloollen ~o<> !" 

,,Dater, ift'ß möglidT, erllöre mein flel)'n, 
J:>ir fei mein .Ceben geroeil')t; 
J:>odT f oll <>ein götfüctier lDille gefdTetJn, 
atn idT 30 .ßterben bereit!" ~- ro. 



Karfreitag 

Jesus ging den Leidensweg, der ihm zur Menschheitserlösung vom Va­
ter vorgeschrieben war. Trotz allen Leiden und Schmerzen hat er noch: 
«Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.» 

Der Tod trat ein, die Leuchte war erloschen, der Mund, aus dem Tau­
sende Trost, Erquickung und Hilfe hingenommen hatten, war stumm, 
und die von den Nägeln durchbohrten Häu<le, die oft segnend auf dem 
Haupte der Kranken ruhten, sanken bei de:i: ..Abnahme vom Kreuz kraft­
los herab. 

Der Fürst des Lebens hatte s_einen Leib zum Schal d<;i:gfer gegeben und 
ging nun in das Eereicli de:r EntscblafE}llen, um dott noch denjenigen 
eine Hilfe zu sein, die sich. nach dem Gottessohne ~ehn~n, der a1s Er­
löser verheißen war und der Schlange den Kopf zertreten sollte. Er 
konnte ihnen sagen, daß diese Verheißung erfüllt ist. 

Der Fürst des Lehens, der scheinbar am Stamme des Kreuzes von dem 
Fürsten des 'Todes überwunden war, ging aber jetzt z rm Angriff über, 
sprengte das Tor des Totenreiches und ging nunmehr als Sieger über 
Hölle, T od und G.rab hex<v:or unil konnte sag~n: dch lebet» und -20 den 
Seinen: «Ihr sollt auch leben! » Seine Himmelfahrt bildete den Abschluß 
seines Auftrages. Er konnte sagen: Vater, ich habe getan, was du mir 
aufgetragen hast, nun komme ich wieder zu dir. 

Der Weg war nunmehr frei, so daß der Geist der Wahrheit zum Heil 
der Menschheit ausgegossen werden konnte. Mit der Ausgießung des Hei­
ligen Geistes begann die Arbeit der Apostel des Herrn an den Menschen, 
zu deren Heil und ewigem Leben. Für die Kinder Gottes kommt auch die 
Zeit, in der sie ihr Gethsemane, ihren Karfreitag, aber auch ihre Auf­
erstehung und Himmelfahrt durchleben werden. 

An böswilligen Verleumdungen, an Spott, Hohn und Verachtung hat 
es dem Volke Gottes noch nicht gefehlt. Der Böse hat getan, was er 
konnte, um Gottes Werk in den Staub zu treten. Gottes Volk wird aber 
beweisen, daß es im Stillesein seinem Erlöser nachfolgt und mit ihm 
unter sein Kreuz geht. Es wird, gleich wie Jesus, noch für seine Feinde 
bitten. 

0, glückliches Volk, das von Gott für wert gehalten ist, den Weg in 
der Na'chfolge Christi gehen zu dürfen, denn wer mit Christus leidet, soll 
auch mit ihm verherrlicht werden. · 
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Es ist vollbracht, das Opfer für die Welt; 
das Licht der Wahrheit siegt. 
Nun endlich wird des Irrtums Nacht erhellt, 
die auf der Menschheit liegt. 
Der Welterlöser hat ·vollendet, 
wozu der Vater ihn gesendet. 
Es ist vollbracht! 



Ostern 

Wie Christus durch sein Sterben zur Auferstehung gelangte, so sollen 
wir alle dem alten Wesen ersterben, um die Auferstehung derer mitzuma­
chen, die Christo angehören. Wenn auch das ganze irdische Lehen und 
Dasein bis zur Wiederkunft des Herrn des Fluches wegen, der auf der 
Erde liegt, eine gewisse Karfreitagsstimmung beibehalten wird, so sollen 
aber doch die Kinder Gottes beweisen, daß sie aus dem Grab der Hoff­
nungslosigkeit erstanden sind. 

Von seiten Gottes ist alles getan worden, was zu unserer völligen 
Erneuerung, Erlösung und Auferstehung nötig ist. 

Im neuapostolischen Gnadenwerke sehen wir den Gnadenstuhl Chri­
sti aufgerichtet, zu dem jedes freien Zutritt hat. Durch das Amt des Gei­
stes, deren Träger die Apostel sind, wird die Kraft und das Keimleben 
zur Auferstehung gespendet, was heute schon ein Auferstehen aus dem 
alten Sündenleben bewirkt. Es muß also niemand im Grabe des Karfrei­
tagsdunkels liegen bleiben. Je schneller jemand zur Aut:erstehung und 
Entwicklung des neuen Lehens kommt, desto kürzer ist sein Karfreitag. 

Jesus sagte: «J eh lebe, und ihr sollt auch leben!» Die stof fliehe Welt, 
das weite Gebiet der sichtbaren Schöpfung, wird jedes Jahr durch die 
Auferstehung des neuen Lehens insgesamt einmal neu, leider aber viele 
Menschen in einer langen Lebenszeit nie. Kalenderfeste oder Gedächtnis­
tage an geschehene Gottesoffenbarungen zu feiern und dabei nur ein­
gedenk zu sein, was in der Vergangenheit war, festigt vielleicht das Wis­
sen oder vermehrt es, läßt aber den Menschen so, wie er ist. Das göttliche 
Lehen und die zeitgemäßen Offenbarungen des Heiligen Geistes, sowie 
der Gottesfunken heiliger Liehe, der die Herzen der Menschen treffen 
will, läßt sich nicht in Gedächtnisfeste drängen. · 

«Ich lebe, und ihr sollt auch leben!» Welch ein großes Wort des Tro­
stes, der Liehe, der Barmherzigkeit und auch der Hilfsbereitschaft des 
Herrn! Christus will sich in uns und durch uns offenbaren! Leben heißt, 
sich in der Kraft des Geistes, im Sinne Christi entfalten und sich in den 
Eigenschaften des Heiligen Geistes offenbaren. Von Christus wissen wir, 
daß er das Leben hat in ihm selber, wesltalb er auch sagen kann: «Ich 
lebe, und ihr sollt auch leben ! » 

Je mehr wir nun von seinem Leben in uns tragen, desto stärker treibt 
es uns, auch andern noch zum Leben zu verhelfen. Leider stehen der Auf­
erstehung zum neuen Lehen und der Erneuerung viele Hemmnisse im 
Wege. 

«Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür?» haben jene nach dem 
Herrn suchenden Jüngerinnen gefragt. Einst tat es dann der Engel · des 
Herrn zum Schrecken der Feinde. Der mancherlei Steine wegen kann 
Jesus in vielen Herzen nicht Wohnung nehmen, oder sich auch in man­
chen Neuapostolische~ noch nicht entfalten. Durch die sakramentalen 
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ffan,dlungen hat der Herr durch seinen Geist und die Darxeichung seines 
Lebens .im Meuscheu W ohmmg genommen, _nun aber hindern häufig die 
Steine cli_e Entfaltung des neuen Lebens, das der Geist Christi nach ge­
wissen Gesetzen wirken will. 

Die verscbiedenen Steine sind Ängsfü«:}ikeit, Menschenfw:cht·, Klein­
mütigkeit, Trägheit, Lauheit, Sorgen, dazu komn:ieu noch Bosh!llt, Haß, 
Äi:.ger, Ynversöhnlichkeit und allerlei lüstige i eigunge~ zum Bösen, zu 
Unrecht und Sünde. 

Wie herrlich konnte der Apostel einst bezeu,gen, indem er an die Ko­
l osser (3, 1-4.,) schrieb : «Seid ihr nun mit Christo auferst anden, so su­
chet, was droben is½ da Christus ist, sitzend, zur Re_chten Gottes. -, Denn 
ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit Christo in Gott. 
Wenn aber Christus, euer Leben, sich offenbaren wird, dann werdet ihr 
auch offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit.» 

Durch die Pflege des Geist es, durch die Engel des Menschensolmes 
und gegenwärtigen Diener Christi wird versucht, die oben bezeichneten 
Steine wegzuräumen, so daß ein Hervorgehen aus den Gräbern möglich 
ist urid ein Erstehen zu neuem Leben erfolgen kann. 

r ur äußerlich Mitglieder der euapostolischen Kirche zu sein~ wäre 
:1Vertlos. Leider gih_t es immer noch solch,e, die, ohne Auferstehungsleben 
zu zeigen, einhe.rg~hen. Solch e gehen nicht ge~e in den Tod cles Selbst­
willens, sie lassen vielmelrr die Zü gel locker und leben den L~sten. Da­
bei liegen sie im- Tode, Leider gehen diese Menschen li,eb er c1.us sich her~ 
aus, anstatt mit dem göttlichen Licht und aufrichtiger Prüfung in sich 
hinein zu gehen. 

Herrlich ist ja da~ Bewußtsein, da ß Jesus nach drei T agen wie er ver.­
heißen hatte, efo~n neuen ·Tempel b aut~, wie aber auch von .ihm später 
in <l.er Herstellung des Apostolates Christi inmitten der Erstlingsgemeinde 
des Hen-n ein neuer OfCe~arungstempel gö~ttlichen Segens geschaffen 
wurde. Wer aus Got t geboren ist, :-.veiß, daß Jesus Chris_tus ins Fleisch ge­
kom men war, und wer zu .höherem. Leben erstanden ist, sielit auch heute 
den Auferstandenen, Christus, in seinem Amte. o lel>t Christus als Hei­
land und Hohepriester, als der segnende und · wandeln,de Todbezwinger 
und Lebensbringer unter seinem Volke, aber auch in seinem Geist und 
Wesen in jedem der Seinen, Für die E11s~e gehören die Karfreitags­
leic1en mit zu ihrer Vollendung. Der Kummer des Lebens kann sich aber 
nicht ans Dunkel binden. Das Lehen steht in Gottvertrauen und froher 
Hoffnung über allem Leid der Erde. 

Herausgi,ber: Neuapostolleche GerTIEllnde der Schweiz,.. Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdi-uckerel MännedOrf-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 8 11. Jahrgang 15. April 1950 

Es sei aenn ... 

«Es sei denn eure Gerechtigkeit besser als der Schriftgelehrten und 
Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen» (Matthäus 
5, 20). Gott will, daß allen Menschen geholfen werde und daß alle zur 
Erkenntnis des Sohnes Gottes kommen. Er hat dazu wirklich alles in die 
Wege geleitet, daß sie alle in das Reich seines liehen Sohnes kom:men 
können. Er hat seinen lieb en Sohn in die Welt gesandt, und der Sohn Iiat 
durch sein in jeder Hinsicht vollkommenes Liebesopfer alle Gaben für 
die Menschen erworben, die für das Erlangen des ewigen Lehens erforder­
lich sind. Gottes erbarmende Liehe hat allen Menschen die Tore zum 
Reiche der Herrlichkeit weit aufgemacht. Aber dieser Eingang ins Him­
melreich heißt allein: Jesus Christus. «Und ist in keinem andern Heil, ist 
auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, 
darin wir sollen selig werden» (Apostelgeschichte 4, 12). Er ist der Eck­
stein, der bewährte Stein. Er ist aber von den Bauleuten verworfen. Und 
zu solchen Bauleuten gehörten auch die Schriftgelehrten und Pharisäer. 
Als Wissende um die göttlichen Verheißungen und als geschulte Lehrer 
hatten sie doch den Schlüssel in der Hand, um aufzuschließen und die 
W artenden und Hoffenden dem Messias in die Arme zu führen. Johannes 



der Täufer sagte, hinweisend auf J esum: «Das Himmelreich ist nahe her­
beigekommen.» Sie taten aber das Gegenteil. Sie blieben im alten, from­
m en Dünkel un.d Kastengeist gebunden, pflegten ein in. toten Formen und 
äußerlichen V orschriften erstarr tes· relig_iöses (;laubenslehen und banden 
die andern ebenfalls darin fest. Ein vielfach es «Weh e euch.» hat der Filist 
des Lehens diesen wandelnden Totengräbern in Aussicht gestellt. 

Daß diese verkehrte Einstellung dem neu:gewordenen Lehen und W ei;k 
des Salmes Gottes gegenüber h eute rocht ausgestorben ist, wissen und er ­
fahren wir immer wieder. Die Aufnahme oder clas Verwerfen der h eute 
Gesandten Gottes und seines liehen Sohnes entscheidet auch in unserer 
Zeit über unsere Bürgerschaft im Reiche des Sohnes Gottes oder über das 
Draußenhleihen. «Wer aufnimmt so jemand ich sende, der nimmt mich 
auf» - darin liegt, mit dem IiachheJ:igen B.efolgen cles göttlichen Willens, 
die vor Gott geltende Gerechtigkeit. Abrah ipu ·h at Gott · gegl aubt unil das 
ist ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. ~r hat die G9 eshoten aufgenom­
men, hat der Verheißung geglaubt un d hat nachher at1Ch die Gla~ens­
priifung b estanden. Alle, die heute den Pharisäe1;geist in sich tragen, n~h­
men zumeist den Sohn Gottes - seine Gesandten, ihr Wort und ihre 
Lehre nich t an, und wenn sj:e sich einer W erkg~rechti~keit befleißigen, 
dann sin<l diese ihre Werke vor Gott tot. Die vor Gott gerechten Werke 
müss~n als Lebenskeim den wahren Gotte,<;glauhen in sich tragen. 

Mögen alle Gotteskinder auf diese Tatsachen achten, daß keines von 
uns dem «modernen Pharisäertum» huldigt. 

* 
«Es sei denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle und ersterbe, so 

hleiht's allein; wo es aber erstirbt, so bringt es viele Früchte» (Johannes · 
12, 24). Jedermann kennt diesen natürlichen Vorgang und weiß um seine 
Richtigkeit. Daß es aber mit uns Menschen, auch mit uns Gotteskindern, 
genau so ist, vergißt man so leicht, oder es ist uns manchmal unbequem. 
Bleiben wir heim Weizenkorn, dem Sinnbild der Kinder Gottes. Sie sind, 
getauft mit dem Geiste Christi, in die Erde, unter die Erdenmenschen und 
Erdenverhältnisse gegeben. In ihrem Innenleben tragen sie das Leben des 
Sohnes Gottes und sie selber sind, wie erwähnt, unter alles Mögliche, was 
als Erde bezeichnet werden kann, gegeben. Soll _aus dem ausgesäten W ei­
zenkorn Frucht hervorgehen, dann muß das Korn erst in der Erde ster­
ben. Die den Keim umgehenden Dinge müssen sich auflösen, so daß der 
Keim im Korn frei werden, die Erdkruste durchbrechen und ans Tages­
licht gelangen kann. W enn's nicht erstirbt, dann hleibt's allein in der 
Erde und bringt keine Frucht. Kann es aber zu neuem Lehen erstehen, 
dann hringt's viel Frucht, dreißig-, sechzig-, ja hund·ertfältig. 

Alle Versiegelten haben Christum in der Gabe des Heiligen Geistes 
empfangen. Wenn sich dieses Leben Christi unserm Seelenleben mitteilen 
kann, wenn, dann das Keimleben stärker wird und die «Erde», unser 
Flei$ch, durchbre,.chen und ~ls Gesinnung, Wor t ~der W E!r,k ans Licht ge­
langen. kann. dann bringt's viel Frucht . G1auhe, Liebe, H9ffnun~, ~ttes­
erkenntnis, Wahrhaftigkeit , Treue, Fleiß, dann allerlei geistliche Gaben, 
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Weisheit, Friedfertigkeit, Demut und vieles andere mehr sind solche 
Früchte. Grundbedingung ist in jedem Fall: Erst ersterben. Nur aus dem 
Sterben kommt Leben und Auferstehen. Dies gilt bei uns Einzelmenschen 
wie beim ganzen Gotteswerk und Gottesvolk. Das Gottesvolk ist inmitten 
der übrigen Glaubensvölker eingegeben. Was sich dabei schon alles ge­
funden hat als «Sterben», davon wissen viele Gottesknechte zu erzählen. 
Was aber vor Jahrzehnten ein kleines Korn gewesen ist, ist mit der Zeit 
zu einem großen Baum herangewachsen, wo «die Vögel unter dem Him­
mel kommen und wohnen unter seinen Zweigen». Lies Matthäus 13, 31 bis 
32. Heute sieht sich die Sache ariders an. Wie viele Früchte t'°ägt doch 
dieser große Baum des neuapostolischen Werkes! Man kann sagen: Früchte 
des ewigen Lebens und Segens für alle die, die angeschlossen sind. 

Allen Menschen gelten die ernsten Gottesermahnungen: «Es sei 
denn ... » e. 

Brief eines Se:irksältesten 

Mein von Herzen geliebter Bezirksapostel! 

Noch steht Ihr letzter Besuch lebendig vor meinem Geiste. Der «zü­
gige» Vormittags-Gottesdienst in A. und der milde Kraftwein, der nach­
mittags in D. ausgeschenkt wurde, waren wirkliche Konzentrate himm­
lischer Werte. Ich möchte Ihnen darum auch nachträglich für diesen Tag 
der Freude nochmals herzlich danken. Um den Segen recht auszukosten, 
habe ich die beiden Textworte (Matthäus 11, 28-30 und Hiob 1) in der 
Stille wieder durchgelesen und meinem Herzen «Sammlung» befohlen. In 
diesem innigen Verbundensein ist mir so recht zum Bewußtsein gekom­
men, wie umfassend und gründlich Ihre Arbeit war. Eheleute, Kinder, 
Jugend, Gemeindeglieder, Ämter, Anfänger, Fortgeschrittene, allen wurde 
gesagt, in was für sie das Joch Christi besteht. Niemand soll sich in der 
Welt verderben und wenn er alte Knochen hat, soll er sie dem Herrn 
br ingen. Der H err J esus ist k ein Sammler von alten Knochen und Lum­
pen. Er will auch die· jungen Menschen haben . M an soll die Sünde üher­
·winden, dieweil m an sündigen könnte. Apostolisch werden und bleiben in 
einer Zeit wo dies als Schmach und Schande, als Erniedrigung angesehen 
wird, ist eine Leistung, die uns Ehre bringt. Der schmale Weg ist für den 
Überwinder nicht schmal. Er kann gut darauf gehen. Nur dem Sünder, 
der immer nebenaus will, kommt er schmal vor. Dem «Rauschmann» ist 
ja die breite Straße oft noch zu schmal, gesch weige denn ein Weg. -
Auch die Erläuterungen, die Sie am Nachmittag über Hiob 1 gaben, wa­
ren sehr aufschlußreich. Es ist nicht zu sehr buchstäblich zu nehmen, daß 
der liebe Gott und der Satan so nahe zusammenkommen und miteinander 
reden. Solche Zwiegespräche spielen sich aber im Menschenherzen ab. 
Das Wort war groß: Gedanken sind Geister, und Macht über alle Gedan­
ken ist Macht über alle Geister! 
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Beim Verarbeiten dieses göttlichen Gedankengutes wurde ich auf die 
Worte J esu gelenkt: «Dein Reich komme. Dein Wille geschehe auf Erden 
wie im Himmel» (Matthäus 6, 10.) Wir sehnen das Reich Christi herbei, 
vergessen aber dabei nicht, daß Jesus nicht nur das zukünftige Reich 
Christi predigte, sondern daß er auch gesagt hat: «Das Reich Gottes muß 
inwendig in euch sein.» Das Reich Gottes ist Friede, Freude, Gehorsam, 
Einheit, Reinheit. Dieses göttliche Wesen trägt der Heilige Geist in sich. 
Das Bürgerrecht im Staate Christi kann man nicht mit Bibellesen erlan­
gen. Angenommen, ein Ausländer lese in seinem Lande während zwanzig 
Jahren immer wieder die schweizerischen Gesetzbücher. Eines Tages steht 
er an der Grenze und verlangt Einlaß. Er begründet dies damit, daß er 
zwanzig Jahre die schweizerischen Gesetze eifrig gelesen und sogar dar­
nach gelebt habe. Damit kommt er nicht durch. Da hilft nur eines, näm­
lich: das Bürgerrecht auf dem verordneten Wege erwerben! Solche Vor­
schriften hat Jesus auch für sein Reich erlassen. Davon geht er nicht ab, 
sonst bekäme er Unordnung. Dann hätte er gar bald eine Gesellschaft, die 
kein Joch tragen wollte. Der Wille Gottes muß aber auf Erden so genau 
eingehalten werden wie im Himmel. Die Engel des Himmels sind nicht 
alle gleich. Es sind untergeordnete und übergeordnete Kräfte. Wird wohl 
der liebe Gott jedem Engel seine Anordnungen persönlich bekanntgeben? 
Ich glaube nicht. Wofür sind die Engelfürsten und ihre Hilfskräfte da? 
Bekommt ein Engel von vorgesetzter Stelle der Engelwelt einen Auftrag, 
wird er wohl sagen, das müsse ihm der liebe Gott schon selber sagen? 
Kommt nicht in Frage. Er nimmt den Befehl entgegen - husch, ist er 
schon fort und berichtet später über die Ausführung seines Auftrages. 
Das ist den Engeln ein sanftes, süßes Joch, eine Lust. Ja, aber auf Erden? 
Da ist es genau gleich. Der Gemeindevorsteher sagt einem Jüngling: «Hier 
hast du die Schlüssel zum Lokal, geh' gleich und heize den Ofen!» Wird 
er sagen, halt, halt, das müsse ihm der Stammapostel oder der Bezirks­
apostel oder gar der liebe Gott sagen? Nie und nimmer. Er nimmt die 
Schlüssel und - husch, ist er schon fort. Nachher kann er melden, was 
ihm für Hindernisse in den Weg traten und wie er sie gemeistert hat. So 
ist es im Himmel, so ist es auf Erden. Auch im Reiche der Natur sind 
viele übergeordnete und viele untergeordnete Kräfte. Auch da können 
wir sehen, wie die untergeordneten Kräfte den übergeordneten dienen. 
In diesem Sinne habe ich nach Ihrem Besuche der Gemeinde Romans­
horn gedient und das Apostelwort befestigt. 

Nun will ich gerne das Joch Christi weiterhin tragen, diese selige Lust. 
Dazu bitte ich Sie, mit mir auch in der Zukunft wie bis anhin Geduld zu 
haben. Empfangen Sie, mein lieber Bezirksapostel, herzliche Grüße von 
Ihrem Ihnen dankbaren 

E.St. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 9 11. Jahrgang 1. Mai 1950 

Die Ausersuähf.,,.9 ""~ ihre Wirkung 
(Kolosser 3, 12-17) 

Wenn de:r Apostel einst die Apostolischen in Kolo_ssä als <<Auserwählte 
Gottes, Heilige und Geliebte» anspricht, dann b ezeichnet er damit eine 
Schar, die Träger des Heiligen Gejstes geworden war; diese Seelen waren 
somit aus Gott geboren. 

Was von Gott ausgegangen ist, kann nm: in Gott glücklich sein. Was 
von der Welt geb oren ist, findet .nur in der Welt seine Befriedigung. Die 
Kinder Gottes suchen daher immer wieder die innigste Gemeinschaft mit 
dem, der sie zu Schafen seiner Weide und zu seinem Volke gemacht hat, 
weil allein in dieser engsten Verbindung ihr Seelenfriede gesichert ist. Sie 
sind nicht nur selbst von Gott ergriffen, sondern haben ihn auch in seinen 
zeitgemäßen Darbietungen erfaßt. 

Wenn von Auserwählten die Rede ist, könnte mancher denken: Ist 
es rucht ungerecht vom liehen Gott, daß er unter der großen Masse der 
Menschheit nur einige wenige zu sich zieht und die andern sich selbst 
überläßt? Darauf muß die Antwort gegeben werden, daß alle selig werden 
können, wenn sie die Hilfe Gottes in Christo annehmen. Die Auswahl ge-



schieht jedoch zu einem besonderen Zweck. Ein Volk besteht nicht nur 
aus Königen und Priestern, sondern diese sollen für das Volk ein Segen 
sein. In einem Staat können ja auch nicht alle Minister sein; diese werden 
von der Regierung erwählt und zu ihrem Dienst berufen. So beruft auch 
der Herr die Seinen zu dem Dienst, den sie tun sollen und rüstet sie ent­
sprechend aus. 

Wir müssen Gott nicht an den Luststätten der Welt suchen, denn was 
dort geboten wird, ist nicht von ihm. Er kam uns aber entgegen, hat in 
seinem liehen Sohn Fleisch angezogen und ist somit in unser Bereich 
herabgestiegen, um uns die Möglichkeit zu geben, das zu erfassen, was 
seine Liehe uns zudachte. · 

Es meinte vor einiger Zeit jemand: Man kann Gott überall anbeten, 
denn er hat ja alles erschaffen und erfüllt auch alles. Dem Betreffenden 
wurde die Antwort: «Es ist sicher, daß der Geist Gottes alles erfüllt; aber 
er ist in dieser Form von uns weder zu erfassen, noch wird er durch seine 
Schöpfung an uns als Erlöser offenbar. Erst in seinem Sohne und in den 
von ihm Gesandten hat er sich für unsere Seele zugänglich und greifbar 
gemacht. Hierzu ein Beispiel: Das Wasser ist allenthalben in der Luft vor­
handen. Aher in dieser Form kann es keinem Menschen den Durst stillen. 
Wenn das Wasser aber in Gestalt einer Quelle zutage tritt, kann sich der 
Dürstende daran erquicken, aber er muß sich zum Trinken hinahheugen.» 

Die Liehe Gottes war immer vorhanden, aber in J esu, dem Sohn des 
lebendigen Gottes, hat diese Liebe Gestalt angenommen und wurde· in der 
Erlösung für uns greifbar und faßbar. Die Jesus in seinen Gesandten an­
und auf genommen haben, an denen konnte die Erlösung bewirkt werden, 
und sie zählen zu den Auserwählten des Höchsten. Die Anrede des Apo­
stels Paulus «Auserwählte, Heilige und Geliebte» gilt daher nicht der gro­
ßen Masse, sondern den Trägern des Geistes Christi. Weich herrlicher 
Gruß! Heilige sind solche, die sich von der Welt abgesondert haben; die 
kein Unreines anrühren, die von Babel ausgegangen sind und sich nur 
zum Herrn halten. Und Geliebte sind die, die den Beweis der Erlöserliehe 
an Geist und Seele tragen. Gewiß werden sie vor der Welt nicht als solche 
erkannt, aber es ist für die Kinder Gottes nicht maßgebend, was die Welt 
von ihnen hält, sondern was Gott aus ihnen machen konnte. Auch der 
Psalmist bezeichnet das mit den Worten: «Was sehet ihr scheel, ihr gro­
ßen Gebirge, auf den Berg, da Gott Lust hat zu wohnen? Und der Herr 
hleiht auch immer daselbst» (Psalm 68, 17). 

Dieser kleine Berg ist die Gemeinde des Herrn, die Schar der Aus­
erwählten und Geliebten, die die alten Kleider ausgezogen und die neuen 
in «herzlichem Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut und Ge.duld» 
angezogen haben. Sie haben die Boten des Friedens aufgenommen und da­
mit auch den, der sie gesandt hat. 

Hätte Abraham den Herrn nicht aufgenommen, so hätte der ewige 
Bund mit ihm nicht geschlossen werden können. Hätte Israel Mose nicht 
aufgenommen, so hätte es nicht errettet werden können. Hätte Rehekka 
Elieser und seinen Schmuck nicht angenommen, so hätte sie nicht die 
Braut des Erben werden können. Und hätte Maria den Engel des Herrn 
und sein Wort nicht an- -und aufgenommen, dann hätte der Edelste, den 
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ch"e Erde je getragen hat, n icht aus ihr geb oren werden können. Un~ hät­
ten wir die-Apostel Christi nicht aufgenommen und ihre~ Wort geglaubt, 
so k önnten wir heute nic4t a]s Ausepvählte, Heilige und Geliebte an­
gesprochen werden. 

Weil aber der treue Gott so Großes an uns getan hat und das Höchste 
- in der Wiedersendung seines Sohnes zur Heimholung seiner Braut -
noch zu tun gedenkt, wollen wir alle·s, was wir t un mit Worten oder Wer• 
ken in dem Namen unseres Herrn J esu um. Daß man in J esu r amen je­
doch nichts Ungöttliches tun kann, dazu wird uns der innewohnende Hei-
lige Geist allezeit ermahnen. · (Aus •Amtsblatt• Nr. 8/50.) 

Das nut:lose Rebhol: 
(Hesekiel 15) 

Unter allen Bäumen oder Pflanzungen nimmt der Weinstock eine be­
sondere Stellung ein. Wälrrend seine Fmcht, die Traube, eine der köst­
lichsten ist, kann das H olz der Rebe zu nichts Nützlichem verwendet wer­
den. Els ist Sahleiter für die Traube 1Jnd was man von ihm abschneidet, 
wird getrocknet und dem Feuer übergehen. Tannenholz, Eich enholz, Nuß­
b anmholz und viele andere Holzarten finden weitgehende Verwendung, · 
vom Rehholz aber heißt es im oben angeführten Wort : «Macht man auch 
nur einen Nagel daraus, daran man etwas hängen kann? » In der Tat: es 
ist sonst zu nichts nütze. 

Das von Jesu laut J oh annes 15 vergleich ende Bild is.t allbekannt : «Ich 
hin der rechte Weinstock und mein Vater der Weingärtner_. Eine jegliche 
Rehe an mir, die nicht Fruch t b ringt, wird er wegnehme.n; und eine jeg­
liche, die da Fmcht bringt, wird er reinigen, daß sie mehr F rucht bringe.» 

Der Wmn, lisch e Weingärtner hat einen w1md_ei:haren, fruchtbaren'. 
W einherg. Das ist das Werk seines liehen Sohnes, der. wie erwähnt, von 
sich sagt: «Ich bin der rechte Weinstock», a1so das Vorbild. In diesem 
Weinberg sind weitere ausgezeichnete Weinstöcke.: Apostel, Bischöfe, Äl­
teste, Hirten, Evangelisten, P riester nnd Diakone, ferner treue, Geistes­
früchte tragen de Giieder. Durc}l sie alle quillt das Lehen des Heiligen 
Geistes und an ihnen sind die mancherlei Geistesfrüchte festzustellen. Es 
ist aber Tatsache: «Nicht viel Weise nach dem F leisch , ni~h t viel Gewal­
tige, nicht viel Edle sind berufen. Sondern was töricht ist vor der Welt, 
das hat Gott erwählt, daß er die Weisen zu Schanden mache; und was 
schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, daß er zu Schanden mache, 
was stark ist; und das Unedle vor der Welt und das Verachtete hat Gott 
erwählt, und das da nichts ist, daß er zunichte mache, was etwas ist, auf 
daß sich vor ihm kein F leisch rühme.» (1. Korinther 1, 26-29.) Die Welt 
hat an de~ Apostolischen nichts. Sie macheJl nirgends mit. Wir finden sie, 
mit wenigen ge.xechtfertigten Ausnahmen, in keine:r Behörde, in keiner 
Kommission, in keinem Komitee, in keinem Vereinsvo-rstand oder Verein, 
in keiner politischen Partei. Sie dienen ausschließlich dem Werke Gottes 
und verwenden.die meiste Zeit für .Familie, Beruf und Kirche. Sie passen 
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eigentlich gar nicht zu den andern «Bäumen» (Menschen), die so viel­
seitig zu gebrauchen sind. 

Eine ernste Mahnung für jeden Geistesträger liegt in dem Hinweis, 
daß der Weinstock, sobald er seinen einzigartigen Zweck nicht mehr ver­
sehen kann, weggetan und dem Feuer übergeben wird. Jeder gute Wein­
berg ist der Bestrahlung durch die Sonne ausgesetzt, denn die Hitze ist 
zur Ausreife der Trauben notwendig. Die Hitze erzeugt den Süßstoff. Die 
Hitze der Anfechtung in allerlei Verhältnissen ist zur Ausreife und Voll­
endung des Gottesvolkes ebenfalls notwendig. Wer hat aber nicht schon 
die züngelnde Flamme, das drohende Feuer in seinem Innern feststellen 
müssen, wenn Gott gewissermaßen das für uns höchst zulässige Maß an 
Prüfungen herankommen ließ, wo uns nur noch das innige Verbundensein 
am Weinstock vor Zerstörung zu bewahren vermochte? Gott hat der En­
gel nicht verschont, die sich von ihm gelöst haben. Sie brennen in Haß, 
Neid und Bosheit und versuchen, ihr Feuer an die zu legen, die ihnen ein 
Ärgernis sind. Gott hat Geduld mit allen Menschen. Wohl uns, wenn wir 
diese Geduld zu unserer Seligkeit ausnützen und dadurch das heilsame 
Feuer der Liehe und Verehrung immer stärker angefacht wird. 

e. 

/Jvisl 

Chers freres en Christ, 

A partir du 1 juillet 1950, une feuille bimensuelle de huit pa­
ges, intitulee «LE BON BERGER», sera editee en langue 
frani;aise pour les communautes neo-apostoliques de Suisse, de 
France, de Luxembourg et d' Autriche. Le f ormat et la presen­
tation seront les memes que pour la f euille «Brot des Lebens» 
en langue allemande. 

Les abonnements aux prix de 1 franc suisse ou de 100 francs 
frani;ais pour le deuxieme semestre 1950 pourront etre sous­
crits aupres des chefs de communaute jusqu'au 20 mai 1950. 
Les chefs de circonscription de France, de Luxembourg et 
d' Autriche centraliseront les commandes et les f eront par­
venir a l'eveque Seidel de Strasbourg, ceux de Suisse a moi a 
Zurich, pour le 31 mai 1950 au plus tard. 

A vec de cordiales salutations 

votre Ern es t Gutti n g er. 

Herausgeber: Neuapostolische Gemeinde de! Si:hwelz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: BuchdruCkerel Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur den Neuapostolischen Kirchenzeltschriften und nur unter genauer Quellenangabe gestattet, 
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Halhmonatsschri.ft für die Aemter der Neuapostolisehen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 10 11. Jahrgang 15.Mai 1950 

Pfingsten 

Der Heilige Geist als das Lebe~ aus Gott off enhart sich ia ganz be­
stimmten Erscheinungen. - An der F.rucht erkennt man den Baum. Jeder 
Fachmann wird :imstande sein, an der Frucht den Raum zu er-kennen. 
Die Früchte des Heiligen Geistes kennen wir, sind sie doch reichlich in 
der Bibel beschrieben. Es ist nur zu verwundex:n, daß die Leute sp wenig 
V trständnis. haben für das wertvolle, teure, ewige Gotte,swort - das ge­
schriebene wie das heute gesprochene. Aber da die !enschen das Ge­
schriebene nicht verstehen, verstehen .sie selbs'tVer ständli~h das Gespro­
chene auch nicht. Jesus sagte mit Recht zu den Aposteln : Euch ist es ge• 
geben, die Geheimnisse des Rei~hes Gottes zu verstehen, den andern sind 
es Gleichnisse, sie verstehen sie nicht. Der Heilige Geist ist ein Geiet der 
Zucht, des Gehorsams, der Einheit, der Reinheit, des Friedens. 

Den Reinen ist alles rein, den Unreinen aber und den Ungläubigen ist 
nicl1ts rein; ihre Herzen und ihre Sinne sind unrein. Jesu Geist macht 
reine Herzen, reine Sinne, reine Gewissen. «Selig sind di'e reines Herzens 
sind, denn sie werden Gott schaL1.en.» Das sind sehr b eachtenswerte Worte. 
Wir müssen dahin gebracht werden, daß wir sowohl natürlich er- wie geist• 



licherweise mit allem im reinen sind. Die Ansicht mancher Brüder oder 
Geschwister geht oft dahin, das Natürliche (Häusliche) habe mit dem 
Glauben nichts zu schaffen. Das ist ein großer Irrtum. Wenn das so wäre, 
dann hätten ja der natürliche und der geistliche Mensch auch nichts mit­
einander zu tun, es gehören aber beide zusammen. Leih, Seele und Geist 
bilden zusammen ein Ganzes, wie auch Apostel Paulus sagte: «Er aber, 
der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch, und euer Geist samt 
Seele und Leih müsse bewahrt werden unsträflich auf die Zukunft unse­
res Herrn Jesu Christi.» (1. Thessalonicher 5, 23.) Die Offenbarung sagt • 
ferner: «Wer böse ist, der sei fernerhin böse; und wer unrein ist, der sei 
fernerhin unrein; aber wer fromm ist, der sei fernerhin fromm; und wer 
heilig ist, der sei fernerhin heilig.» Wer dieses ist, der soll -es at1;ch be­
ständig sein; Ein unbeständiger Mensch kommt zu keinem guten Ziel. 
Aber wie vielerlei Ansichten finden sich oft noch in der Gemeinde; was 
da noch alles zum Vorschein kommt! Die der Geist Gottes treibt, das sind 
Gottes Kinder und nicht die, welche sich von allen Winden hin und her 
treiben lassen. Der Geist Gottes schafft Festigkeit, Gewißheit und treibt 
zu allen guten Werken. Der Heilige Geist als Geist der Reinheit will auch 
im Hause, vom Keller bis zum Estrich, Ordnung wissen; auch der Leih 
und die Kleidung sollen rein sein, so gut wie die Gedanken, die Worte 
und die Werke. Der Mensch prüfe sich selbst und sehe nach in allen Din­
gen, oh es so ist: Was nützte es uns, ein Pfingsten zu feiern, von einem 
Heiligen Geiste zu reden oder ihn zu besitzen, wenn wir ihm nicht ge­
horsam wären? Da gilt das.Wort: «Widerstrebet nicht dem Heiligen Geist, 
womit ihr versiegelt seid auf den Tag eurer Erlösung.» 

Wer sich waschen will, muß sich mit reinem Wasser ( auch Lehre) wa­
schen; es gilt das also im Natürlichen wie im Seelischen. Suche auch je- · 
der Amtsträger, mit der Familie so offenbar zu werden, um als geheiligte 
Gefäße im Dienste des Herrn stehen zu können. Der Geist des Herrn will 
sich in allen Dingen und überall als solcher offenbaren. 

In Jesaja 44, 3 heißt es: «Denn ich will Wasser gießen auf das Dur­
stige und Ströme auf das Dürre: ich will meinen Geist auf deinen Samen 
gießen und meinen Segen auf deine Nachkommen.» Wir haben erfahren 
und dürfen auch für die Zukunft sicher sein: Der Herr erweist sich als 
der Tre~e und Wahrhaftige, der alle . seine Verheißungen genau erfüllt, 
sofern die Bedingungen unsererseits dazu erfüllt sind. Leider stehen die 
meisten Menschen und auch noch manche Gott'?.skinder Gott im Wege, so 
daß siqh der · ·egen nicht im vollen Maße ergießen kann. Wenn dann sol­
che :lie eigene Trockenheit wahrnehmen, suchen sie die Ursache überall, 
nur nicht h~i ihnen selbst. Bei .get~iltem H erzen, bei zweierlej Samen 
oder Sinn kann sich der Heilige Geist nicht oder nur sehr wenig offen­
baren, dat:Um fragt der Dichter: «Seele, bist du schon Weizen, oder bist 
du noch Unkraut?» - Kinder des Reiches oder Kinder der Bosheit, das 
ist ein großer Unterschied. 

J esus sagt~ von den klugen Jungfrauen, daß sie die Lam.pen voll öl 
haben und. auch Vorrat in den G·efäßen besitzen. Die Gotteskinder mögen 
dafür besorgt sein, daß sie in der ge·genwärtigEl.n I acht des Unglaubens 
und der Sünde genü gend öl des Geistes Christi haben, auf daß sie nicli t 
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von der Finsternis überfallen werden. Gebt dem Heiligen Geiste Raum, 
damit er sich in allen Dingen offenbaren kann! 

Als Text kann auch Apostelgeschichte 2, 1-13 dienen. 
E.G. 

C.ukos 12, 32 

Die meisten Menschen beurteilen eine Sache nach ihrer äußeren Er­
scheinung. Das Wertvolle wird vielfach nicht beachtet oder abgewiesen, 
weil es unscheinbar aussieht, während für nichtige, wertlose Darbietungen 
oftmals ein hoher Preis bezahlt wird, nur weil sie mit . viel Flitter und 
Tand aufgeputzt sind. 

Besonders deutlich tritt dies in bezug auf das Erlösungswerk J esu in 
Erscheinung. Immer wieder wird den Knechten und Kindern Gottes beim 
Zeugnisaustragen entgegengehalten: «Was wollt ihr denn, ihr paar Leute?» 
Die Menschen halten sich so gerne zum großen Haufen, teils aus Bequem­
lichkeit, teils aus Gedankenlosigkeit, und meinen, der liebe Gott müsse 
dort sein, wo die meisten Leute sind." Die Reichsgottes-Geschichte beweist 
aber das Gegenteil. Noah, der den Willen Gottes tat, wurde mit seiner Fa­
milie errettet, während die übrigen Menschen in den Fluten den Tod fan­
den. Lot gehorchte den beiden Engeln und verließ die todgeweihte Stadt 
Sodom, was den andern Leuten und selbst seinen beiden Eidamen lächer­
lich schien; sie fühlten sich •sicher und geborgen und - kamen alle um. 
Gideon schlug mit 300 Mann 120 000 wohlgerüstete Midianiter. Elia stand 
allein wider die 450 Baalspriester und das ganze Volk, aber der Herr be­
kannte sich in wunderbarer Weise zu seinem Knechte ( 1. Könige 18). 

Jesus gab seinen Jüngern die trostvollen Worte für die Zukunft mit: 
«Fürchte dich nicht, dn kleine Herde! denn es ist eures Vaters Wohlgefal­
len, euch das Reich zu geben.» Er forderte mit diesen Worten die kleine 
Herde auf, sich nicht zu fürchten. Damit ist aber ausgedrückt, daß sie vor 
Dinge gestellt wird oder Verhältnisse durchleben muß, die ihr Furcht be-
reiten können. · 

Dabei ist al1erdings sehr wichtig zu beachten, ob man überhaupt zu 
dieser von Jesus besagten kleinen Herde zählt. Man hat oft erfahren, daß 
sich dieser oder jener Kreis von Gläubigen, die sich unter irgendeinem re­
ligiösen Namen zusammengefunden haben, als kleine Herde bezeichnete. 
Die Angehörigen dieser Kreise hielten sich dafür, weil sie dieses oder je­
nes Opfer für ihre Sache brachten. Man ist aber nicht das, wofür man sich 
hält, sondern das, was aus einem gemacht ist. 

Diese von J esu bezeichnete kleine Herde ist nicht aus sich selbst ge­
kommen, sie ist auch nicht das Erzeugnis einer religiösen Glaubensmei­
nung, die aus menschlichem oder religiösem lrrgeist entstanden ist, son­
dern Gott der Vater hat diese Seelen durch seine ziehende Liebe zu J esu, 
seinem Sohne, geführt. Somit ist Jesus ihr Hirte geworden. Damit ist das 
Wort des Herrn: «Ich habe noch andere Schafe, die sind nicht aus ,diesem 
Stalle; tind dieselben muß ich herführen, und sie werden meine Stimme 
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hören, und wird eine Herde und ein Hirte werden» (Johannes 10, 16) er­
füllt. Diese Seelen haben die Wiedergeburt au_s Wasser und Geist durch­
lebt, wie sie auch Jesus, ihr Hirte, durchlebt hat. Sie hören die Stimme 
des Sohnes Gottes durch seiner Boten Mund, von denen er sagte: «Wer 
euch hört, der hört mich» (Lukas 10, 16) und: «Meine Schafe hören 
meine Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen mir, und ich gebe ihnen 
das ewige Leben» (Johannes 10, 27-28). Der Heilige Geist ist ihr Lehrer, 
der sie in alle Wahrheit leitet. Sie empfangen Vergebung ihrer Sünden 
durch die Boten Gottes, von denen Jesus sagte: «Welchen ihr die Sünden 
erlasset, denen sind sie erlassen» (Johannes 20, 23) und genießen das Brot 
des ewigen Lebens am Tisphe des Herrn in Gestalt des heiligen Abend­
mahles. Der von Jesu gegebene Rat, Gold (Wa"4rheit), Augensalbe (Er­
kenntnis) und weiße Kleider (Gnade) zu kaufen, kann befolgt werden, 
weil diese Dinge tatsächlich von den Aposteln Jesu der Gegenwart an­
geboten und dargereicht .werden. Nur dann, wenn diese VoraussetZ)lligen 
erfüllt sind, darf man sich mit Recht und gutem Gewissen zu dieser von 
J esu bezeichneten kleinen Herde zählen. 

Wenn die Nachfolger J esu auf ihrer Pilgerreise etwas Schweres durch­
leben müssen, dann dürfen sie getrost sein, denn der Hirte, der sein Le­
ben für seine Herde gab, weiß sie zu bewahren. Er sagte ausdrücklich: 
«Es ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.» Diese See­
len sind Kinder Gottes, die der Herr nach seinem Willen gezeugt hat, 
auf daß sie Erstlinge seiner Kreatur seien. Als "Gegenstück dazu sei auf 
Offenbarung 17 und 18 hingewiesen, wo der Sohn Gottes über die große 
Hure das Urteil spricht: «Sie ist gefallen, sie ist gefallen, Babylon, die 
große, und eine Behausung der Teufel geworden ... » (Offenbarung 18, 2). 

Was das Gold mengenmäßig gegeniiher andern Met allen, der Diamant 
gegenüber andern Steinen und das Salz gegen:äber der großen Erde ist„ 
das ist die kleine If~rde gegeni:i.ber den andern Her den. Die gjjtcliche Zu­
sage, daß de:r Vater ihr das Reich geben wird, erfüllt unser aller Hetzen 
mit ej.ner großen Vo~freude. Was für eine H errlichkeit wird der V ater 
den Seinen bereitet haben ,? Einer der ersten Apostel b erichtete, daß er 
entzückt war bis in den dritten Himmel; aber er konnte das Geschaute 
nicht in Worte kleiden, um es verständlich zu machen, weil keine Worte 
dafür vorhanden sind, ' dieses richtig zum Ausdruck zu bringen. Beim 
Durchleben einer übergroßen Freude findet man keine Worte. 

Diese kleine Herde hat die Gewißheit, daß sie richtig geführt wird, 
denn niemand kommt zum Vater, es sei denn durch den Sohn. Der ge­
sandte Heilige Geist führt uns von einer Erkenntnis zur andern und von 
einer Wahrheit in· die andere. Jesus sagte: «Von dem Meinen wird er's 
nehmen und euch verkündigen» (Johannes 16, 14). Wer den Geist des Al­
lerhöchsten als Lehrer und Vorgänger hat, kommt an das verheißene Ziel, 
wenn er dem Herrn die Treue hält. Er wird dann aus rler. Hand des Herrn 
das ewige Leben empfangen. 

M.G. 

Herausgeber : Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 / 32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf - Zeh. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 11 lt.Jahrgang 1. Juni 1950 

,, ... aer Bräutigam kommt!" 
(Matthäus 25, 6-10) 

Unser Stammapostel sagte einmal : • enn ein Mensch die Uhr nicht 
richtig lesen k~, dann liegt. das nicht am Ulmnacher. - Dieser Hin­
weis ist bezeichnend_ und geeignet. ihn binsichtlicb der von Jesus gegebe­
nen Merkmale für die Zeit seines Wiederkommens ebenfalls anzuwenden. 
Die vielseitige .Deutung der Heiligen Schrift hat zu großen Verwirrungen 
auf religiösem Gebiet geführt. 

Wie der Tag seine vom Sonnenstand abgeleitete Einteilung lu~t, so ist 
aucli .der Erlösungsp1an unseres Gottes in verschiedene Zeit abschnitte un­
terteilt. Es bedarf für die· Kinder des Lichtes keiner besonderen Erwäh ­
nung, daß wir nach göttlicher Zeitrechnung in den letzten Ahschnitt der 
Zubereitung des königlichen Priestertums getreten sind. Die uns um­
gebende acht und Finsternis wird immer dich ter und läßt nur noch den 
einen Schluß za, daß dru:auf unaufhaltbar die Mitternacht folgt. Wenn . 
einer Nacht der Zustand der Dämmerung voraufgeht, dann kann man 
ättßerlich gesehen, von der Mitternacht solches nicht sagen, denn der 
Übergang von der Nacht zur Mitternacht findet unbemerkt und ohne 
sichtbare äußere Zeichen statt. 



Dennoch muß die im Gleichnis von den zehn Jungfrauen erwähnte 
Nacht nicht nur in zeitlicher, sondern auch in räumlicher Hinsicht ver­
standen werden. Mitternacht ist also ein zeitlicher und räumlicher Be­
griff. Während wir als Menschen die Mitternacht nur als die Fortsetzung 
der Nacht betrachten, legt Gott selbst der Mitternacht noch eine räum­
liche Bedeutung bei. Chaldäa wird in der biblischen Sprache das Mitter­
nachtsland genannt. Chaldäa heißt Verwüster - und inmitten dieses Lan­
des lag die Hauptstadt Babel. Weich vielsagende Bedeutung hinsichtlich 
unserer Zeit! Um Mitternacht ging auch der Würgeengel aus, um auf Be­
fehl Gottes die Erstgeburt zu schlagen ( 2. Mose 11, 4-5) . Die Kinder 
Gottes hingegen sollen in der mitternächtlichen Zeit im Wachen und ßfü 
ten erfunden werden. In Apostelgeschichte 16, 25 ist zu lesen: «Um die 
Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobten Gott.» 

«Zur Mitternacht aber ward ein Geschrei», so berichtet das Gleichnis. 
Geschrei ist dem Wort «Gerücht» gleichzustellen, wie es auch biblisch be­
legt wird. Wenn Jesus große Zeichen und Wunder gewirkt hatte, dann 
erscholl das Gerücht im ganzen jüdischen Lande. Auf diese Weise gingen 
seine Wundertaten von Ort zu Ort, von Mund zu Mund. Die Mitternacht 
wird entscheidend sein, ob die Kinder Gottes als Jungfrauen zu den tö­
richten oder klugen zählen. Die Bedienung aus dem gesandten Geist der 
Wahrheit macht keine Jungfrau töricht, sondern klug. «Zur Mitternacht» 
- das Gleichnis berichtet uns nicht, ob damit der Beginn oder der Ab­
lauf der Mitternacht gemeint ist. Für Wachende ist es unwichtig, solches 
zu wissen. Entscheidend ist der Zustand der Lampen und Gefäße, ob sie 
gefüllt sind oder nicht. Das Licht kann ja nur solange gespeist werden, 
wie der Behälter Vorrat aufweist. Haben wir als ältere Geschwister in der 
zurückliegenden Zeit nicht selbst erlebt, wie hin und wieder das Licht 
verlosch, weil das Öl durch den Dienst der Lampe auf gezehrt worden 
war? Paulus bezeichnete die Gläubigen der Urkirche als Gefäße und 
sagte: « Wir haben aber solchen Schatz in irdenen Gefäßen, auf daß die 
überschwengliche Kraft sei Gottes und nicht von uns» (2. Korinther 4, 7). 

Unter den Kindern Gottes ist ein Gerücht laut geworden: «Der Bräu­
tigam kommt!» Erzeugt durch den Geist der Wahrheit, der nach Jesu 
Wort Zukünftiges offenbaren wird, ist diese Kunde von Mund zu Mund 
gegangen und von Herz zu Herz gedrungen. Mit diesem immer lauter und 
lauter werdenden Ruf geben wir zu erkennen, daß wir zu den im Gleich­
nis benannten Jungfrauen gehören. Wenn es sich zur Mitternacht erwei­
sen wird, wer zu den klugen und wer zu den törichten Jungfrauen gehört, 
so kann von den klugen gesagt werden, daß sie nie einem anderen wie 
nur dem Heiligen Geiste folgsam waren und unter seiner Bedienung zur 
Vollendung in Christo J esu ausgereift sind. Sie haben das Vollmaß an 
Geist und sind für würdig erfunden, mit dem Bräutigam zur Hochzeit 
eingehen zu dürfen. 

Jesus hat das göttliche Lehen, welches die klugen Jungfrauen in sich 
tragen, mit Öl in den Gefäßen verglichen. Da den Törichten dieses Öl 
fehlte, ist der Schluß zu ziehen, daß das von oben gegebene und durch 
den Heiligen Geist gepflegte Lehen bei ihnen kaum vorhanden war und 
verloren ging. Es ist entscheidend für die Ewigkeit, mit welchem Geist 
wir hier Gemeinschaft gemacht haben, denn jeder Geist legt in die Seele, 
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was er selbst in sich trägt. So weist P aulus in Römer 9, 22 auf die Gefäße 
des Zorns hin. Hier hat nicht der Geist J esu, sondern ein gottfremder 
Geist die Seelen mit dem Seinen erfüllt. Müssen wir uns nicht ernstlich 
f'ragen: •<$Wa~ für ein Gefäß hin ich?» - Paulus sebrieb einst an T.imo­
theus : «In einem großen Hau se aber s,ind nicht allein goldene und sil­
berne Gefäße, sondern auch h ölzerne und irdene, und etliche zu Ehren, 
etliche aber zu. Unehren» (2. Timotheus 2, 20). Gefäße gehpren auch in 
den Tempel Die al te G.es_chichte be:d,clitel:, daß die .goldenen und ·silber­
nen Gefäße des T~mpels, die der König ebukadneza-r nach Babel hatte 
bringen lassen, beim Gastmahl semes Sohn.es in. frevlerischer eise. miß­
b r aucht vrnr den. U.nter Huldigun.g fremder Götter trank B.elsazar, der 
König von Babel, ans diesen Gefäßen. Sind wir Gefäß e, wer tri:nk-t denn 
aus uns? Judas· sol1te ein geheiligtes Gefäß des Herrn sein, aber a,us ihm 
haheJ1 Pilatus., Kaiphas und Herodes getronken. Gotteskinder stellen sich 
solchen Geister.n nicht zur Verfugu.ug. $ie sind der Tempel Gottes und 
.lassen ~eh durch den Heiligen Geist zuhereit,en, damit sie Gefäße zn Eh­
ren in diesem Tempel sind. Sie trinken aus dem Qnell göttlicher Kraft, 
aus dem Born -ewiger Liehe, aus dem Strom der Gnade tmd Bann.her~ig­
keit. Jesus sagte· zn der -SamatlterJn : «Wer aber_ v_on dem Wasser trinken 
wira d-as ieh ihm gebe, den ·wird ewiglich nicht dürsten» (Johannes 4, 
14) . Seelen, die dieses Wasser in sich aufgenommen hah~n,. tragen auch 
das· Leben J esu in sich · si.e sind zu Ge(äßen cler Barmherz·igkeit, der Ge­
duld, der Lan gmut, der göttlichen Liebe, · zu Gefäßen der Reinheit und 
himmlischer Tugend ge, orclen. Wenn znr Mitternach t der Bräutigam er­
scheinen wird; sucht er die so bereiteten Seelen. Zu dieser Stunde ent­
scheidet das Öl in den Lampen, was aus dem Gleichnis deutlich hervor­
geht. 

So sind wir in das letzte Stadium der Gnadenzeit getreten. Auf die 
Mitternacht folgt die aufsteigende Morgenröte als Künd'erin der bald im 
St1;ahlenkranz erscheinenden Sonne, die den neuen Tag machen wird. 
De, h errliche Morgen der ersten Au ferstehung_ wird .die im bräutlichen 
Schmuck erscheinenden Jungl:raue.µ bald begrüßen und mit seiner unaus­
sprechlichen Schönheit die v.erheißene ewige Herdichkeit einleiten. An 
diesem Tage wird der Herr als Bräutigam erscheinen und die, die seinen 
G ist tragen, als die Sefaen heimführen 1md. zur Hochzeit l eiten. 

(Aus •Amtsblatt- Nr. 8/50.) 

,,Das Reich Ciottes ist inwenai9 in euch" 

Diese Worte stammen aus dem Munde J esu (Lukas 17, 21). Wir müs­
sen wissen, daß das Reich Gottes nicht eine äußerliche Sache oder Form 
ist. Nach der Schrift kommt dieses Reich zu uns, wenn wir die vor Gott 
geltende Gerechtigkeit erfüllen, die in der Hinnahme der dreifachen 
Taufe in Wasser, Blut und Geist besteht. Diese drei gehören laut 1. J ohan­
nes 5, 8 als Fundament zum Himmelreich zusammen. Das Reich Gottes 
oder Christi ist nicht von dieser Welt, wie auch seine Regierung, seine 
Diener sowie die Gesetze und Verfassung nicht von dieser Welt sind. Wir 
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haben es mit einem Geistesreich zu tun, innerhalb dessen Grenzen der 
Geist Gqttes und Christi maßgebend ist und wo auch entsprechende Glau­
bensgesetze und Verordnungen alles geistliche Lehen durchziehen und 
dadurch •nach dem Willen des Regenten ordnen. 

Kein Mensch, auch nicht der beste und frömmste, bringt das Reich 
Gottes mit auf die Erde. Bei seiner Gehurt ist jeder Mensch ein Sohn 
oder eine Tochter dieser Erde, die samt dem 'Menschen unter dem Be­
sitzrecht des Fürsten dieses Bereiches steht. Die helfende Liebe Gottes 
kommt aber in den gesandten Gottesboten, den Aposteln Jesu Christi, zu 
uns. «Ich in euch und ihr in mir», darin bringt uns der, der bei uns ist 
alle Tage bis an der Welt Ende, in den besagten drei Gnadentaten das 
Reich Gottes. Der himmlische Schatz wird in den Acker des mensch­
lichen Herzens gelegt, und wer ihn so pflegt, wie es Gottes Gebot lehrt, 
der wird erfahren, daß dadurch in seinem Innern eine gründliche Um­
wandlung vor sich geht. Es vollzieht sich das Austreiben der alteingeses­
senen Einwohner und das Besitznehmen der Herzensstätte durch Chri­
stus Jesus. Vergleich: Kanaan! Das Reich Gottes in uns, wie es uns durch 
die Apostel übergehen wird, ist Friede, Freude, Glauben, Erkenntnis, Ge­
horsam, vor allen Dingen göttliche und Nächstenliebe, es ist Hoffnung 
und vieles andere mehr. Es kann und wird nicht ausbleiben, daß sich mit 
der Zeit dieser Herzenszustand und die daraus hervorgehenden Friichte 
zeigen werden. 

Eines braucht's noch dazu. In Vers 25 desselben Kapitels ist der Hin­
weis gegeben, daß Christus auf seinem Wege zum Ziele zuvor viel leiden 
und verworfen werden mußte. Wir sind uns des einen klar: Wir haben 
Christus in der Salbung empfangen, er ist in uns, und weil er mit uns 
und wir mit ihm so eng verbunden sind, weil wir doch seines Leibes Glie­
der sind, durch die er seine Werke ausrichtet, kommen wir mit unter die 
Leiden. Das Verwerfen, Verhöhnen und Verschreien seiner Apostel und 
des apostolischen Werkes tut uns in manchen Fällen weh und leid. Der 
Urheber solcher Handlungsweise ist der alte Feind, seine Werkzeuge sind 
irregeführte Menschen. Es ist eine große Sache, die Werkzeuge des Soh­
nes Gottes und seines himmlischen Vaters in denen erkennen und anneh­
men zu dürfen, die uns das Reich Gottes zu überbringen gesandt sind. 

Es sind ja auch noch mancherlei andere Leiden, die den Gotteskindern 
zwecks ihrer Ausreife als Überwinder zeitlich auferlegt werden. Möchten 
aber alle erkennen, was der Liederdichter sagt: 

Je größer Kreuz, je näher Himmel. 
Die rauhe Bahn führt uns zu Gott. 
Bei lauter Lust und Weltgetümmel 
vergißt man Ewigkeit und Tod. 
0, selig ist der Mensch geschätzt, 
den Gott in Kreuz und Trübsal setzt. (Lied 361.) 

Jede der weitern Strophen dieses Liedes ist tiefe Wahrheit und 
beherzigenswert. 

sehr 
e. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 12 11. Jahrgang 15. Juni 1950 

Oos Wort ~es Herrn 
Dein Wort ward meine Speise, da ich's 
empfing ; und dein Wort ist meines Her­
zens Freude und Trost; denn ich bin jll, 
nach deinem Namen genannt, Herr, Gott 
Zebaoth (J eremia 15, 16). 

Was in gegenwärtiger Zeit durchlebt wird, lehrt mehr denn je, daß 
man auf das Wort des Herrn achten muß, um auf dem Wege des Lebens 
nicht müde zu werden. Jesaja sagte auch: «Denn allein die Anfechtung 
lehrt aufs Wort merken» (Jesaja 28, 19), und in Psalm 50, 15 heißt es: 
«Rufe mich an in der Not, so will ich dich erretten, so sollst du mich 
preisen.» 

Wir haben zwar früher auch mehr oder weniger in der Heiligen 
Schrift gelesen, und der Inhalt manch er Bibelworte war tm s zum T.1·ost in 
trüben Stunden geworden. E s handel te sich dabei in den meist en Fällen 
um zeitliche Nöte, die uns zum Beten veranlaßten. Als wir aber -vom Vater 
der Liebe zum Sohne geführt wurden und dessen Stimme durch seine 
Apostel und Boten hören durften, da wurde das Wort des Herrn zur Speise 
für unsere Seele. Diese Worte hrachiten uns das Leben aus Gott, unserem 



Vater. Jesus sagte auch zur Zeit: «Meine Speise ist die, daß ich tue den 
Willen des, der mich gesandt hat, und vollende sein Werk» (Johannes 
4, 34). 

Wir haben. das Wort, des H errn nicht nur einmal empfangen, der Hei­
lige Geist ist 1.ms als Lehrer gesandt, um UDB in alle ,v4h.rh~it zu leiten. 
Somit i,st das Wort des Herrn unseres F ußes Leuchte un:d ein Licht auf 
unserem Wege (Psalm 119, 105). 

Dieses Wort wurde uns zum Trost in trüben Stunden und in dunklen 
Tagen. Ebenso ist es unseres Heuens 'Freude. Es giht kein_e)l bes-s~ren 
'.l.'rostqueU als des Herrn Wort, und die Gottesdienste sind uns· Qelle rein. 
ster Freuden. Jesus sag~e damal · zu s.einen Jüngern : «Doch. darin freuet 
euch nicht, daß euch die Geister unterJ.an sind. Freuet euch. aber, daß 
eure Namen im Himmel geschrieben si~d.» (Lukas lÖ, 20). Wieviel mehr 
diir(en wir ·a,i's darüber freuen, daß wir sagen können: Wir sind ja nach 
deineni Namen genannt, Herr, Gott Zebaoth - Ti:agen wir aber den a­
men des Herrn, dann sind wir auch seine l{.ü1der, de,n:n 'die Kinder tragen 
doch den.Nam en ihms Vaters. 

Auch J akoJ,la.s schrieb: «.Er hat uns gezeugt n ach seinem ·w illen durch 
das Wort der Wahrheit, auf daß wir wijren E rstlinge seiner Kxeatur.en» 
(Jakohus 1, 18) . Wir haben das Leben. und die Liebe aus Gott unserem 
Vater dw:ch seinen Heiligen Geist empfangen, der in uns ausgegossen ist 
am Tage der 'heiligen Versiegelung. ur die, an denen_ dies geschah, kön­
nen Erstliuge,jm Reiche Gottes und somit auch die Erhe.n sein. 

Aus den Worten des Herrn, clie uns immer wieder nah.eg~hracht wer­
den , schöpfen wir clie Kräfte·, um unsere P ilgerreise nach göttlichem Wil­
len fortzusetzen. Den W,eg ins Him1neh·eich kann uns ja auch au.r der 
Geist zeigen, der vom Himmel gekommen ist. Alle anclerep. Gei ter führen 
~n die Bereiche, von denen sie amgegangen sind. Wie froh und glücklich 
können wir deshalb sein daß uns · der H err in dem gesandten Geist der 
Wahrheit den Lehrer zur Gerechtjgkeit .gegeben hat. Er ..kam. vom Him­
mel und fiih:rt zum Himmel alle, die sich seiner Fiihrung anve:ttra:nt ha­
ben und anver tliauen und die ihm die Treue h alten bis ztun. Tode. 

(Aus •Amtsblatt. Nr. 10/50.) 

Verklären 

In vielen Schriftstel1en, so auch in Johannes 17, ist vom Verklären die 
Rede. «Vater, die Stunde ist da, daß du deinen Sohn verklärest, auf daß 
dich dein Sohn auch verkläre.» Vers 4 sagt: «Ich habe dich verklärt auf 
Erden und vollendet das Werk, das du mir gegeben hast, daß ich es tun 
sollte.» 

Gott hat seinen lieben Sohn in die Welt gesandt, damit er, der von 
Anfang an beim Vater war, den Menschen Gottes Gedanken und Willen 
klar mache. Durch seine Worte und Gebote, durch das Evangelium der 
Liebe, Wahrheit und Weisheit hat er den Menschen erklärt, was das Hirn-
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meheich ist, wo das Himmeheicl>. ist nnd auf welchem_ Wege, unter was 
für Bedingungen man .hineinkommen kann. Er hat ferner Klar.heil ge­
schaffen iiber die Folgen der Annahme oder der Verwerfü:qg des Gottes­
sohnes und der weitern Gottgesandten. Er hat aher nicht nur Et,k.lärungen 
abgegeben und Gebote erlassen, sondern ~:r. lehte in vollkonnnener Weise 
seine gi,ttliche Lehre und konnte.•seinen Jüngern sagen : <<Wer n1ich sie­
bet, der siehet den Vater:» (Johannes 14, 9.) Also hat der Sohn den Vater 
verklärt. In Matihäus 3 ist davon geschrieheJ:1, wie Jesus von Johannes dem 
Täufer mit Wasser getauft wurde. J ohanne·s wehrte zuerst mit den W or­
ten ab: «Ich bedarf wohl, daß ich von dir getauft werde, uud du kommst 
zu mir?» Jesus belehrte den Wassertäufer, indem er sagte : «Laß es jetzt 
also sein!· also gebübrt es uns, .alle Gerechtigkei;t zu. erfüllen.»- War diese 
Forderung eine Klarstellung des Will_ens Gott~s, so findet sich darauffol­
gend, wie aer Vater den Sohn mit den Worten verklärte: «Dies ist mein 
lieber S9lm, an welchem ich Wohlgefallen habe.» Laut J ohann..es 5, 36 
sagJe Je.sus: «Ich aber habe ein größeres Zeuguis denn des Johann.es Zeug­
nis, denn die Werke, die mir der Vater gegeben ha't:, daß ich sie vollende, 
ehen diese Werke, die ich tue, zeugen von mir, daß mich der Vater ge­
sandt habe.» 

Selrr wichtig ist in dieser Hinsicht das Gesp:räch zwischen Jesus tmd 
ik.odemus betreff der \Yiedergebnrt, denn in der Antwort des Meisters 

ist für jeaen1 der ins Himmelreich wiU, der Weg festgelegt und, was wich­
tig ist: Der Meister ist diesen Weg zuerst gegangen. 1,1:r d~m dw:ch die 
Gottentfremdung verfinsterten Menschenverstand fehlt es in dieser Sache 
an der Klarheit und an dem Erfassen. enn der Reine, Heilige und Voll­
kom.xnene diese Taufen an sich hat ausführen 1assen, dann itlt das für alle 
Unreinen, Sii.ndhaften 1]nheiligen und Un.vollkomme.nen eine ni.cht miß­
zuv:erstehende prache. Und wenn der Sohn Gottes seiner Kirche Ämter 
und Gaben gegeben hat, dann ist das auch Verklärung. Es sollte cloch der 
Menschheit klar sein daß solches, der Wei 'heit und Liebe Go tes ent­
spricht, auf aaß dadurc11 alle zu einerlei, Erkenntnis des ohnes Gottes 
lcommen 1md die Heiligen zum Werk des Dienstes zugerichtet werden, da­
dt1rch. der Leih Chcisti erl;>aut werde. NUJ.'. wo die KJarheit des Geistes 
C~isti ist, nur wo man den göttlichen Rat befolgt und Augensalbe kauft, 
da sieht man das Wunderwerk des ohnes Gottes in der wiederauf_gerioh­
teten apostolischen Kirche. Es kommt der Tag, wo dies alles in unaus­
s_preclilicher Hettlichkeit vor aller Menschen Augen stehen wu:d und je­
dermann bezeugen muß: Der Vater hat den Sohn und der Sohn hat den 
Vater verklärt. 

e. 

Das Wort oom Kreu: 

«Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden.» 
So ist es bestätigt und einst schon gelehrt worden. '(l. Ko.ri,nther 1, 18-
31.) Selhstverständ1ich kommt da nicht das Holzkreuz in F:rage, das vor 
1900 Jahren auf Golgatha stand. Der eigene Wille und Weg und der Weg 
u.ncl Wille Gottes laufen beim• sündhaften Menschen nie parallel, sondern 
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kreuzen sich stets, denn das Fleisch gelüstet wider den Geist und der Geist 
wider das Fleisch. (Galater 5, 17.) Die Welt und alles, was sie an Freuden 
und Genüssen bietet, verlassen, manches Unrecht leiden und stille sein, 
am Sonntag anstatt die Weh genieß en ins Haus Gottes gehen, zu allem 
noch Spott und Verachtung hinnelunen, - ein solches Kreuz ist den 
weitaus meisten Menschen eine Torheit. Und dazu einer verachteten Ge­
meinde angehören, - welch eine Torheit! sagen die Menschenkinder. Das 
sagen aber die, welche verloren geh en , deun das ist ganz natürlich,. daß 
das söndhafte weltliche Wesen immer weiter von Gott weg, in Gottent­
frem ihmg, Finsternis und erderben führt. Wie ganz anders aber ist es 
eiue wunderbare Gotteskraft denen, die selig werden! Wie geheimnisvoll, 
so ganz dem Menschenverstand zu.wider, findet man Trost, Licht, Kraft, 
Hilfe, Weisheit unter dem Kreuz, in dieser verachteten Gemeinde, in die­
sen Gottesdiensten, -wo keine Weisheit der Menschen zur Geltung kommt, 
ja, wo «törichte» Predigten gehört werden. Was andere als Unsinn be­
zei chnen m acht selig die, - s.o daran glaiiben.. Keine Gewaltigen, k eine 
Edlen und Hohen dieser Welt hat Gott erwähh, um sein Werk zu treiben, 
sondern was töricht ist v or cler Welt, das hat Gott erwählet, daß er zu 
Schanden :mache_, was. stark is t. 

Die Juden (die heutigen Gläubigen) fordern Zeichen und Wunder. 
Da ist gleich die erste Frage: <<Können euere Apostel auch Zeich en tun 
wie die ersten? » D.ie Griech en (Weltweisen ) fragen nach Weish eit, es 
muß ein hoher Nam e und menschlich.e Wei h ei t sein , sonst h eißt e la­
chend: «Was wird der wissen! » - Wir aher predigen Christum, göttlicl1e 
Kraft und Weisheit. Die göttliche Totli.eit ist weiser denn die Menschen 
sind. Buchstäblich können wir Gott weder Schwachheit noch Torheit zu­
schreiben, aber wie oft hört man von Brüdern ~nd Schwestern Klagen: 
Ach, wie bin ich schwerfällig, wie bin ich schwach -und töricht! - Frü­
her war das anders, da hielten wir noch etwas auf uns und wußten viel, 
aber je mehr es in die Nähe, in die Gemeinschaft und ins Licht Gottes 
hineingeht, desto mehr sieht man sein eigenes Nichts. 

Vergleichen wir aber unsere Glaubenskraft und Gotteserke1mtnis mit 
denen, die draußen sind, dann finden wir den Unterschied sehr wohl, 
darum ist es in dem Erkennen des eigenen Nichts eine göttlic,h e Sch wach­
heit und eine göttliche Torheit. Darum, wer sich rühmet, c1er rühme sich 
des Herrn. 

E.G. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 13 11. Jahrgang 1. Juli 1950 

%eichen ~er 2eit 
(Daniel 12, 9-11) 

C, 

Die vergangenen Monate brachten Erdbeben und aturkat astrophen 
in verschiedenen Weltteilen, und wir sehen darin eine Erfülhmg vo,n Mat­
thäus 24, 7. Ebenso hat auch der in Daniel 12, 9-11 genannte Greuel der 
Verwüstung auf geistigem Gebiet eingesetzt, wie dies die Erfah~ng be­
weist. 

Was wir aber schon im Werke Gottes durchlebt haben und gegenwär­
tig durchleben, hat fast alles seine Parallele in den Geschehnissen des Al­
ten Bundes, und es ist sehr interessant zu vergleichen, wie sich das Nieder­
gescluiebene, das sich damals in der Haupt sache auf natürliche Dinge 
bezog, in unserer Zeit auf geistigem Gebiet offenbart. 

Von dem Greuel der Verwüstung hat mancher eine abwegige Vorstel­
'Iung. Die heilige Stätte, an welcher der Greuel der Verwüstung einst auf­
gerichtet ·wurde, war der Altar mit dem von Gott verordneten Altarclienst. 
Alles, was diese göttlich e Einrichtung h eeinträchtigte, war de_m Herrn ein 
Greuel oder Absch eu. Also alle Opfer und jeglich~ Ehrung, clie einem 



anderen W ese;n oder Bild. galten als ihm, dem ewig treuen und allein 
wahren Gott, führten immer mehr in Sünde und Gottentfremdung. Dec 
Herr sp:rach: «Ich ·will meiue Ehre keinem andern gebeu, noch meinen 
Ruhm den Götzero> (Jesaja 42, 8) . Keine Sünde brachte das Volk des Al­
ien Bundes mehr ins Verderben als die Abgötterei. 

Der Altar Gottes in unserer Zeit besteht in dem durch den Sohn des 
lebendigen Gottes an(gerfohteten Gnaden- und Apostelamt. Die von :llim 
ver.kün"d.igt'e Lehre, und von ihm vorgenommenen .A.mtshandlun.gen stellen. 
den ~öttlighen Erlöserdienst an unseren Seelen dar, wodurch auch die 
von Gott trennende Sünde vergeben wird. 

Die Ahgötterei richtet sich in erster Linie wider Gott und seine Hilfe. 
Vor all den Geistern, die anders lehren als die Apostel des Herrn warnte 
nicht nur Johannes laut 1. Johannes 4, 1, sondern auch Paulus laut Gala­
ter 1, 6~9. In dem Maße, in dem andere Geister mit ihrer falschen Lehre 
die wahre Apostellehre aus den He1·z~n verdrängen, in dem gleichen Maße 
,rird die erlösende Kraft der allein recht lelue-nden Salhung in d:~n $.eß­
len, die auf die falschen Geister hör~n,, unw:i.t:k§am gemacht (1. Johannes 
2, 27). 

Der Greuel der Verwüstung ist also in unserer Zeit eine Abgötterei 
im wahren Sinne des Wortes. Die gottf eindlichen Geister bem..ühen sich, 
die VerhinUung der Seelen mit dem Apostelaltar zu lösen und dafür 
fremde· 1\,Jt~e mit fremdem Feuer aufzurichten. Damit werden Seelen­
zustand und Glaubenslehen der vom Herrn so teuer erkauften und dur~h 
andere Geister verführten Seelen verwüstet und diese zum Erbteil der 
Heiligen im Licht untüchtig gemacht. 

Vori. der Sünde kann der Bußfertige erlöst werden durch des Lammes 
Blut. Wie furchtbar wirkt sich aber eine Kluft aus, die durch falsche Lehr­
begp.ffe zwischen Gott und . lVlensthell au(geri.c.htet ,vurfte ! - Und ,yi~ 
schwer sind die Seelenschäde,n zu heilen, die durch Ablebn.Ullg der un­
verfälschten Apostellehre und dm:cli das Loslösen v-on der Apogt~leinl1eit, 
deren sichtbar.es Haupt der Stammapostel ist, entstanden, sind! Darnm 
gab Jesus die Ermahnung: Sei getreu bis in den Tod! 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 11/50.) 

1. P etrus 4, 12-19 

Aus Gnaden sind wir Gotteskinder geworden; Christus hat uns erlöst, 
von der Welt erkauft und in sein Reich veriietzt, daß wir in der -göttlichen 
Schule die göttliche W eishei:t letnen und das. Leh~n 1.md Wesen 'Ghristi' 
anziehen können. Es ist ein Wunder vor aller Weh, daß Christus sein 
Reich in der Welt voller Feindschaft aufgerichtet hat. Darum sind wir in 
der Weh, aber nicht von der Weh. 

Durch die List des Bösen und die Unwachsamkeit der Menschen hat 
es der Böse fertiggebracht, die Welt in die Kirche zu bringen. Gegen diese 
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Gefahr m:uß sich j~des Gottesking wehren. Ohne Kampf ist das Leben 
nicht erfolgreich. W ~ es im Wasser keine Raubfische _gäbe, wären die 
andern Fische so träge tmd faul, daß sie aussterben wfü:den. Die Wach­
samkeit, vom Feinde nicht aufgefressen zu werden, und <ler "Kampf bei 
der Verfolgung bringen ihnen ßewegong .bei. Dieser scheinbare Schaden 
ist aber für alle Fische von höchstem Nutzen. Die Sch.wa~hen., die Trägen, 
die Unwac11samen gehen bei diesem Kampf unte!'. Als das Volk. Israel aus 
Ägypten auszog, gab es aucl1 $ch.wa-che und Träge, die hintendrein kamen 
und nicht beim ganzen T roß blieben. Die Amalekiter als ausgesprochene 
Feinde Gottes waren d~n Isr aeliten auf den Fersen und. töteten, alle Schwa­
chen, die sich vom Zuge löst~n und langsam zurück blieben. Fragen wir 
uns mal ernstlich : Was würde mit der Menschheit werden, wenn sie kei­
nen Existenzkampf hätte? Es erginge ihr wie den Fischen inl Wasser. 

Darum s_agte i:ler Apostel ganz richtig : Lasset euch die Hitze, so euch 
begegnet nicht befremden, es m.u.ß alles so sein. Die Kinder müssen, in die 
Schule, was soll sonst aus ihnen wer.den? Der Existenzkampf muß s_ein. -
Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen. 

Freuen wir uns auch im Leiden. Das Leiden um der Gerechtigkeit wil­
len bewirkt ~igen::tlicb ein~ verborgene Selig~eit. Wenn man mir Ungerecih­
tigk~jten nachsagt, dann kann ich sagen: Du, Gott, weißt alle Dinge, du 
weißt, daß das nicht wahr. ist. Niemand aber leide als ein grober Sünder. 
Die Heiligung, die Vollendung muß erst an den A usenv:ählte~ vollzogen. 
wex,den; was soll aber mit denen weiden, die dem Evangelium nicht 
glauben? 

E.G. 

Brief eines ße:irksältesteH 

Mein herzlich geliebter Bezirksapostel! 

-Ober einen kürzlich gehaltenen Gottesdienst will ich Thnen noch 
einige Gedanken_ schreiben. Mit dem Stück von aeman aus 2. Könige- 5, 
1-14 wurde die rechte Adresse und Stätte der Hilfe gezeigt. Wir können 
G-oLt nicht genug dafür danken, Jesum als Erlöser, Helf~r und Versöh­
ner in den Aposteln. gefunden zu haben. Meistens wird er ganz wo anders 
gesucht. Naeman wurde von sein~r Dienstmagd auf die Stätte der Hilfe 
in Israel aufmerksam gemacht. Er machte sich. auf, kam aber zuer st an 
die ver-kehrte Ach:esse, weil -er dachte, das mi.i.ßte unbedingt bei dem Kö­
nig sein. o erging es auch. den drei Weisen aus dem Morgenlande. Na:ch 
deren Gedanken und Glauben .m.ußte Jesus doch- miudestens in J emsa1em 
im Königshause sein. Den1 war aber nicht so, s,i.e .mußten zurück in. das 
arme Bethlehem, :in den Stall. Nt'lr dort fanden sie den Weltheiland, Je­
sns; den Erlöser. Es ist das heute noch so. Viele gehen an den falschen 
Ort dorthin, wo es vornehm zu sein scheint; sie vergessen aber, daß der 
Herr in der Einfachheit seiner Apostel zu finden ist. Naeman war das an• 
fiinglich auch nicht recht, zumal der Gottesmann Elisa nicht zu ihm her-
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auskam, sondern seinen Boten mit seiner Antwort beauftragte und ihm 
dadurch sagen ließ, daß er sich im Jordan siebenmal untertauchen solle. 

Das Naeman's-Geschlecht besteht heute noch. Der Sündenaussatz ist 
stark verbreitet. Heilung aber ist allein an dem von Gott bereiteten Orte 
möglich. Der Aussatz -war einst die schlimmste Körperkrankheit, so wie 
die Sünde die größte Seelenl rankheit mit sich bringt. Um so mehr sol­
len aber die Gotteskin d.er als Wegweiser dienen, damit die Stäite· der Hilfe 
gefunden werden kann und ~lle, die nabh Heilung streben, zur rich tigen 
Adresse kommen, nämlich dahin, wo J e_sus im Gnaden- und Apostelamt 
steht 1m.d von allen Sünden erlöst. Jesus. ist ef>, der seine AEostel sendet. 

er dem Gesandten gl aubt unrl ihn aufnimmt, der nimmt den Sender 
auf. Dai-in haben alle Apostolischen das große - orrecht, durch de~ emp­
fangenen Heiligen Geist Licht und Wärme auszustrahlen, gleich einem 
Ofen, in welchem das Feuer brennt. Die Liebe Zll dem Herrn und seinem 
Werke einerseits und die Liebe zu dem Gefallenen anderseits soll uns an 
den E~cke_n und Zäunen finden lassen, das Gla:uhenshaupt und G-laubens­
licht freudig hochhalteµd .und auf die Gnadenstätte hinweisend. Welch 
eine Freude ist es doch zu wissen, daß die Hütte Gottes unter uns ist und 
wir darin ein und aus gehen dürfen! Gott selbst will darin wohnen und 
sich also offenbaren. Da wird die üam;igkeit in Freude v~rwandelt, Trä­
nen ,ver den getrocknet,. Leid wird versüßt, zusammenfassend g~sagt : der 
Aussatz wird geheilt ! Wohl denen, die diese Stätte der Hilfe gefunden 
·haben, die. sich im. Geisteswirk en völlig untertauchen und sich nicht auf 
die althergebrachte Weise beziehen, auf den alten Glauben und die alte 
Treue, wie dies N aeman entschuldigend tun wollte, dadurch aber keine 
Heilung fand. Heilung wurde ihm nur durch das Befolgen des Boten­
wortes zuteil. - Zum Schluß des Gottesdienstes habe ich auf die Freude 
hingewiesen, die die Dienstmagg hatte, als ihr Herr geheilt n ach Hause 
kam. Die Reichsgottesar beit bringt auch heute noch große Freuden dem., 
der sie mit Freuden tut - darum : auf zu dem Werk, in deJn Dienste des 
Herrn! 

In herzlicher Liebe grüßt Sie Ihr A.K. 

J:>na {in<> ?>ie f cqönjlen Cie?>er, für ?>ie kein lDort genügt, 
um ?>eren ;;orte 8lie?>er kein Reimgen,nn?> fidJ fügt. 
J:>ie tief in nna erklingen· nn<> flill in nna oirroeqn, 
nn<> ?>ocq ;;n benen ?>ringen, bie lieben?> nna oerjleqn. 

Herausgeber : Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 • Druck : Buchdruckerei Männedorf•Zch. 

N;chdruck, auch auszugswerse, nur den Neuapostolischen Kirchenzeltschriften ges tattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 14 11. Jahrgang 15. Juli 1950 

Offenbarung 5, 1..;,10 

Dem Apostel Johannes ·wtu:de ein Bucli gezeigt, beschi-iehen inwendig 
und auswendig und ver iegelt niit sieben iege1n. Mit diesem Buche ist 
das Werk Gottes von Anfang der Welt an bezeichnet. Das Buch ist ver­
siegelt, das heißt zugeschlossen nrit sieben Siegeln. Diese sieben Siegel 
weisen auf die Geistesgaben hin, welche der Gemeinde Gottes gegeben 
sind. Diese Geistesgaben sind abe_r den Menschen unbekannt. Der Engel 
rief mit großer Stimme : «Wer ist würdig, das Buch aufzutun lmcl seine 
Siegel zu brechen?~> j\lfit andern Worten gesagt heißt das: Wer kann die 
Werke Gottes verstehen, wem sind die Geheimni se Gottes offenhai:? In 
etwas gibt uns gleich der erste Vers der Offenbarnng Ausk-unft: <<Dies ist 
die Offe_nbarung J esu Christi, die :ihm. Gott gegeben hat, seinen Knechten 
zu zeigen, was in der KürLe geschehen soll; und er hat sie ged~utet und 
gesandt durch seinen Engel zu seinem Knecht Johannes.» AJso, die Offen­
barung auszulegen, ist nur Sache der Knechte GQttes, deu andern ind es 
eben Gleichnisse. i :r acll Matthäus 13, 11 sagte Jesus zu seinen Aposteln : 
«Euch i t s gegeben, daß ihr das Geheimnis des Himmelreichs verstehet; 
diesen aber i t's nicht gegeben.» (Weil sie, die Schrif ae]elll'ten, ihn nicht 
annahmen.) Es kann somit kein Zweifel bestehen clarüher, wem. es ge­
geben ist, die Geheimnisse Gottes zu verstehen. Johannes war zuerst sehr 



betrübt, daß niemand dazu imstande war. (Schon viele suchende Seelen 
haben mit '.Betrühnis feststellen miissen, daß niem~d imstande war, ihnen 
die volle Wahrheit der Gotteswerke und -gehennni.sse kt1ndzutun. ) Johan­
nes wu:rde gesagt - un.d allen su~hen.den Seelen sei es gesagt : <<Weine 
nicht ! Siehe es hat überwunden der Lfüve (Apo.;;tellimt) , de da iet vom 
Geschlecht Juda (Juda = Gottes L oh, also Gottlob!;lr, keine Kri,tiker, 
keine Ungläubigen, kerne Zweifler, keine Widerstrebenclen, keine Schrift­
gelehrte):i,; sondern solc_he, die Gott in seinen zeitgemäßen Taten anneh­
men, sich freuen und ihn. da.i;ob lohen), die Wur-zel Davids, aufzutun. das 
Buch u nd zu brechen (zu verstehen) seine sieben Siegel. 

Nun sieht J ohannes den Stuhl (Amtsstuhl.),, ebenso die vie:r. Tiere ( die 
yier Ämter <'!ex Kirche) lmd heson clers ilie Ältesten als die Apostel. In 
diesem K reise sieh t er ferner das Lasmm ( Ghtlstus), das _e;n~rgt ist {von 
den Menschen verworfen, gedrückt und. gequiilt). Aher dies ver achtete, 
au(}h beute verworfene Lamm hat siehen Hörner (Horn ist das Bild von 
Kraft) weiter sieben Auge~, das. sind, wie bereits erwälmt, ilie sieben Ga­
ben cles HeiTi.gen Geistes in de-r G~einde Gottes. Alle, welch~ iliese Er­
kenntnis besitzen, fallen vor dem Stuhl nieder, sie beten mit allen Heili~ 
gen an ull.d singen ein neues Lied (Loh- u nd Preislied) : «Du bist würdig, 
zu nehmen das Buch ,ma aofzutull. seine Siegel; denll. du bist erwürget 
nnd hust ans Gott erkauft mit deinem Blut aus allerlei. Geschlech~ und 
Zunge (Sprachen) -und Volk und Heiden (also aus allen Nationen, soweit 
das möglich.ist)" und hast uns unserem ß-ott zu K önigen und P riestern ge­
macht, und wir werden Könige sein auf El;den.~ - Welch eine unaus­
sprechliche Freude mögen oft die Jünger Jesu gehabt haben in dem Be­
wußtsein, Jesus, den ohn Gottes, den Erlöser der- Menschen und den Kö­
nig des Himmels unter sich zu haben! Darum war Petrus auch bereit, bis 
in den Tod zu folgen; es war ihm das alles wert. Und welch eine unaus­
sprechliche Freude beseelt auch heute die Jünger und Jüngerinnen, wel­
che wissen : Christus ist unter uns; er hat uns erkauft mit seinem· Blut 
aus allen Völkern; wir sind nicht minder begnadigt, das Lamm (Chri­
stus) ist auch heute in unserm Kreise, wiewohl auch wieder verworfen 
·wie früher , sagt doch Johannes in Offenbarung 11, 8: «Und ihre Leich­
nmne werden. liegen auf der Gasse der großen Stadt, die da h eißt geistlich 
, odQm und Ägypten' , da auch der Hen: gekreuzigt ist.» 

Jun mögen aber alle Gotteskinder wohl bedenken, daß mit dem Er­
kaufen ni~ht der letzte, sondern der erste Akt geschehen ist. Wenn je­
mand einen Acker kauft, dann übernimmt er diesen wie er ist, mit allen 
Steinen, Dornen, Disteln, mit Gutem und Bösem, mit guter und schlech­
ter Erde. Er muß auch in Kauf nehmen, wenn um den Acker böse Nach­
barn sind. Oft besteht die falsche Meinung, mit dem Erkaufen sei alles 
erledigt und alles Frühere bestelie nicht mehr. Das stimmt selbstver­
ständlich nicht. Bei jedem Kauf, handle es sich um einen Acker, um 
ein Haus, um eine M aschine, um ein Tier , muß immer all~s in Kauf ge­
n_o:mmen werden. Wenn zwei Menschen in die Ehe treten., so muß jedes 
d_es ande.m Un-vollkommenhej.ten mit .in K auf nehmen. - I.st nun aber 
der ..,4clcer .in d~n Besitz des neuen "Eigentümers übergegangen, dann wird 
dieser anfangen den Aeker zu bearbeiten, er wird sich alle Miihe gehen,. 
den Acker ei:tragi:eich zu machen. Das Unl-raut wu;d ausgerottet, clie _gro• 
ßen Steine werden entfe'lint und die Schädlin~e bekämpft, es wird ge-
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pflügt, ,gedüngt und schließlich wird ein guter Same gesät. - In der Ehe 
wit-d sieb. der ju.nge Ehemann seine Gattin wenn nötig-bilden und erzie­
hen, und er wird sich ebenfalls bilden und vervollkolmnnen lassen. Wo 
das der Fall ist, ist die Ehe gut, wo nicht, wird sie unfruchtbar sein, ja 
es kann zum B:ruch kommen. - Im Himmeheich -ist das nicht anders. 
Jesus sagte laut Matthäus 13, 47-50, das Himmelreich sei einem Netze 
gleich, das ins Meer (Völkermeer) ge'worfen werde und damit man aller-
1ei Gattung fange. Doch werden di~ Fische verlesen, die guten kommen 
in ein Gefäß (Ge1neinschaft), die fau1en aber werden fortgeworfen, sie 
gleiten wiede'l" ins Völkermeer zw:ück. - Jesus nimmt jeden Menschen 
wi~ er ist, er venvirft keinen, er erkau~ ihn, müht sich mit jedem ah, um 
aus ihm etwas Gutes zu machen. Er wird emst sagen können: Hätte ich 
an dir mehr ttm können als ich, gE}tan habe? Der Mensch darf also zu J esu 
und seinem Guadenwerke kollllllen wie er ist, aber er darf nicht bleiben 
wie er ist. Jesus sagt: «Siehe, ich mache alles ne,u!» Aus dem Herzens­
acker werden die Steine weggeräumt, (ür ein steinernes Herz, das hart ist 
im Richten und Urteil~n in Unbarmherzigkeit und Lieblosigkeit, iht er 
ein weiches Herz voll Liebe, 'Iitleid, Güte tmd Erbarmeu. o vorher 
Dornen und Disteln, das heißt Sorgen der Welt waren, stehen jetzt kind­
licher Glaube und ~roßes Gottvertrauen; an'statt Dornen uncl Diste1n steht 
nun eine kös_tliche R~he - ich bin der Weinstock, ihr seid die Rehen -. 
Aus solchen Herzen quillt der Lehenssaft und die Kraft des Geistes Chri.. 
sti, denn das weiß doch jeder sehr wohl, daß man von Do-rnen keine Fei­
gen und von Disteln keine Trauben lesen kann. Das Ackerfe1d des Her-
2ens muß tief gepflügt werden, damit tiefgründiger Boden entsteht in 
dem das Wort Gottes, hörbar durch seine Apostel, guten Boden, gute Auf­
nahm~ findet, dann wird_ clie Ernte eine gute- sein. Nur solche Seelen lcann 
der Geist Christi unserm Go'tt zu Königen und Priestem machen. 

E.G. 

Hebräer 10, 35-34 

Das Vert_rauen ist eine köstliche Sache und ist vom himmlischen Va­
ter in di~ Menschenherzen hineingelegt. Der Ver.kehr zwischen den Men­
schen, in der Familie und im täglichen Leben, ist in hoheµi Maße auf 
volles Vertranen auf gebaut. Wie schön und zugleich segensreich wirkt 
sich ein voll~s ei;trauen im Kreise der Familie aus! Ein Kind, welches 
zu seinen Eltern Vertrauen hat, ist voll und ganz glücklich zu nennen. 
Sehr wichtig ist dabei aUerdings, daß die Eltern nicht selbst den Keim 
des Mißtrauens in die Kinderher.zen legen. Eine, gute Mutter wird niemals 
vor den Kin_dern den Vater erniedi-igen. Ebenso wird der Vater als guter 
Hauspriester die Stellung der Mutter in den Kinderherzen niemals unter­
.graben. Wenn solche Kinder in diesem Vertrauen aufwach:s~n, so wird 
dieses mit zunehmendem Alter nicht kl~iner, sondern größer werden. Die 
Kinder sehen dann die Erfüllung dessen, --was sie früher geglaubt haben; 
sie erfahren :n'Un, daß sie der Vater als Hauspriester im göttlichen Sinne 
erzogen bat, ebenso, daß ihre Mutter ihr Möglichstes getan hat, damit 
keines der Kinder verloren gehe, sondern. in diesem allerköst;lichsten Glau­
ben wachse und sta-rk werde. Darum ,verden solche Kinder in ihren rei-
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Ceren Jahren die Eltern immer mehr schätzen und verehren. Eine solche 
Familie ist eine Zelle ·und schon hier auf Erden eine kleine Offenharungs­
stätte des himmlischen Reiches. 

Noch viel weittragender ist die Wirkung des vollen Vertrauens in der 
Gemeinde Gottes. Wie köstlich ist es in einer Gemeiu<le, wenn jedes Got­
teskind volles Vertrauen zu se;inem Vorsteher, zum Bezirksleiter und zum 
Apostel besitzt! Die dienenden Brüder in der Gemeinde werden alle da­
hin wirken, daß es den Gotteskindern leicht gemacht wird, solches Ver­
trauen in den Heu en ztt tngen. Sie werden niemals clro:ch irgendeine 
Äußerung einen Keim von i.V{j ßtra-uen gegen die göttliche Fü:hiiung in die 
Herzen der Gotteskincler legen. ie ,verden immer die gesetzten Segen -
gefäße in den H erzen der Gotteskind-er e:rhöhen und können sicher sein, 
daß sie dadurch viel leichter haben, denn dann werden ihnen die Gottes­
kinder auch gerne vert ra·uen und nachfolgen. Wie mancher Amtsträger 
mußte es schon bitter bereuen, wenn er nicht in der ri h tigen Stellung zu 
seinem Vorgänger gestanden war und sich dadurch seinen Weg selbst sehr 
erschwerte, wenn nicht gar verunmöglichte. Legt ein Bruder das Vertrauen 
in die Kinderherzen, so legt er auch das Lehen hinein, denn ohne Ver­
trauen ist ein richtiges göttliches Lehen undenkbar. Im Mißtrauen liegt 
der Tod. Ich erinnere mich eines Falles, wo ein Vater seinen Sohn, wel­
cher längere Zeit dem Werke des Herrn den Rücken gekehrt hatte, wieder 
zum Lehen zurückführen wollte. Als Antwort schleuderte der Sohn sei­
nem Vater entgegen: «Glaubst du, daß ich aus den Schüsseln essen werde, 
in welche du früher hineingespuckt hast?» Dieser Vater mußte schon in 
diesem Leben in bitterer Weise die Wirkung von Saat und Ernte tragen. 
Er l1atte .in früheren Jahren oft an den dienenden Briiclem Kritik geii.bt 
und damit i n den Herzen seiner Kinder .den Glauben getötet. 

Gott hat ja seinem Volke keine ganz vollkommenen Menschen als Füh­
rer gegeben. Doch weiß jedes treue Gotteskind, daß unsere Apostel und 
alle treuen Diener erst durch hartes Ringen und Kämpfen zu der vom 
alten Apostel gerühmten Freiheit der Kinder Gottes gekommen sind. Da­
dm:cli sind diese Diener ein h er.rlich es Vorbild für jecles .Gotteskind ge­
,vo1·den 1.~d dürfen des.halb au ch den Gotteskindern zurltfen : F olget uns 
nach, wi~ ihr -uns h abt zt'ln1 Vo:rhilde ! E in je der t reuer Knecht und je·des 
treue Gotteskind wird darmn dem Herrn in diesen Führern gerne und 
willig nachfolgen und ihnen immer ein volles und uneingeschränktes Ver­
trauen entgegenbringen. Alles andere, eine sogenannte Neutralität, oder 
eine Herzensstellung, die auch nur scherzweise gegen den Apostel oder 
einen treuen Diener Stellung nimmt, ist vom übel und bringt böse Ernte. 
Der Herr hat seine Diener selbst berufen, und wir wollen in ihnen stets 
den Herrn ehren. Als des Herrn Offenbarungsstätte wollen wir diese 
treuen Knechte achten und ehren und ihnen in Treue nachfolgen bis zum 
letzten Atemzug. Dann_ wird der König aller Könige solchen treuen Got­
teskindern die Krone der Überwindung schenken, denn sie haben alles 
überwunden und sind ihm nachgefolgt in seinen treuen Knechten. Darum 
sei unsere Losung immer neu: Vorwärts in treuer Nachfolge und hundert-
prozentigem Vertrauen dem hohen Ziele zu! H. P. 

Herausgeber: Neuapostollscha Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/ 32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 15 11. Jahrgang 1. August 1950 

Die kleine Herae 
(Lukas 12, 32) 

Jesus forderte mit diesen Worten die kleine Herde auf, sich nicht 
zu fürchten. Dies besagt, daß sie Verhältnisse durchleben muß, die ihr 
Furcht bereiten könnten. 

Sehr wichtig ist es h i,erb ei festzustellen, ob man überhaupt zu dieser 
von Jesus bezeichneten kleinen Herde gehört. Es haben sich schon oft 
Personen.kreise unter irgendeinem religiösen Programm zusammengefun­
den und sich als «kleine Herde» b ez.eichnet. Die Mitglieder solcher Ver­
einigungen hielten sich dafür, besonders wenn sie ffu die von ihnen ver­
tretene Sach~ m anche Opfer brachten. Man ist aber nicht das, wofür inan 
sich hält, son dern d~ , wozu man von dem H errn gemacht wurde. 

Die von Jesus bezeichnete kleine Herde ist nicht aus sich selbst er­
standen ; sie ist auch n icht das E rzeugnis einer religiösen Glauh ensniei­
nung, die aus men schlich em Geist geboren wur de, sondern Gott der Va­
ter hat diese Seelen durch seine Liebe zu seinem ohn ge-.togen lmd sie 
ihm entgegengeführt. Jesus ist somit ihr Hirte geworden. Das Wort des 
Herrn: dch habe noch andere Schafe, die sind nicht aus diesem Stalle; 
und dieselben muß ich herführen, und sie werden meine Stimme hören, 
und wird eine Herde und ein Hirte werden» (Johannes 10, 16) ist damit 



erfüllt. Diese eelen haben die Wiedergeburt aus Wasser und Gei l durch­
lebt, wie Jesus, ihr Hirte, dies persönlich vorgelebt hat. Der ge andte Hei­
lige Geist ist :ihr Lehrer, der ie in alle Wahrheit leitet. Sie hören cüe 
timm des Sohnes Gottes durch deu Mund seiner Boten, von denen er 
agt: «Wer euch liört, d · ö t mich» Lt1.'li:as- lO 16), und «m in hafe 

hören meine ti.mlue, und ich kernte sie; 11nd sie folgen mir und ich gebe 
ihnen da ewige Leben» (Johanne 10, 27-28). Sie empfanaen Tei:­
gebung iluer ünden durch die Boten Gottes, von denen Jes11 sagte : 
«Welchen :ihr die ünden erla et, denen sind sie erlasen» (Johannes 20, 
23 und genießen da IDmme1"brot am Tisch des Herrn in Gestalt des 
Hei1igen.Abencb11ah.ls.. m: daun, wenu dies- Vorau ·etznngen erfüllt sind, 
clarf mau ich mit Recht und gntem Gewi en zu der von Jesus bezeich-
11eteu kleit1eu Herde zlihlen. 

~ enn dann die ! 1achfplger J su auf Hirer Pilger:rei twas Unange-
nelm1es,dns Furcht erzeucrt durchleben miis en, o diirf en i getrost ein, 
denn cl r Hirte, d r sein Leben fü_r eine Herde "ab, weiß sie zu hewah­
.ren. Er sagte a"t1sdrückli.ch: «E ist eu.res aters Wohlgefallen, euch clas 
Reich zu geh n.» · es eelen sind Kinder Gottes, die der H rr nach sei­
nem Willen gezeu,gt hat, auf daß si Er tliDge seiner Kreaturen eien. 

as cla" Gold mengemui.ißig g geniiber ,mderen Metallen, der Diamant 
gegenüber anderen teineu tmcl das alz gegenüber der groß •n Erde ist, 
das ist die kleine Herde gegenüber den anderen Herden. Die gi:>ttllche Zu­
siige, daß c1er ater ihr das Reich geben wh-d, er:CüUt unser aller Herz~n 
mit einer groß _ n Vorfreude_. eiche Herrlichkeit -..vjJ:d der Vater den Sei­
nen bereitet haben? Einer der r teu Apo tel berichtete on einem Men­
schen der enlzückt war hi in d n dritten Hinune] und in das Paratlie ; 
aber er konnte da Geschehene nicht in W 01·te kleiden, w il keine orte 
dafür vorhanden sind, um da Geschaute richtig zum. Ausdruck zu brin­
gen (2. Korinther 12, 2-4) . Beim Du·rch.leben einer übergroßen Freude 
kanu man diese auch nm: un ollkomm.en 11rit orten beschreiben. 

Diese kleine Herde hat or allem die Gewißheit, daß sie richtig ge­
führt wird, denn es kommt nienumd zum Vater als durch den Sohn. Der 
gesandte Heilige Geist führt von einer Erkenntnis zur anderen und von 
foer Wahrheit zur anderen. JesL1.s sagte : ·« on dem. Meinen ·wi:td er's 

ne]nnen 1ind euch verkündigen» (Johannes 16, 14). er den Gei t des 
.A.llerhö listen a] Lehre · und Vorgänger hat, kommt an das_ verheißene 
Ziel , en.n r d m Herrn die Tren~ biüt. Er wird dann aus der Rand des 
Herrn die Krone des ewigen Lebens empfangen. 

(Aus -Amtsblatt• Nr. 13/50.) 

Ciöttlidse Verhei,1Jun9en 
(Hebräer 6, 9-12) 

In dem genannten Schriftwort lesen wir, daß der liebe Gott nicht un­
gerecht ist tmd die Werke der Liebe nicl1t ve1·gißt, die ·wir unteremander 
getan haben. Wir wollen die E:rmahnung cles Apostels erfüllen uncl den. 
Fleiß in der Hoffnung heweisen, deri auch die alten Glaubenszeugen ge-
zeigt habeu auf daß wir nicht träge werden im Glaubeu. · 
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In Vers 12 des angeführten Wortes heißt es, daß die Verheißungen 
Gottes durch die aufgebrachte Geduld und den vom Herrn geforderten 
Glauben erlangt werden können, und in Offenbarung 13, 10 lesen wir: 
«Hier ist Geduld und Glaube der Heiligen. » Geduld und Glauben, diese 
beiden Dinge sind in der Endzeit am nötigsten. 

Für die vor uns liegende Zeit im Reiche des Friedens ist gesagt, daU 
alle, groß und klein, den Herrn kennen sollen. Die dazu erforderliche Er­
kenntnis soll durch die gewirkt werden, die zum königlichen Priestertum 
erwählt sind. Um aber auf die zukünftigen Verheißungen seinen Glauben 
und seine Hoffnung setzen zu können, muß man die bis heute in Er­
scheinung getretene E rfüllung der Verheißungen erlebt haben. Zum bes­
seren Verständnis diene folgendes Beispiel: Die zu einem Bau erwählten 
Steine sehen meist unbedeutend aus und der einzelne Stein kann uns über 
das Bauwerk, an dem er verwendet werden soll, wenig sagen. Wenn aber 
das Material von fachkundiger Hand zusammengefügt wird, so entstehen 
die herrlichsten Gebäude. Ähnlich ist es auch mit den einzelnen Verhei­
ßungen, die von Gott durch die Propheten gegeben wurden. 

Wir müssen uns z~nächst darüber klar sein, daß diese Voraussagen, 
auch wenn sie den Namen «Israel» enthalten, sich auf das Volk des neuen 
Bundes, die Kinder Gottes, beziehen. Dies wird durch manche Schrift~ 
stellen bewiesen: · 

In Jesaja 65, 1 heißt es: «Ich werde gesucht von denen, die nicht nach 
mir fragten; ich werde gefunden von denen, die mich nich t suchten; und 
zu den Heiden, die meinen Namen nicht anriefen, sage fch: Hier bin 
ich! » 

Dann lesen wir im Römerbrief 9, 25-26: «Wie er denn auch durch 
Hosea spricht: ,Ich will das mein Volk heißen, das nicht mein Volk war, 
und meine Liebe, die nicht die Liebe war.' Und soll geschehen: An dem 
Ort, da zu ihnen gesagt wird: ,Ihr seid nicht mein Volk', sollen sie Kin­
der des lebendigen Gottes genannt werden.» 

Der po tel schreibt in 1. Petrus 2, 9-10: «Ilu· aber seid das ans­
n iililte Geschlecht, das königlich e Priestel'tmn , da h eilige Volle, da. 
olk d Eig ntum , daß ihr verkündigen ollt die Tugenden des, der 

euch Jfornfen hat von d r F insternis Zlt eineni wunde1·baren Licht; cli . 
ihr weiland nicht ein Volk waret, nun aber· Gottes Volk seid, und weiland 
nicht in Gnaden waret, nun aber in Gnaden seid.» 

Damit ist bewiesen, daß sich der Herr schon damals ein Volk erwählte, 
das eine vor ihm wohlgefällige Herzensstellung offenbarte. Durch die 
Wie ler gebur t sin c1 wir zu ~einem olk gem acht uncl Zlt Erben eine1· er­
heißuugen. Aber das wi h tigste bei allem ist, daß wir den Glau.ben an 
seine Verheißung und die Gednlcl auf ihre Erfüllung behalten und nich t 
wankelmütirr werden. Wenn ,;vi r darin da Un er e tun , wfrd uns der tre.n 
Gott di Erfah rung m achen l a en, daß er getreu i t und lüilt, was er v r ­
spricht. 

Viele göttlich e i erheißuugen auf unsere Zeh sind ztrm 'f eil J ahrlrnn­
der te vor lem Erscheinen J esu gegeb en worden. Gott, ,mser Vater, h at 
vor an geseh en wie sich alle eTfiillen wird. Aber die Ge am tentwicklnng 
seiner Kirche h at er durch J esuro einen lieben ohn, dem tl am ali gen 
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Apostel zeigen lassen und in der Offenbarung, dem letzten Buch_ der Hei­
ligen Schrift, ist dies alles niedergelegt. Wenn wir solches lesen tllld die 
Entwicklung der Kirche Christi verfolgen sowie die on uns selbst zu 
durchlebenden Verhältnis e damit vergleichen, dann kßnnen wir nicht 
ine gehen. Stehen m.is i"benl" " noch persönliche Glau.b„nserfah..-ungen 
z11r Seite, so wh:d unsere offntmg auf ~ie Erfüllung der letzten Verhei­
ßung derart gestärkt, daß keine Macht imstande ist., sie aus unseren Her­
zen zu reißen. Was aber die letzte für uns gegebene göttliche erheißung 
besagt, dürfte allen Gotte •kinil.em klar sein. (Aus •Amtsblatt• Nr. 13/oO.) 

Ein guter Rot 
(1. Petrus 3, 8-17) 

Gott, der Schöpfer, liebt alle seine Werke, am allennei ten lieht e:r 
da W e~en diis er zu einem Ebenbilde bereitet hat, den Menschen. Die 
Liebe Gottes ~t die Ursache, daß der Mensen glücklich ein kann, nur 
muß ili.e Liebe Gottes beim Menschen Gegenliebe Iinde~1, 1.md diese Liebe 
,viederum soll die Triebfeder zum G~horsam gegenüber Gott sein. De.r 
Sohn Gotte belehi:t uns, daß alle G bote, sie eien von Mose oder sonst 
einem der Gottgesandten, in dem einen Gebot zusammengefaßt seien: 
Liebe · Gott über alles und deinen Nächsten wie dich selbst. Wiederum 
heißt es, daß wer da sagt, er liebe Gott und hasset seinen Nächsten, der 
sei ein Lügner. 

Die Liebe, die Gott vornelnnlich zn seinen Kinclern. 4a t, die hat I: 
ausgegossen dnrch den Heiligen Geist in ihr_e Herzen. Wo si~ zur Wir­
_knng gelangen kann, bringt sie wunderbare Früchte hervor wie Einheit 
und Einigkeit im Geiste Clll'i ti, Mitlejcl, Barmherzigkeit, Freundlichkeit 
Gehorsam, Verträglichkeit und vieles andere melu·. Viele der Kinder Got­
tes iiben sich in solchen Tugenden~ und doch machen sie die Erfahrung, 
daß ihr Glück von,_ Zeit zu Zeit immer wieder gestört wird. Si!ilit mnn 

· .na~h der Ur ache, dann nimmt man wahr, daß sehr oh der Rat, wie er 
in oben angeführtem Wort enthalten ist, zu wenig Beachtung findet. 
«Denn ,ver leben will 1.md gute Tage seheu, der schweige seine Zunge, daß 
sie nichts Böses -rede, und seine Lippen, daß sie nicht tri.igen.·» Wer tm­
ter dem übel zu großer Redeseligkeit, d.es zu vielen Schwatzens und danut 
vielfach des Lügens leidet, der nelmre sich die Muhe, von Zeit zu Zeit zu 
lesen, was der Apostel ] akobus von den Sünden der Z:nnge schreibt (Ja­
kobus 3). Wer zuviel redet, weiß meistens nicht mehr, was er gesprochen 
hat, und auf diese W ei wird viel Schaden angerichtet. 

Der Eindringlichkeit halber sei hier darauf hinge·wiesen, was S:irach 
von verwandten bösen Eigenschaften sagt (SiraQh ·2a~ 15-30). ;Köstlich 
hingegen ist es bei den Menschen bestellt, die eiu beschnittenes Herz und 
eine beschnittene Zunge )laben, wo beides im Dienste des Geistes der 
Liebe und der Weis]1eit aus Gott steht und demnach Gutes wirkt. 

e. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 16 11. Jahrgang 15. August 1950 

Die Hoffnung ~er Kreatur 
(Römer 8, 19-23) 

Wenn die Kreatur ängstlich auf die Offenbarung der Kinder Gottes 
]1arrt, dann geht dar-aus hervor, daß es einmal anders war. Als· Adam fiel , 
kam ni h nur er allein, sondern alles, was er besaß und was ihm anver­
traut war, unter die Macht dessen, dem er geho:i:sam war und der somit 
Gewalt und Macht über ilm erlangt hatte. 

Die verlo1·en gegangene 1\1,[acht und Freilteit konnte nur durch einen, 
der schtil_d- und sündlos geblieben --war, wiederer1angt werdeu. Durch Je­
sus, der durch sein Verdienst dem Satan die facht genommen hat, kann 
nicht nur der Mensch, sondern ·alles, was mit Adam verlorengegangen 
war erlöst und zurückgewonnen werden. Die er Vorgang vollzieht sich 
a lhnählich, erst Christus, danach die CJn-istus angehören u.nd. al!i köni "· 
Jiches Priestertmn e1·wiihlt und zubereitet worden sind . 

.Es ist daher zll versteh en, daß die Kreatur - wenn attch unbewußt -
auf die Offenbanmg del' Kinder Gottes harrt, weil sie damit auch ihre 
Freiheit wiederedangt. Die Kinder Gottes sind durch die Wiedergeburt 
zwar jetzt schon vorl andeu aber sie sind noch unter der Menschheit ver­
bo1·gen, so daß sie hente noch nicht als da erkannt werden, was sie sind. 
Der Apostel Johannes sagte zur Zeit : «Wir sind ntm Gottes Kinder; uncl 
es ist noch nicht ers_chienen, was wir sein ·werden» (1. Johannes 3, 2) . J e-



sus ging als Sohn Gottes unter den Menschen einher, aber der Kreis, der 
ihn als Sohn Gottes erkannte, war sehr klein. Später waren es schon 
mehr Menschen, die sagten: « ahrlich dieser ist Gotte ohn gewesen! » 
(Matthäus 27, 54.) ls er a.he:r on den T oten aufel'Sta.nclen war un d Yor 
den Augen seiner Jünger in den Himmel fuhr, bestand kein Zweifel :mehr 
für sie, daß er Gottes Sohn war. 

Wenn die Zeit erfüllt ist, in der die Kinder Gottes als das offenbar 
werden, was sie wirklich sind, sehen es auch die .anderen. Dann wird man 
sagen: ·«Der H err h a t Gr oßes nn ilmen get an » (Psalm 126, 2) . E werden 
auch solch e sein, die sagen: «Wir arren hielten ihr Leb en für unsinnig 
und ihr E ncle für eine Schande. ie sind nun gezlihlt unt~r clie Kinder 
Got tes, uncl ih r Erbe fat 1mter den H eiligen! » (Weish eit 5, 1- 5.) 

«Solange der Erbe unmündig ist, so ist zwischen ihm und einem 
Knechte kein Untc1·schied, ob er wohl ein Herr ist aller Güter» ( Galater 
4, 1). Die Zeit, die der Vater bestimmt hat, kommt, wenn der Erbe als 
das erscheint; was er d11rch Geburt, Pflege und Zubereitung ge, o:r:den ist. 

as er dann ist, ]>leiht er für alle Ewigkeit. Nach dem Worte des Apostels 
kommt die tun.de, in der a1le den Herrn sehen und ihre Knie vor ihm 
beugen werden auch diejenigen, die ihn gestochen haben (Philipper 2, 
10; Off nbanmg 1, 7). Wenn alles soweit erfüllt i st wird auch die Krea­
ti;r.r von dem Dienste der Vergänglichkeit los werden. 

Wir wissen nicht, wann der im Rat chluß G~ttes vorgesehene Augen­
blick eintritt und sich das Wort in Johannes 14, 3 erfüllt. Jesus merkte 
zur Zeit an den vielseitigen Behinderungen bei der Ausübung seiner Er­
lösertätigkeit, daß diese bald b eendet sein werde. Auch wir können an 
dem Durchlebten erkennen, wie weit die Gottesarbeit in der Menschheits­
erlösung orge clu.:ilten i t. Jesu agte : «An dem Feigenhaum lernet ein 
Gleichnis : wenn sein Zweig jetzt saftig wird und Blätter ge\Yinnt, so wißt 
ihr, daß der omm er n ahe ist» (Matthäus 24, 32) . 

(Aus -Amtsblatt• Nr. 14/50.) 

Der rechte Altar 
(Psalm 26, 6-8) 

Laut dem angegebenen Wort sagte einer der Alten: «Ich halte mich, 
Herr, zu deinem Altar.» , 

Wenn nrnn sich trotz Anfechtung zu einer Sach e hält, so muß sie doch 
sehr wertvoll ein, son ,vürde man sich nicht ent pr · :i.end ein ellen. 
W enn man · on einem Menschen viele ~ ohltaten elllpfängt, so wird ein~m 
dieser sehr wertvoll, b esonders wenn e1· sich als Fr eund in der ot envie­
sen hat. 

So ist uns auch der Altar des Herrn teuer und wertvoll, so daß auch 
wir mit voller Überzeugung sagen können: «Herr, ich halte mich zu dei­
n em Altar!» - D er Altar des errn ist uns deshalb so vichti g, weil er 
cli Vermi Llhmgsstelle der eguungen cl.es H er rn i st. elhstverstäncllich 
muß der Allar de He,rrn vorhanden sein, <lenn ein -gewesener Altar Jc.mu 
keine S~gnungen m ehr vermitteln . In Hebräer 13, 10 h eißt e : «Wir haben 
einen Altar, davon nicht Macht h aben .zu essen, die der Hütte pflegen.» 

Im Alten Bunde mußte Mose einen Altar aufrichten, worauf die Opfer 
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dargebracht wurden. Zu ihm bekannte ich der Herr. Elia baute auf . ar-
111els Höh n einen Altar aus unbehauenen Steinen, ,md der Herr antwor­
tete mit Feuer ou oben, so daß dadurch dem damaligen olke Got1es die 
Augen geöffnet wurden und sie sehen konnten, wer der rechte Gott war. 

Jesus haute ehenfalls einen Altar aus den zwölf Männern, clie er als 
seine Apostel berief und zubereitete, damit an Pfingsten der Heilige Geist, 
das Feuer von oben, über diesen ltar ausgegossen werden konnte. Diese 

egensstätte des Herrn ist auch un gegeben. Von diesem Altar des Herrn 
gehen alle egnungen aus, die wir zur Errettung unserer Se~le nötig ha­
ben. I ~icht allein die asser- und Geistestaufe, sondern auch Gnade, Heil 
uncl Frieden und die notwendige e·eleupfleg wurclen uns zuteil Die Tie­
fen göttlicher Erkenntnis e w1uden uns erschlos en, was sonst nirgends 
möglich war. Es i L somit unser ernster Wille, tms auch fernerhin. zu dem 
Altar des Herrn zu halten, da er uns das bietet, was uns niemand onst zu 
bieten im tande ist. Wer sich von dem .Altar des Herrn trennt, geht aller 
mit ibm erbunclene:ii Segnungen des Herrn verlustig. Der Herr hat nur 
einen .Altar auf gelichtet 1md hat verheißen bei i lun zu bleiben, hi an 
der elt En<le. 

Die Erfahrung J1nt gelehtt, daß oft Verhältnis e intreten können, in 
denen die Treue zum Altar ern tlich gep ·üft wird. Aber alle, die trot:1: 
vielem Leid agten: «Dennoch bleibe ich stets an dir!» haben 1-:einen 

chaden an ihrer Seele gelitten. Was auch kommen mag, so , erden wir 
uns dennoch zwn Altai· des Herrn lialten, deon er allein bihgt uns für 
unsere Vollendung und das ewige Leben. (Aus -Amtsblatt• Nr. 14/50.J 

Forschen 
(Psalm 139, 7-24) 

Soweit man in der Menschheitsgeschichte zurückblättern kann, stellt 
man fest, daß der Mensch immer das Bestreben hatte zu forschen. Das ist 
heute noch der Fall; sein Forschen erstreckt sich vom unendlich Großen 
(im Universum) bis zum unendlich Kleinen ( ikroben, Bazillen, tome 
und so weiter), es bezieht sich auf Menschen und Tiere, auf jegliche Ma­
terie und Energie; Expeditionen in wenig oder überhaupt nicht bekannte 
Gegenden werden unternonunen; man fo1· cht nach dem Urspnmg von 
Krankheiten und nach den entsprechenden Heilmitteln. Kurz, man · ucht 
das im Dunkel liegende ans Licht zu bringen. Da der Mensch aber irdi­
schen Sinnes geworden ist, gilt sein Forschen nur od r wenig tens über­
wiegend dem Irdischen. Da müssen die Gotteskinder an das Wort des 
Herrn denken: «Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt ge­
_wänne und nähme doch Schaden an seiner Seele?» 

Der Mensch sucht so gerne seinen Vorteil, für das Heil ( Gesundwer­
den) seiner eigenen Seele aber bringt er herzlich wenig Interesse auf. Der 
irdische Mensch vernimmt nichts vom Reiche Gottes. 

Die Kinder Gottes haben aber das Licht, und alles was noch im Dun­
kel liegt, wird nach und nach ans Licht gerückt. Licht wird uns durch 
das Wort der Erkenntnis: erkennen der Krankheiten und erkennen des 
Helfers. Der Bezirksapostel hat schon öfters den weisen Rat gegeben, Got­
tes Werk zu vertiefen. Das ist von größter Bedeutung, geht aber nicht im 
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Schlaf, sondern da muß Fleiß angewendet werden. Suchen! Forschen! Das· 
menschliche Herz ist dem Menschen so nahe, aber leider noch sehr un­
erforscht. Wenn man es als Rumpelkammer oder Mördergrube betitelt, 
könnte leicht der Gedanke kommen, das sei übertrieben. Bringen wir aber 
das menschliche Herz unter das göttliche Licht, in dem wir, genau wie 
durch ein Mikroskop, Dinge sehen,-welche wir mit dem bloßen Auge nicht 
sehen können, dann geben wir schließlich zu und sagen: Es ist tatsächlich 
so, man sollte es nicht für möglich halten. Ja, so manches Lichtscheue ver­
birgt sich noch in den äußersten Winkeln des Herzens. Es ist von Vorteil, 
sofern man sich kennen lernen will, in allen Lebenslagen und Lebensvcr­
h ältn i sen die Reaktionen zu beobach en. Was denken wir und was em,p• 
finden wir? Ist. es aufrichtiges Dankgefühl ? Will da nicht der G,eaanke 
sich geltend machen: Er kann das schon tun, er hat ja die Möglichkeit? 
Wie reagieren wir, wenn uns Unliebsames widerfährt? Wie schnell ist man 
bei der Hand, es als Unrecht aufzufassen, weil noch Arges im Herzen 
wohnt! Und wenn uns wirklich mal Unrecht zugefügt wird, wie stellen 
wir uns dazu? Dulden, tragen und lieben wir dann auch noch? Und sind 
wir mal der Geber, erwarten wir nicht wenigstens Anerkennung für sol­
che Tat? Oder sagen wir: Das vom Herrn anvertraute Gut habe ich eben 
so verwaltet, ihm sei Dank! Wie begegnen wir dem Sünder, dem Gefal­
lenen? Hart oder barmherzig? Was denken wir, wenn der Hoffärtige ver­
ächtlich auf uns niedersieht? Dummer, eingebildeter Mensch, oder arme 
betrogene Seele? Ist der Mensch nicht stets geneigt, seine gute_n Werke 
(und wenn sie noch so gering sind) hoch zu bewerten und die eigenen 
Ungeschicklichkeiten zu entschuldigen und zu rechtfertigen? Bei allem 
Mißlun tTenen ·sucht er die Schuld zuletzt anstatt zuerst bei sich. Dinge, 
von welchen man glaubt, sie längst über Bord geworfen zu haben, kom­
men bei günstiger Gelegenheit unerwartet wieder zum Vorschein. Man 
möchte sagen, das menschliche Herz sei ein Land der unbegrenzten Mög­
lichkeiten, welches sich der Lügner von Anfang, Satan, so recht nach sei­
nem Wesen gestaltet hat. Daher verstehen wir, wenn der Psalmist sagt: 
«Des Menschen Herz ist böse von Jugend auf.» 

Was gründlich verdorben ist, bedarf einer gründlichen, rücksichtslosen 
Reinigung oder einer vollständigen Erneuernng. Die Aufgabe jedes ein­
zelnen ist es, sein Herz zu reinigen und alle seine Neigungen fortwährend 
zu beobachten. Ist man zu der Einsicht gekommen, daß es noch manches 
zu lernen gibt, dann soll man sich auf den Herrn verlassen. Nicht so, daß 
man die Arbeit dem Herrn überläßt, um nichts mehr tun zu müssen, son• 
dern alles was wir tun, geschieht dann mit der Hilfe und Gnade Gottes. 
Dann wird der Mensch kleiner, die Gnade und der Helfer dagegen werden 
größer. Man weiß, daß man den Garantieschein für den endgültigen Sieg 
nÖch nicht in der Tasche hat, denn solange man im Fleische ist, besteht 
die Möglichkeit, durch dieses zu Fall -gebracht zu werden. - Wer da steht, 
der mag wohl zusehen, daß er nicht falle. 

Der liebe Bezirksapostel sagt: Immer zuerst bei sich anfangen! So wol­
len wir das auch im Forschen tun, damit wir uns doch endlich mal ken­
nen lernen! A.M. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 17 11. Jahrgang 1. September 1950 

Die let:te %eit 
(Offenbarung 16, 17-21) 

In der zurückliegenden Zeit haben wir die Erfüllung der Worte aus 
Offeuharung 16, 17- 21 durchlebt. Die von dem siebten Engel ausgegos­
sene Zornschale h at ihren Zweck erfüllt. 

Wir sind glücklich .im Erkennen , daß wir nM in der von J esus be­
zeichneten Zeit angekommen sind, für die er sein 1 onunen verheißen hat. 
Er sagt davon : Zwei werden auf e· em B ette liegen, zwei wer den mahlen 
miteinander und zwei we~den auf dem F elde sein. Di~e D reiteilung des 
Volkes Gottes ist heute buchstäblich vorhanden. Wie lange die Zeitspanne 
der Arbeit atif dem Felde, des Mahlens auf der Mühle oder gar der Un­
tätigkeit wäh r t, wissen wir nicht. Jedenfall i t u n noch eine kleine Zeit 
zugemes en, aber sie Lrägt für olche, die noch etwa in·beiten k önnen, 
auch die Gefahr in sich , daß manche denken: fein H err kommt noch 
l ange nicht! Doch hat Jesus au ch dies vorausgesehen und die E rmahnung 
gegeben: «Darum wachet; denn ih r wisset nicht, welch e St-imde euer H err 
kommen wird. Da.rum eid auch ihr bereit· denn des fon ch en Sohn wird 
kommen zu einer Stunde, da ihr's nicht meinet. . .. und komme dieser 
Tag schnell über euch ; denn wie ein Fallstrick wird er kommen über alle, 
die auf Erden wohnen>> (Matthäus 24, 42 und 44; Lukas 21, 34-35). Dem 



Kommen des Herrn geht Sturm voraus und nicht das schöne Morgenrot. 
Der Bombenhag~l, den wir durchlebten, war nichts anderes, als die Wir­
kung der Zornschale, die der siebte Engel in die Luft ausgegossen hatte. 
Diese T age haben nun der Zeit P latz machen müssen, in der wir uns jetzt 
befinden. J.0 dedalls fat nun die Gefahr einzuschlafen größer denn je, 
sonst hätte J esus nicht so dringend ermahnt, wachend zu s in. Wer es mit 
dem Heil seiner Seele ernst nimmt, wird sich in seinem Glauben an das 
baldige Kommen des Herrn weder durch Zeitgeschehnisse noch durch 
gute oder böse Tage und Stunden beirren lassen. Der Herr kommt; er hat 
es zugesagt, und wir glauben seinen Worten und Verheißungen. Wir wer­
den das, , a ·wi.t jahrzehntelan g geglaubt l1ahen, h u t nich t wegiverfen, 
um so weniger , als wir gerade in der ergangenen Zeit die Erfüllung vie­
ler Verh eißungen des Herrn erlebt haben wodurch unser Glauhe an sein 
baldiges Kommen eine wesentliche Befestigung erfahren hat. 

Wir befinden uns, ob das jemand glaubt oder nicht, in dem siebten 
Zeitabschnitt der christlichen Haushaltungsperiode, der durch den siebten 
Leuchter, das siebte Siegel, die siebte Zornschale und die siebte Posaune 
gekennzeichnet ist. Auf dem Leuchter steht das Licht der Welt; das siebte 
Siegel ist erbrochen, denn wir haben seinen Inhalt durchlebt. Die Wir­
kung der siebten -Zornschale haben wir verspürt, und der Schall der sieb­
ten Posaune ist noch hörbar, denn das Evangelium von Christo wird noch 
verkündigt. Nun schwur der Engel, der auf dem Meer und auf der Erde 
steht, «bei dem Lebendigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, der den Himmel 
geschaffen hat und was darin ist, und die Erde und was darin ist, und 
das Meer und was darin ist, daß hinfort keine Zeit mehr sein soll; son­
dern in den Tagen des siebten Engels, wenn er posaunen wird, soll voll­
endet werden das Geheimnis Gottes, wie er hat verkündigt seinen Knech­
ten, den Propheten» (Offenbarung 10, 5-7). 

Von dem Geheimnis Gottes sagte 1 esus: «Ich preise dich, Vater und 
Herr Himmels und der Erde, daß du solches den Weisen und Klugen ver­
borgen h ast und hast es den Unmündigen offenbart» (Matthäus 11, 25). 
Das ganze Erlösungswerk unseres Gottes war und ist der Welt ein Ge­
heimnis, und es werden dies nur solche erkennen, die von Gott gelehrt 
sind, das heißt die sich vom Geist des Hen:n b elebren und in die Erkennt­
nis a er göttlichen W ährheit führen lassen. Wenn der Engel schwur, daß 
hinfort keine Zeit 111ehr i;ein soll, dann ist damit niel1t gesagt, daß die 
Zeit als solche nicht mehr sein soll, dewi die Zei t 1.var, ist und wird auch 
fernerhin sein, sondern damit ist angedeutet, daß der Abschluß eines 
Zeitab schnittes im Erlösungswerk tmsei;es Gottes nahe bevorstehL 

Daß der Engel aber bei dem schwur, der den Himmel, die Erde, das 
Meer und alles, was darin ist, gemacht hat, h ewei t uns, daß damit der 
Allerhöchste gemeint ist, denn es ist -kein anderer Geist oder Gott, der 
solches gemacht hat. Der von dem Engel bezeichnete Gott ist auch der 
Vater .unseres Herrn J esu Christi und somit auch unser Gott und Vater. 
Ihm, dem Ewigen, sei Preis, Ruhm, Ehre und Anbetung von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 

«So seid nun wach allezeit und betet, daß ihr würdig werden möget, 
zu ent tlieh en diesem allem, das geschehen soll, und zu stehen vor des 
Menschen Sohn» (Lukas 21, 36). 

66 



Was wir tun müssen 
(Jesaja 1, 16-20) 

In vorstehendem Wort weist der Prophet zunächst auf das hin, was 
man selbst ti.m soll: sich waschen und reinigen, das böse Wesen abtun 
und vom Bösen lassen. Wer dieser Mahnung ernstlich Beachtung schenkt 
und danach liandelt, hat nicht mens~hlichen Rat befolgt, sondern den 
Willen Gottes erfüllt. Von solchen sagte J esu~ daß sie ihr Haus auf einen 
Felsen gebaut haben, so daß ihm Winde und Platzregen nichts anhaben 
Jcönnen (Matthäus 7, 24-25). Und der Apostel Johannes schreibt : «Die 
Welt vergeht mit ihrer Last; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt 
in Ewigkeit» (1. Johannes 2, 17). 

Wer nach die>'len Worten handelt, dem wird es nicht schwer fallen, 
sich entsprechend zu verhalten, denn es ist uns der Geist der Liebe ge­
geben, der uns treibt, Gutes zn tun, den Unterdrückten beizustehen, die 

iedergebeugten aufzurichten, die Schwachen zu stärken und uns der 
Witwen und Waisen in ihrer Trübsal anzunelunen. 

Der Apostel Jakobns schreibt hierüber folgendes: «Ein reiner und un­
befleckter Gottesdienst vor Gott, dem Vater, ist der: die Waisen und Wit­
wen in ihrer Trübsal besuchen und sich von der Welt unbefleckt erhal­
ten» (J akobus 1, 27)' . Solchen, die diese göttliche Ermahnung befolgen, 
gelten die Worte des Herrn: ~< Wenn eure Sünde· gleich blutrot ist, soll sie 
doch schneeweiß werden; und wenn sie gleicli ist wie Scharlach, soll sie 
do h wie Wolle werden.» Alle, die diese Gnadenerweisung Gotte in der 
Vergebung lringenommen haben, durften die W ahr]1eit der Worte er­
leben, cli der Apostel Paulus an die Clrristen zu Rom schrieb (Römer 4, 
7--8). 

Wir wissen alle, daß der Vater gerade deshalb d,en Sohn gesandt hat, 
damit er die Welt von ihren ünden _erlösen und sie selig machen soll. 
Wie tröstlich ist für alle Menschen der Inhalt der Worte von Johannes 3, 
16! Aus diesem göttlichen ornehmen strahlt die Liebe Gottes in einem 
Ausmaß ohnegleichen. Wir haben nicht nur an Gott und seine Liebe glau­
ben gelernt, sondern auch die Worte Jesu laut Matthä'l1s 11, 28 erfahren. 
Diese Worte h_ahen wir befolgt, dann ihrem Inhalt nach durchlebt und 
sind dadmch glückhch und se]jg geworden. Alle, die das Wort des Herrn 
glaubten und befolgten, d1uften auch den aamit verbundenen Segen ge­
nießen· das hat die Erfahrung .gelehrt. Andererseits haben aber auch die 
Uno-ehorsamen, Widerstrebenden und Eigenbrötler erfahren und werden 
es noch erleben müssen, daß mit dem' Worte des Herrn nicht zu schert1en 
ist. Hieriiber schrieb einer der Alten: «Denn es ist mit Gottes Wort nicht 
zu scherzen; es findet ich doch zuletzt» (2. Makkabäer 4, 17). 

Wenn damals auch nur zeitliche Strafen angedeutet waren, so wissen 
wir aber aus der Erfahrung, was es heißt, wenn das Schwert in Tätigkeit 
tritt und der Krieg den Frieden ablöst. 

«Wieviel, meinet ihr, -ä:rgere Strafe wird der verdienen, der den Sohn 
Gottes mit Füßen tritt und das Blut des Testaments unrein achtet, durch 
welches er geheiligl ist, und den Geist der Gnade schmäht?» (Hebräer 10, 
29.) Leben oder Tod sind uns somit von Gott vorgelegt; clas Wählen ist 
unsere Sache. 
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Das Sortieren 
(Lukas 3, 17) 

enn die Weizenernte zum größten Teil eingebracht ist, beginnt das 
Sortieren. Die Dreschmaschine wird zu diesem Zweck in Tätigkeit gesetzt 
und Stroh und Spreu vom Weizenkorn getrennt. Früher, als es noch keine 
Dreschmaschinen gab, wurde zuerst gedroschen und dann wurde die Frucht 
mit der Wurfschaufel geworfelt und dadurch Spreu vom Weizen getrennt. 

Diese Vorgänge sind ein trefflicher Hinweis auf das W e:rk Gottes. Die 
Kinder des Reiches Gottes werden auch als Weizen bezeichnet (Lukas 3, 
17 und 22, 31-32). Aus diesen Schriftstellen geht deutlich hervor, daß 
die Kinder des Allerhöchsten nicht ohne Arif chtung bleiben.. Die von 
Gott zugelassen n Verhältnis b sorgen die Reuiigung und Trenn:u.ng von 
allem was nicht in das Reich Gottes eingehen oder nach dort mitgenom­
men werden kann. 

Es gibt Sortiermaschinen, die das Saat--und Brotkorn von dem Halb­
korn, dem Formkorn und dem Unkrautsamen trennen. Dadurch wird je­
dem Korn sein Platz zugewiesen. Saatkorn dient zur Aussaat, und was 
dazu nicht benötigt wird führt man der menschlichen Nahrung zu. Das 
Halbkorn wird als Viehfutter verwandt. Formkorn ist wertlos, da es kei­
n~n Inhalt hat. Aber der Unkrautsamen wird vernichtet. 

Na·chdem im Werke Gottes ein großer Teil der Ernte eingebracht ist 
und wir dem Ziel und Zweck unserer Bestimmung immer näher kom­
men, setzt auch die dazu nötige und zweckentsprechende Tätigkeit ein. 
Der Apostel Petras schrieb zur Zeit: «Ihr Lieben, lasset euch die Hitze, 
so euch .begegnet;, nicht befremden ( die euch widerfährt, daß ihr ver­
sucht werdet), als widerführe euch etwas Seltsames; sondern freuet euch. 
daß ih.i- mit Christo leidet, auf daß ihr auch zur Zeit der Offenbarung sei­
ner Herrlichkeit Freude und Wonne haben möget» (1. Petrus 4, 12-13) . 
Jesus -sagte zu den Jüngern auf dem Wege nach Em.maus: <<Mußte nicht 
<;:hristus solches leiden und zu seiner Her.rlichkeit eingehen?>) (Lukas 24, 
26.) Auch J esus kam auf die Wagscbale, damit offenbar wurde, ob er den 
Willen des Vaters tun wolle oder nicht. Wohl hat er gebetet: «-lVIein Va­
ter, ist's möglich, so gehe dies-er Kelch von mir0», aber er fügte hinzu: 
«doch nicht, wie ich wi11, sondern wie du willst» ( fatthäus 26, 39). 

Wie gerne wünschte man jeder Seele, daß ihr die oft schweren Prü­
fungen erspart blieben, aber dies -kann nicht sein. Die Bewährungsproben 
sind Zll unserer Ausreif uotw uclig. Dur ·h dieses Sichten vird jeder zur 
Entscheidung getrieben. Möchten diese Prüfungep u11d L_äutenmaen bei 
allen ihren Zweck erfüllen, daß sie ewig bei dem Herrn sein können. Der 
Apostel J akobus eh.rieb : «Selig ist der Mann, der die Anfeoht1mg erdul­
det; denn nachdem. er hewährt ist wird er die I! on.e des Lebens emp­
fangen, welche Gott erh eißeu hat denen, die ihn liebhaheJ:1» (J akobus 
1, 12). 

(Alle drei Artikel aus •Amtsblatt•' Nr. 15/50.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 18 11. Jahrgang 15. September 1950 

Wer ist ein Erstling? 
(jakobus 1, 18) 

Die Ant,vort gibt un der Apostel J akobus, indem er schrieb: «Er hat 
uns gezengt nach seinem illen durch das Wort der Wab:rlteit, auf daß 
wir wären Erstlinge seiner Kreaturen.» Daraus geht eindeutig hervor, daß 
nur der als Er tling bezeichnet werden kann, der aus Gott geboren ist. 

Durch die Wasser- und Geistestaufe gehören alle Wiedergeborenen zu 
der einen großen Gottesfamilie, deren Erzeuger Gott, der Vater, ist. 

Wie aber in einer kinderreichen Familie nicht alle Kinder in ib:ren 
Gahen, Fälrigkeiten und Charaktereigenschaften. gleich sind, so ist e auch 
in der großen Gottesfamilie. Auch da he~tehen große Unters hiede, ob­
wohl alle von einem ater gezeugt sind und eine einheitliche Pflege ge­
nießen. 

Die Erstlingssclrnft hat also keine andere Ursache al nur die göttliche 
Zeugung clurch das Wort der Wahrheit. Hierfür sind also weder mensch­
liche Werke noch Tüchtigkeit maßgebend clenn wenn es anf Frömmig­
keit, gnte W e:rke und ein ent.behrungsreiches Leben ankäme, dann wäre 
Johannes der Täufer nicht nur der Größte von Weihern geborene, son­
dern nach Jesus auch der Größte im Himmelreich. Jesus sagte aber, daß 



der Klei..qste im Himmelreich größer sei, denn Johannes der Täufer. 
Worin besteht nun die Ursache, daß der Kleinste im Himmelreich größer 
ist als Johannes? · 

Johannes war ein Kind der Ve.rheißung. Er war schon vor seiner Ge­
b t vom Geist des Herrn erfüllt, Jenn er war vom Herrn erwählt, ein 
Wegbereiter (ür Jesus zu sein. Dazu war selbstverständlich der Geist von 
Gott erforderlich. 

·Außerdem ist wohl noch kein Zweiter auf Erden gewesen, der ei.11 der­
art einfaches und en1behrungsreiches Leben geführt hat, wie Johännes 
der Täufer. Er trug ferner den Glauben au den Sohn Gottes in sich, denn 
er wies auf ]esu hin, indem er sagte: «Siehe, das ist Gottes Lamm, wel­
ches der Welt Sünde trägt! » Er hat sogar den Herrn Jesns-,getauft. Auch 
war er ein .Bußprediger, wie e wohl keinen zw~iten gah, und hat den 
Bußfertigen die Wassertaufe gespendet. 

Wo bleiben demgegenüber solche Menschen, die auf ihre Frömmig­
keit, Gebete tmd guten Werke pochen und sich der Meinung hingehen, da­
durch das Reich Gottes ererben zu können. Aus all diesem geht aber ein­
deutig hervor, daß einem Menschen uicht die achfolge von Johannes 
dem Täufer das Erbe bringt, denn nur die Wiedergeburt aus Wasser und 
Geist (Johannes 3, 5) sichert den Besitz des unvergänglichen, unbefleck­
ten und unverwelklichen Erbes, das behalten ist im Himmel (1. Petrus 1, 
3-4). 

m1 sind ja manche Kinder recht willig und folgsam. Sie acht~n auf 
das Wor der Eltern, leben danach und helfen bei der Arbeit fleißig mit. 
Andere nehmen es nicht so genau, ,;vi,e ihr Lehen und Wandel zeigt. Dann 
gibt es auch recht unartige, ungehorsame und eigensinp.ige Kinder, die in 
ihrer Halsstarrigkeit illlmer ihren Willen durchsetzen wollen. Sie fragen 
nichts danach, wenn sie mit ihrem Verhalten ihi:en Eltern Kummer un<l. 
Sorge b ereiten. her da:nn gent es nicht ohne Züchti!!ung ab, denn wer 
sich nicht durc11 das Wort leiten läßt, 111u.ß mit der Strafe rechnen. Doch 
oU auch die Strafe zur Besserung dienen. ie die im täglichen Lehen 

ist, so ist es in der großen Gotte familie auc.h. Es liegt somit, ohl und 
Wehe in der Kinder Hand selbst. Wie sie sich dem or.t der Boten Got­
tes gegenüber verhalten, dementsprechend wird sich ihnen Gottes· Segen 
und Wohlgefallen zu~venden. (Aus -Amtsblatt- Nr. 16/50.) 

(;oft oaer - Ciöt:e 
(Hosea 14, 9~10) 

Wie ernst klingt das mahnende Wort des Herrn: «Ephraim, was sol­
len mir weiter die Götzen?» ollte dieses Wort auch uns gelten? un, 
Götzen nach heidnischer .Art wird heute keiner besitzen. Aber hat nicht 
mancher einen Götzen in Dingen, die seii1 Denken o ausfüllen, daß er 
kann1 Zeit übrig hat, dem Herrn ßreudig zu. dienen? Es giht vielerlei 
Götzen und falsche Götter, und solchen opfert mancher Gesundheit, Gut 
uncl Blut. Dem einen geht seine Liebhab~rei über alles, ein anderer dient 
der Welt und sucht ihre Darbietungen, die ,uge und Ohr mit dem er, 
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füllen, was nie göttlich sein kann. Viele meinen, es wäre nicht o schlimm, 
an die Stätten der eltlust zu gehen, aber an den Folgen zeigt es sich, 
daß clie dort tätigen Geister manches Glauhenskincl vom Pfad des Lebens 
auf den eg der Sünde gebracht haben. Wer anderen Göttern dient, ver­
stößt schon gegen das erste Gebot. Der Herr kaun mit solchen nicht sein, 
und sie besitzen dann nicht mehr genügend .Ahwehrlo:aft, um den nöti­
gen Wiclerstand zu leislen, wenn die vjel eitigen Versuchungen heran­
treten. Ernst mahnt der Herr auch heute : « Was sollen mir weiter die 
Götzen?» 

Wer sich aber ganz dem Herrn weiht und mit Inbrunst um die nötigen 
Kräfte· znr öherwindung bittet, dem sagt der Herr: «Ich vill ihn er­
hören und führen.» Eine solche Zusage gibt uns köstlichen Trost. Wenn 
mancher lange vergeblich auf die Erl1ö:rong seiner· Bitten wartet, so mag 
vielleicht der Grtmd clafür im Gegenstand seiner Bitte liegen. Um Gold 
und Schätze bitten wir nicht, sondern um Herzenseinfalt, das zu erken­
nen, was uns not tut. Wer um das bittet, was ihm noch zu seiner Voll­
endung fehlt, an dessen Bitten geht der Herr nicht vorüber. 

Eine chwe ter sagte eimnal: Ich bitte den lieben Gott darum, daß 
ich lerne, den Mitmenschen zu entschuldigen, Gutes von ihm zu redeu 
und alles zum besten zu kehren. Könnten wir nicht alle darum bitten, 
daß der Herr uns alles das schenken möge, was noch zu unserer Voll­
endung notwendig ist? Wäre es nicht bes. el.", nicht so sehr tun das eigene 
Ich besorgt zu sein 1md mehr in der Liebe anderer zu gedenken, tmd 
danu, wenn man wirklich übles vom ächsten hört, dies zu en ts huldigen 
und das Gute von ihm zu betonen? 

Gibt es eine tröstlichere JJezeugung als die von dem Propl1eten. ge­
gebene: <<l)ie Wege cles Hei-rn sind richtig! »? Das soll unsere Überzeu­
gung in allen tnnd n s in, daß die Wege des Herrn nie falsch sind. Wohl 
ind s-eine Gedanken nicht unsere, lmd seine ege soweit höher denn 

unsere wie der Himmel höher ist a1 die Erde. Wu baben aber zu allen 
Zeiten durchlebt :laß die Wege des Herrn für nns heilhringenJ.e, höher­
fühxende, lichtvolle Wege waren. Immer konnten wir im Zurückschauen 
auf den clurchwan lerten Pilgerwe"' sagen, daß auf delll eg es Herrn 
uns Trost und Stärke wtu:den, daß wir selbst in den dunkelsten Stunden 
sein Licht schauten, und daß wir stets auf diesem Wege dem Ziel näher 
kamen. Wohl ist der Weg des Herrn ein scbmalel" und die Vielen, die 
keine Entsagung und kein überwinden kennen, werclen nie darauf gehen; 
doch ist es der Weg zuin ewigen Leben. 

Gerade in der zuletzt durchlebten Zeit ist uns auf dem Wege des 
Herrn eine köstliche Offenbarung geworden durch den, Heiligen Geist, 
der sich aufs vornehmste durch unseren Stammapostel offenbart: Das 
Kommen des Herrn rückt mit Riesenschritten näher! Es zeigen sich jetzt 
Zustii.ude, die eine Verwiistung erkenuen las eo, wie sie in J eremia 33, 10 
beschrieben ist. Aber zur 1rleichen Zeit soll nach clem Worte des Herrn 
(Jeremia 33, 11) Geschrei onFreude und Wonne hörbar werden wid vor 
allem die timm.e des Bräutigams und der Braut. Bis jetzt war es nur die 
Stimme der Braut, die nach dem Bräutigam rief. Doch in der Zeit der 
Verheißtmg wird auch die timme des Bräutigams vernommen 1md dar­
über die Stimme des Dankens. Allen ehnens Erfüllung soll dann nach 
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dem Worte des Herrn werden: Ich will des Landes Gefängnis wenden wie 
von Anfang. Im gläubigen Erkennen der gegebenen Verheißungen zieht 
ein großer Trost in die Seele ein. Und wird es einmal dunkel, dann sei 
unser Bitten stets aufs neue: Herr, zeige uns deinen Weg. Er wird uns 
dann an die Hand nehmen und auf seinem Wege sicher durch alle Fähr--
nisse hinweg ans Ziel bringen. (Aus -Amtsblatt• Nr. 16/50.) 

Epheser 1, 3 
Im Liede Nr. 309 singen wir: «Mein Vater ist r eich an Gütern und 

Gold .. :» Es ist naturgemäß, daß wenn ein Vater reich ist, auch seine 
Kinder an diesem Reichtum teilhaben. Wenn es nicht der Fall ist, so 
stimmt irgend etwas nicht, entweder bei~ Vater oder bei den Kindern. 

Paulus schrieb einst den Gotteskindern zu Ephesus: «Gelobt sei Gott 
und der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns gesegnet hat mit aller­
lei geistlichem Segen in himmlischen Gütern durch Christum.» Betrachtet 
man um diese Jahreszeit die Natur, so ist man über den Reichtum an Ar­
ten, Formen, Farben, Geruch und vieles andere mehr erstaunt. Man muß 
von einer Fülle reden und die Wunder der Natur preisen; außer man 
habe ein Herz von Stein. Von Bescheidenheit ist da keine Rede, wohl 
aber von einer peinlichen Gesetzmäßigkeit und Ordnung, von einer Viel­
heit in der Einheit. 

Was von der irdischen Schöpfung zu sagen ist, das gilt auch vom Soh­
nes- und Erlösungswerk. Angesichts und eingedenk dessen ist der Apostel 
zu dem oben angeführten. Ausspruch gekommen. Wie alle Fülle der 
schöpferischen Gaben ursprünglich aus dem Wort «Es werde» hervor­
gegangen sind, so ist die Stunde der heiligen Versiege1nng der Ursprung 
der Fülle von geistigen, göttlichen und himmlischen (;aben und Kräften. 
«Erwecke die Gabe, die in dich gelegt ist durch die Auflegung meiner 
Hände.» Es soll jedes Gottesknechtes und Gotteskindes vornehJUstes und 
intensivste Besu-eben ein, reich zn werden an solclieu göttlichen Gaben. 
J eder soll ein Lebensbaum sein b ehangen mit Blii t tern - Tugenden -­
und Früchten - des H eiligen Geistes - gewurzel t am Strom des Lebens 
- der Apostel- und Jesulehre (Offenbarung 22)~ Es ist sehr von Nutzen, 
wenn wir ehrlichen Herzens darüber nachdenken: Wie war es in dieser 
Hinsicht mit uns bestellt ehe wir apostolisch waren, und wie steht es 
heute mit uns? Wenn wir dem Hinuneb.:eich, das uns immer angeboten 
wird, Gewalt antun und es an un reißen, dann sind wir reich in Gott 
und seinem liepeu ohne. Dann h abeJ1 ·wir alle Tage fortwährend Ur­
sache, das was Pau1ns den E pltesern schrieb , für ru1s z.n he6tiitigen . . ind 
wir in diesem F alle doch leb nde Zeugen der an uns gewirkten Gü:te des 
H errn. Wir tragen allezeit Früchte der Liehe von Gott, mit der wir uns 
selbst geliebt wi en 1.mcl di s Liebe ist . stärker denn alle , was immer 
Tod heißen m ag. e. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 19 11. Jahrgang 1. Oktober 1950 

Altes - Neues 

Der Herr Jesus sagte: «Darum ein jeglicher Schriftgelehrter, zum 
Ifunmelreich gelehrt, ist gleich einen:i- Hausvater der aus seinem Schatz 

eues und Altes hervorträgt» (Matthäus 13, 52) . 
ußerdem spi-ach. Je u von dem Geiet der Wahrheit, daß er an das, 

wa Jesus sagte, erinnern und Zukiinftige erküncli«eu würde (Johannes 
14, 26· 16, 13 . In Offenbarung Johannes 1 4 lesen wir, daß Gnade und 
F.rieden angeboten wird von dem der da i t , der da war und der da 
'hommt. Da rau "eht l1ervor, daß Gnade und Fri den nur dann hingenom­
men w r<len können, wenn die;,e zeit«emiiß vom Herrn angeboten werden. 
Eine· Gnade, die den Menschen in froheren Zeiten angeboten wurde, nützt 
uns Jucht . Daraus gebt hervor, daß der Geist der Wahrheit an da vom 
Herrn zur Zeit Gesagte erinnert, Gegenwärtiges verkündet und Zukünf­
tiaes offenbart, je nachdem es die Verhältnis e erfordern, in denen Got-

. tes Volk lebt. 
I lm gibt es Brüder, die sich in einem Gottesdienst den größten Teil 

der Zeit mit dem der erganuenheit Angehörenden befassen, aber das 
om Herrn in der Gegenwart Bereitete kaum berühren. Ich habe chrif­

ten gelesen von solchen, die zwn Teil Gegner des Werkes Gottes sind die 
da der Vergangenheit Angehörende derart beschrieben, -wie es kaum 



besser geschildert werden kann. Welcher Gewinn liegt für die Hörer oder 
Leser in solchen Worten? All s dies kann jeder in der Bibel nachlesen, 
wenn auch nicht in der erwähnten Aussclunücknng. Unsere Seele brai1cht 

ahrwig 1md nicht nur die . Beschreibung oder Erzählung einstiger Be­
gebeu hei die zwar dae 1:Wissen» hereiche1.u, f tt ja nitilit zu verachten 
ist, aber für die See]e kraftlos sind. Derartige Schilderungen werden auch 
bald wiede1· v~rgessep. 

Je us sa.gte nach dein angegeb nen Bibelwort, daß ein Haus ater 
.i: eue und Al'tes hervorträgt. her es soll bei des zur rechten Zeit gesche­
hen: denn J esu preist den Knecht · g, der seinem Gesinde, also de11 
ihm Anvertrauten, die Speise gibt zur rechten Zeit (Matthäus 24, 45-47). 

Eben o töricht wäre es, wenn Brüder sich lediglich mit der Zo1.,mf t 
befass n und die Gegenwart L1ngenützt erstreichen_ ließen. ergangen­
heit - Gegenwart - Z,tln'ln{t, das· ist der Dreiklang in der Reichsgottes­
geschichte. In der e);'gangenheit wiude das Fundam.ent un eres Glaubens 
gelegt; in der Gegenwart bauen wh- weiter auf den einmal gel~gten 
Grund, und in der Zukunft wird vollendet, ,v-as einst begonnen wurde. 
Der Vergängenheit liebend gedenken, die Gegenwart ausnützen und die 
Zukunft G-ott überlassen, so lebt es sich än1 besten. 

Vor einiger Zeit wurde :in einer Predigt geäußert: « er morgen schon 
mit dein Kommen des H errn rechnet, öder wem e nicht chnell genug 
geht, der ist eben ein chw.ärmer oder ein Fau]enzer; denn wir müssen 
alle froh sein, wenn wir noch fünf, zehn oder zwanzig Jahre Zeit haben.» 
-Bei einer :md ren Gelegenheit wurde gesagt: «Wir warten uns nicht 
·selig soncle,rn ,11ir arbeiten uns selig.» - · 

Zu diesen beiden Äußerungen möchte ich bemerken, daß es im Werke 
Gottes wohl wenige Brüder und Geschwister geben dürfte, die chon o 
lange wie ich im er ten Verlangen und in einer lebendigen HoffnWlg auf 
das baldige Kommen des Herrn warten. Oh ·ahe~ die mit mir Warte_nden 
dadurch Schwärmer oder Faulenzer sind, dürfte durch das Verhalten die­
ser Wartenden widerlegt sein. Gerade deshalb, weil wir auf das Kom­
men des Herrn warten, waren und sind wir bemüht, uns nach dem Wort 
des Herrn einzustellen: «Handelt, bis daß ich wiederkomme!» (Lukas 
19, 13.) 

Eine Frau, die in Erwartung steht, wird während dieser Zeit die 
Hände nicht in den Schoß legen,, ondern diese Zeit ganz anders ausnüt­
zen, als eine Frau die kein Kindchen e wartet. ie sorgt für die Wäsche 
und alles Nötige, um. das zu erwartende Kindchen kleiden und pflegen 
zu können. Bei einer olchen Frau kann on einem tatenlosen arten 
keine Rede sein. 

Ein Mädchen, das verlobt ist, wird die Zeit bis zur Eheschließung 
ganz entsch~eden anders verwenden, als ein Mädchen, das noch keinen 
B:räntigam hat. Letztes wird noch keine Wohnung mieten, und auch 
keine Möbel kaufe.n, um eine Wohmmg auszustatten, da ihr die Haupt­
sache fehlt nämlich der Bräutigam. 

Am 12. August 1906 habe ich den Bezirk Frankfurt am Main mit etwa 
neunzehnhundert Seelen übernommen. Bis 31. Dezember 1906 kamen 
noch etwa zweihundert neuversiegelte Seelen hinzu, so daß der Bezirk 
am Ende des Jahres zweitausendeinhundertundzwei Seelen zählte. Es· 
sind dann vom 1. Januar 1907 bis 31. Dezember 1933 im Bezirk dreiund-
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vierzigtausendfiinChundert eelen versiegelt worden. E waren besonders 
segensreiche J ahre dab ei. In inem J alu:e wurden dreitausendsechshuu• 
dertvierundsiehzig, dann dreitausendach thundertfünfundvierzig, und in 
einem J alu: sogar viertausendneunhu.nclertfünfzehn eelen versiegelt. Die­
se eelen sind aber nicht durch Fau1enzer oder chwiirmer oder durch 
tatenloses ~ arten zum Werke Gottes gek ommen. Die Geschwister und 
Br üder haben mit mir diese Arbeit geleistet. ir, die W artenden trösten 
uns aber mit den Worten : Das Warten der Gerechten wiril Freu de ,ver• 
den, und wenn die Hoffnung ich auch verzieht, wodurch das Herz sich 
änastigt, wenn es aher dann kommt, was man begehrt, so ist das ein 
Baum des Lebens ( prüche 10, 28; 13, 12) . 

Laut Habakuk 2, 3-4 waren damals auch solche, deren Hoffnung auf 
den kommenden Erlöser in Gefahr stand, zur Hoff nungslo igkeit zu wer• 
den. Da griff der Herr ein uncl gab durch den Propheten die Trost, orte, 
daß die Weissagungen zu seiner Zei t erfüllt werden tmd endlich frei an 
den Tag kommen. Der Gerechte ab r lebt in d..!eser Hin icht auch heute 
n och seines Glaubens. 

Mein Warten auf das Kommen des Herrn und das Warten derer, die 
gleich wie ich einen solchen Glauben und H offn,u-11g h aben, werden die 
Erfüllung der Verheißung des H errn erleben dfü:fen. 

Was das Erarbeiten oder Schaffen der eligkeit betrifft, so hat der 
Apostel P aulus laut Philipper 2, 12 jene ermahnt, ihre eligkeit zu chaf. 
fen. Jedenfalls w:ar es nötig, daß er zur Arbeit auffonlerte. Derselbe Pau­
fo schrieb aber anch laut Römer 4, 6-8, daß die eligkeit sei allein des 
Menschen, welch~m Gon Zlll'.echnet die Gerechtigkeit ohne Z·utun der 
Werke da er prioht: «Selig sin d die, welch n ihre UngereolHigkeiten 
vergeb en sind und welchen ihre Sünden b edeckt sind! Heilig ist der 
Mann, welchem Gott die ünde nich.t zm-echnet!» 

Das Warten auf das Kommen des Herrn ist ni ht Tatenlosigkeit, ou­
dern der Zustand einer gläu.bio-en Seele, die alles daransetzt, um würdig 
zu sein, an der ersten Aufer telmng teilh aben zu können. ]. G. B. 

(Aus •Amtsblatt • Nr .. 17/50.) 

Verkannt 
(Markus 8, 34) 

Der Inhalt des Wortes « Verkannt» ist in zweifacher Hinsicht tragisch, 
besonders wenn es sich um verdienstvolle Personen oder um sehr wert• 
volle Dinge handelt. 

Das Lehen eines Menschen kann in Gefahr kommen, wenn er Gift. 
pflanzen nicht erkennt und sie genießt. Es sterben alljährlich viele Men• 
sehen an P ü zvergif tung. Sie haben_ die Giftpflanze verkannt, haben sie 
als eßb ar angesehen~ und ihr Genuß h atte den Tod zur Folge. 

Die Geschichte wie auch die Gegenwart sind reich an Beispielen gro• 
ß er :Männer, die in ihrem orhaben und in 1hrer Arbeit von ihren Zeit• 
geno en öllig verkannt wrn:deu. •icht nur, daß man sie für unsinnig 
hielt, son dern sie waren oft sogar ihres Lehens nicht icher. Man ver• 
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kannte sie, weil man den Sinn ihres Strebens nicht verstehen und begrei­
fen wollte. Es war sehr hart für diese zum Teil hochverdienten Männer, 
von ihren Zeitgenossen verkannt, verachtet, geschmäht, ja sogar verfolgt 
zu werden. Daß man ihnen später Denkmäler setzte, änderte an ihren 
Leiden, die sie zu durchleben hatten, nichts mehr. Wenn man eiilern 
MeJjsch en das Leben nimmt, dann nützt es ihm_ ni cht mehr, wenn später 

ingeseh en wird, dnß er uicht nur unschuldig war sondern daß seine Ar­
b ei t sich sogar als nützlich , wertvoll und segensreich erwies. 

Es war und ist für jeden, der es gut meint und alles daran setzt, nur 
Gutes zu tun, recht bitter und schwer, wenn er in seinem Streben ver­
kannt und dementsprechend behandelt wird. 

Jesus war in seinem Auftrag sowohl wie auch in seiner Arbeit der am 
meisten erkannte. Er war von Gott, sein em Vater gesandt, den Men­
schen ein H elfer und Erlöser zu sein. Es lag nich in seinem Auftrag, in 
die i r disch en Zeitgeschehnisse einzugreifen, ein Reich irdischer Art zu 
ari.indeu· und andere R genten zu ertreiben, sondern eine E rlösun g der 
Menschenseelen vom ewigen T od zu bewirken. Er selbst sagte : <<Mein 
Reich ist nich t von rt:i eser elt» (Johannes 18, 36) . Die Verkennung sei­
ner ..-öttlichen Senchmg fii.brte schließlich so weit daß eine Zeitgeno sen 
nicht ruhten bis er getölet war. «Wir haben ein Gesetz und nach dem 
Gesetz soll er sterben» (Johannes 19, 7). Weil man aber nichts an ihm 
fand, wodurch_ er des Todes schuldig gewesen wäre, brachte man die greu­
lichsten Beschulcli•nm gen vor, die sich aber alle als unwahr erwiesen. So­
gar der r ömi ehe Landpfleger Pilatus mußte mehrfach bezeugen: «Ich 
finde keine chn]d an ihm» (Joharm.es 18; 19) . Nachdem er am Kreuz 
gestorben war, sagten viele: «Wahrlich dieser ist Gottes Sohn -gewesen! » 
(Matthäus 27, 54.) 

Wie Jesus selbst, so erging es auch all denen, die er als Arbeiter zu 
den verschiedenen Zeiten in seinen W einherg sandte. Der Herr ließ die 
Seinen darüber, was sie zu erwarten hatten, nicht im Unklaren, wie dies 
aus Matthäus 5, 11-12; Johannes 15, 18-21 und vielen anderen Stellen 
der Heiligen Schrift hervorgeht. Der Märtyrertod, den die Boten Gottes 
erlitten, beweist, daß Jesus die Wahrheit gesagt hatte. Sie waren von ihren 
Zeitgenossen ebenso verkannt, wie ihr Herr und Meister. Auch ihnen 
konnte man nichts nachweisen, was zu einer d rartigen Behandlung be­
rechtigt hätte. Sie führten einen guten Lebenswandel, waren ihren Mit­
menschen gegenüber hilfsbereit, erwiesen anderen G-utes, soweit ihnen 
dies möglich war, suchten die Gesetze der Obrigkeit in vorbildlicher 
Weise zu befolgen und taten alles in der Liebe zu Gott und ihren Mit­
menschen. Dennoch haßte man sie, redete ihnen allerlei übles nach, um 
eine H andhabe zn b esitzen, .,.e..,.en ie vorzugeh en . Die Märtyrer hahen 
:ihr Leb en 11icb.L geliebt, on <lern tun cler we1·Lv0Uen Sache willen, der sie 
dient n , hingegeben. i h ab n ZeiLlich es geop fert um Ewiges zu emp­
fangen. W J u nachfol gen will der mnß aucb mü ihm leiden nach 
seinen Worten: «Wer mir will nachfolgen, der vede,igne sich selbst und 
nehme sein Kreuz a,uf sich und folge mir nach» (Markus 8, 34). 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 17/50.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 20 11. Jahrgang 15. Oktober 1950 

Matthäus 12, 38-45 
Das Werk Gottes zu treiben, ist unsere wichtigste, edelste und höchste 

Lebensaufgabe. Selbstverständlich soll das jedermann zuerst an sich selbst 
tun. Wer das nicht tut, kann andere nicht recht lehren wie sie es tun sol­
len und kann kein Vorbild sein. Die Ungläubigen sollen durch Tatsachen 
zum Glauben kommen. Jesus sagte zu seinen Zeitgenossen die nicht glau­
ben konnten, oder nicht wollten: Wer mein Wort hört und tut es, der 
wird inne werden, daß meine Lehre von Gott ist. - Es finden sich heute 
dieselben Erscheinungen wie einst. Viele möchten wohl Zeichen und 
Wunder sehen, aber den alten Menschen mit seinen Werken ausziehen 
und seine Lieblingssünden, die mit seinem Fleisch und Blut verwachsen 
sind, ablegen, das wollen sie nicht. Darum nannte Jesus solche Leute eine 
böse und ehebrecherische Art, denn Jesus ist nicht gekommen, um sich 
mit Zeichen und Wundern zu produzieren, sondern um die Menschen vom 
Sündenfall zu erlösen und sie zu Gotteskindern zu machen. Das aber geht 
nicht anders als durchs Sterben am alten Menschen einerseits und durch 
die Geistesgeburt zum Gottmenschen anclei: eits. 

Jesus en vähnte nicht umsonst das Z ichen Jona. Dieser Prophet floh 
vom Angesicht des Herrn, weil er zu feige war, im kindlichen, festen 
Glauben und Gehorsam den Willen Gottes auszurichten. Im Fischbauch 



aber bekehrte sich dieser Mann gründlich, und als er aus seiner Hölle er­
löst war, führte er den Willen seines Senders aus. Es finden sich auch 
heute genug Jonasse, die der liebe Gott durch allerlei trübe Lebenserfah­
rungen willig und fähig m ach en muß, den Willen dessen zu tun, der sie 
berufen hat, ein Bote des 11 rhöchsten zu sein. 

Das größte aller under ist, daß der ohn Gottes un in allen Dingen 
Vörbild .g , orden ist. Er ist :i,, ei Tage und ~wei rächte im Gxah e gewe­
sen, aber der T otl hat den Leb n fürsten nicht _halten können, ft-üh am 
dr ilten T ag ist er aufer _tan:den. Es ist f fu uns sehr wi chtig, die größt en 
Gottestaten zu würdigen 11nd uns darnach einzurichten, d~ß wir nicht 
verurL ilt werd n von d nen die sie ergriffen und dabei die größten Vor­
teiJe erruncren haben. Lernen wir an allen Dingen, claß unsere Seele nie 
Schaden leidet . 

In Vers 43 weist Jesus darauf hin, daß wenn ein unsauberer Geist 
durch die Erlöserarbeit J esu oder seiner Boten aus dem Menschen aus­
gefahren ist, er dürre Stätten durch wandelt. Diese Geister wollen in Men­
schen wohn en , um sich du:rch sie zu b etätigen, ~v.ie das (ler Geist Gottes 
auch tut. Wir wissen aus tansendfacher Erfah:rnn..,.· wie kö tlich es ist, 
we.nn Men s.ch nherzen r ein gekehrt und geschmück-t ·werden. Das sind 
u:naa prechliche Fi:e·udeu un.il eli ak i'ten, di nur der k ennt, der sie er­
fahren ·un d gesclnneck hat. ü b er solcl1e Gott~ taten aber ärgert sich der 
'.Peufcl sehr, denn für ihn lmd eine Gesellen ist das eine große ieder­
lage, u ncl darrnn Sllchen diese Teufel mit a Uen Mitteln, wieder in de.n .Be­
sit1. lieser Menscl1enseele zn gelangen . . Mit achtfacher facht stürmen 
sie auf solche Seelen ein. Weh e deµi. Mensch en, der da irnterl:iegt ! Darum , 
wer glaubt er stehe der sehe zu, daß er nicht falle! Das ist für di e Men­
sch enseele das ernsteste Kapi t 1 im ganzen Leben.· Jesus hat sehr viel da-
on gesprochen , m,d die Ap ostel tun e eh nfalls. Der Teuf l geht umher 

wie ein brüllendex Lö, e oder wie· eine schleichende Schlange und s1icht, 
wen er verschlinge. Welch eine große Wahrheit h r gen die orte Jesu in 
s.iöh: << •. • 'lmd , ·enn · e hineinkommen, wohnen si e allda· lmd es wird mit 
den selben iensch en h ernach ärger, denn es zuvor war.» Auch diese Tat­
sache m:ußten wir leider schon ofL rleben. olch e überwundenen Se_elen 
wenden sich dann von uns ab, sie bleiben vom Gottesdienst weg, ver fa llen 
wieder in ihre alten, ungöttlichen Zustände und sind nachher zum Reiche 
Gottes unfähig, es sei denn, Gott führe sie durch besondere Verhältnisse 
und lasse ihnen besondere Hilfe ·erweisen. Der Herr kennt die Seinen und 
veiß, wer es ehrlich. meint. E s ist a--nch eine L iebespflicht der Knechte 

und Ki ucler Gottes, diesen 'überwundenen nachzugehen, um sie on die­
s~n Banden wieder zu erlösen , sof rn si "eh erlösen Jassen. Möge die 
Gottesfurcht alle iedergeborenen bewahren und zu einem guten Kampf 
de Glaubens anspornen, um nicht uncl niemals zt-i den überww1.denen, 
sond ern zu den. trber,vindern zu gehören. E. G. 

Das ewige Königreich 
(Daniel 2, 44-49) 

Daniel und seine Freunde wurden zur Zeit am Hofe des heidnischen 
Königs Nebukadnezar erzogen, ohne daß sie aber die heidnischen Sitten 
und Gebräuche annahmen. Unter Lebensgefahr hielten sie ihrem Gott 
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Treue und haben sich allezeit zu ihrem Volke und seinem Gottesdienst 
bekannt. Im 1. Kapitel steht dar iiber Lehrreiches geschrieben. Wie es da­
mals unter den Reichen und Völkern dieser Erde aussah, ist aus den An­
gaben zu er eh en. Eisen, Ton, Erz, Silber una Gold deuten den Zu Land 
in den einzelnen R eich en und der Regien~gen an. Im Traume wm·de 
dem Daniel g~zeigt,. daß ein großer tein ohne Dazutun von [enschen­
händen h erabriß und die Gebilde von Ei en, Ton, Erz, ilher und Gold 
unter sich begntb und zermahnte. Der tein aber, der das Bild zerschlug, -
·wurde ein großer Ber g, daß er die ganze elt füllte. - Wer von uns wi:rd 
dabei .nicht in die Gegem vart versetzt, wer denkt dabei nicht an den Zu­
stand der R eiGhe dieser \Velt von h e1i.te, seien es die nalfu·lich en R eiche 
oder die vielen Glaubensbereiche, und wer erkennt in dem Stein, ohne 
Menschenhände in Bewegung gebracht, nicht die göttliche Sendung im 
apostolischen Werke! 

«Aber zu der Zeit», eben wenn es auf Erden so aussieht, «solcher Kö­
nigreiche wird der Gott des Himmels eiri l! önigreich aufrichten, das nim­
mermehr zerstört wird, und ein Königreich wird auf kein ander Volk 
kommen.». Gott , ill nicht, daß jemand verlorengehe, er hat durch s inen 
Heben obn alles zur Hilfe bereilgeste1lt. Aber niem als \v;rd er sich vor 
der foin11ng oder LeJrre a.u clerer Geister b eugeu . F ornp'ronu s e irgend­
welcher Art gibt es hier ni ht, di B weise dafür sind in dem Verhalten 
J e t1 andern Lehrern gegenüber g_egehen. «Wer nicht für mich i st, der ist 
wider m:i h.J> Es ist al er in der chcifl' gesa" t, daß d_ie Zeit kommt, in 
der cler .Herr au f dem Ber ge Zion allen Völkern wird ein. fette Mahl ma­
ch n, ein Ma11l von .reinem Wein, von F ett, von ~ark, von Weü1, larin 
keine H efe i t . (Jesaja 25 6.) Es werden dann alle lleich e unseres Gottes 
ein, wird eben o nur ein Glaub e und eine Gotteserkem1tn is sein, ·wie 

anch eln1kadnezar angesichts der T atsach en b ezeu gte : «Es ist k ein Zwei­
fel daß euer Gott ist ein Gou über alle Göt1.er und ein H err über alle 
:E öni ge, del' da k ann verbor.gen Dinge offenbaren.» AJs Geistgesalbte 
mii se11 wir doch aus d r gem acl1ten E rfnlll'ung sagen , claß 1ms Gott in 
a11e verborgene Weish eit in ibn1 führL 

Alle die im erk Gottes innig erhunclen sich auf dem Fel eu der 
Ap ostel , cla.rin J u steht , lJefi n,den, k""nnen ·getrost sein. Alle Anwii..rfe 
von eiten unglä t1higer oder verkehrt gläubiger Menschen können ihnen 
nicht cbad n. er dafür offene Aurren Jrnt, kann auf Schritt uud Tritt 
feststellen , claß Gottes Vornehmen unter cl en Menschen imn1..er das gleich e 
war, ist un l auch bleiben wird, nämlich: in ihnen Gotte Ebenbilcl wi e­
der h erzustellen. L assen wir uns durch die Vei:schiedeuheit der rbeit 
am Morgen und derjenigen am Abend des Tages des Mensch ensohnes 
nicht irremachen. Jeder lerne doch an den natürlichen Verhältni en, die 
er alle Tage or sich hat 1.md clenke an J esn Aussp1·uch, daß clas Irdische 
und das_ llimrulische einander gleichzustellen sind und daß die I: inder 
des irdi h en Reiches meist klüger sind in ihrem Bereich a] clie Kinder 
des. Lichtes. (Siehe Lukas 16, 8. ) 

ebukadnezar erhöhte Daniel um seiner großen W ei h eit ·willen, gab 
ihm viele Geschenke, machte ihn zum Fürsten üher die ganze L mdsch aft 
B~el und etzte ihn zu m Obersten über alle Weisen zu ·B ahel. D aniel 
war also der weiseste unter allen Weisen. Die Ursache dazu war seine un­
bedingte· Treue zu Gott. Wichtig ist, was in Vers 49 steht: « Und Daniel 
bat vom König, daß er iiber die Ämter der Landschaft Babel setzen 



möchte Sadrach, Mesach, Abed-Nego; und er, Daniel, blieb bei dem Kö­
nig am Hofe.» Was Jethro, Moses Schwiegervater, der Priester, im Auf­
trage Gottes Mose sagen mußte (2. Mose 18), das findet hier seine zeit­
gemäße und segensreiche Anwendung. Das findet sich weitergehend in 
der Ämterordnung der ersten apostolischen Christenheit unrl. ist bis in 
unsere Zeit hinein göttli hes Getlankengut dadurch es allein möglich ist, 
alles in gottgewollter und vollko1mn ener Weise-zu einem g1ücklich eu Ende 

. zu führen. Wo vom Geiste der Weisheit und Liebe Gottf_s erfüllte Knechte 
sind, da findet man sie ihren· Mitbrüdern gegenüber in dieser von Gott 
selbst geübten Praxis. e. 

Brief eines ehemaligen Amtsträgers 
Mein herzlich geliebter Bischof! 

Dem Dr ang meine H erzens_ folgend, inöch re ich rnioh gerne heute mit 
Ihnen schriftlich tmterhalten. Dabei übermittle ich Ilmen gerne meine 
und der F amili innige Grüße, auch an thre liehe Familie. 

Im letzten Got te dien t, den ie b i nns hielten, glaubten wir, den 
Höhepunkt der Freude und eligkeit erreicht zn haben und wir sprachen 
viel und of t dai-üher. "och als ·wir die Kwide vom Kommen unseres Be­
zirksapostel s rbielten, wollten unsere H erzen nicht aufhören zn singen 
und zn :rzäl:uen on dem was un erfüllte. Was aber in1 letzten Apostel­
dienst in meine1· eele vorging, das läßt sich nur in die Woxte kleiden : 
0, selig sind die Ohren, die das hören, was ihr höret; o, selig die Augen, 
die das sehen, was ihr sehet. Mir war, als wollte der Geist in mir meine 
Seele aus dem «Grab» des Leibes entführen. Ich hätte nach dem Abend­
mahl laut ausrufen mögen . Vorher lachte und weinte ich mit dem po­
ste], mit Ihnen und unserm Bezirksiiltesten. Ich fühlte so innig, d;,ill wir 
alle völ]jg ein H erz eine Seele uncl eines Geistes sind mit J'esu , dem Auf­
erstandenen, unserm Herrn. Der Geist des Auferstandenen ist wahrhaftig 
in unserer Mitte! 

uu mein lieber Bischof, wie Ihnen ja bek annt, hin ich s it fast z V'ei 
Jahren amtlich 111 den Ruhestand versetzt. I ch freue mich ganz b e onders, 
al s ·ok l1er Ihnen 11ml zu chreihen. Es i t mir bekannt, daß es auch sol­
che gibt, welche im Ruhestand in gewisser Beziehung arg versucht sind 
und in Unruhe hin und her laufen. Dem_ aber darf icl1 heute mein Erle­
ben gegenüberstellen: ich habe so lange ich konnte in Liehe und Freude 
zum Herrn gedient, ohne Ehrgeiz, warum soll ich auf der Ruhebank nicht 
glücklich sein kö~nen? Wohl gibt es auch jetzt noch manche Familien­
last zu tragen, und das wird so gut sein. Gottes Werk wird auch hier 
durch treue Brüder weitergebaut, darüber freue ich mich. Ich fühle mich 
keineswegs zurückversetzt, dafür aber will ich mich bemühen ( wen:ri es 
sein soll), unter den Brüdern, welche im Ruhestand sind oder noch kom­
m en , sein Zeu ue zu sein, ·wie man es macht, um glücklich. zu seill und den 

erclienten Lohn zu erhalten b eziehunrrsweise zu sicher n. I ch wi1l -vor­
wärts ch1·eiten uncl dem p o tel xeude machen! Gott h elfe mir. 

Ihnen und Ilu e1· lieben Fatnili, unsere innigen Wünsche zum weiteren 
ohlergehen . 

Ilu: tet an Sie denkender Freund und Bruder K. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 21 11. Jahrgang 1. November 1950 

Vollkommenheit una Vollenaun9 
(Hebräer 10, 14) 

Mit einem Opfer hat er in Ewigkeit 
voll endet, die geheiligt werden. 

Die Vollendung des olkes Gottes ·wird von vielen ganz anders benr­
teilt al s sie in irklichkeit i t. J esus agte laut Matthiit1 5, 48: <<Darum 
sollt ihr vollkommen sein, g1eicb wie uer ater im Hinunel vollkommen 
i t. » Hier tritt 1ie Frage auf : er kann diese Gebot des Herr n erfüllen? 
Dies i L nur olch en _möglich, die au s Got geboren sind, die also die Wie­
der geburt mit Erfolg durchleb t haben un d als ind r Gottes den Geist 
ihres hi111mlisch eu ate1· in sich tragen. Die er Gei t befähigt sie, das L -
ben und Wesen ihres Erzeugers zu offenbaren. 

Damit dies erreicht werden konnte, mußte erst der Vater die Seelen 
zu seinem Sohne führen, denn es kommt niemand zum Sohn~ es ziehe ihn 
denn der Vater (Johannes 6, 44). Um also im Sinn und Geist des Vaters 
handeln zu können, mußte erst der Sohn seine Arbeit an uns tun. Dies ge­
schah auf dem von ihm verordneten Weg durch den gesandt_en Geist der 
Wahrheit, der durch seine Apostel tätig war und ist. 

Wenn manche denken, daß sie nur zu glauben brauchen, daß Jesus 



alle mit einem Op(~r .in Ewigkeit vollenclet habe (Hebräer IO, 14) uncl sie 
nichts weiter zn tlm nötig hätten, als nur dies zu glauben, dann ist clas le­
diglich ihre eigene Meinung, aber nicht der Sinn und Wille Gottes. Solche 
haben nicht beachtet, daß dieses Wort nur fü1· die gilt, die geheiligt 
w:erden. 

Diese Heiligung_ erlangen wir aber nur durch den, der vom Vater für 
uns zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlösung ge• 
macht ist (L Korinther 1, 30). · 

Der Herr hat also nrit seinem einma1igen OpCer alle vollendet die 
durch ihn geheiligt werden. Das sind solche, die ilm an- und aufnahmen 
(Offenha.nmn- 3, 20). In deren Herzen konnte er mit seinem Verdienst nl­
les in Ordnung bringen. Außerdem haben sie durch das Amt des Geistes 
von seinem Gejst empfangen und sincl dadur h Kinaer Gottes tmd Krben 
des ewigen Lebens geworden. Daraus g~ht aber einwandfrei hervor, . daß 
nur er es ist, der durch sein Opfer die Versöhnung lnit Gott, seinem Vater, 
bewirkt l1at. Der Apostel Paulus bestätigt clies in 2. Korinther 5, 17.- 21. 

Nun erhebt sich die ernste Frage: «Wer ist · ollkommeu imd wann i t 
der Mensch, nach göttlicher Beurteilw1g, vollkommen and volle.ndet?» 
Wir wissen, daß alle, die wiedergeboren sincl, zum Volle des Herrn zählen, 
ob Kind oder Greif;. Wenn ein Kind im Alter von vier Wochen clie Was­
ser- und die Geistestaufe empfängt, dann ist es im Sinne des Herrn voll­
kommen, also olleudet in :b.:risto, der dalnit alles für das Kind getan hat, 
w'as nö·tig ist, um Bürger des Reiches Gottes zu sein. Den Schächer a1n 
Kreuz hat Jesus mit seiner Gnade vollendet, so daß er ins Paradies ein­
gehen konnte. Die meisten von uns waren erwachsen, al sie zwn Werke 
Gottes kamen. Der Herr hat uns nu Sinne Gottes vollendet, indem el· uns 
seinen Geist übermittelt und uns völlig Gnade, Licht und Heil zuteil wer­
den ließ. Wir sind nicht durch unsere Werke auf die Stufe gelangt, auf 
der wir heute stehen, sondern durch das Verdienst Christi. Je us sagte: 
«Was kann der Mensch geben, damit er seine Seele löse?» (Markus 8, 37.) 
Somit sind wir n.ur durch. das Verdienst Christi vor Gott, unserem Vater; 
vollko1ru11,en und gerecht gemacht. Es ist sellistve-rständlich, daß die mit 
dem Geist de Herrn erfüllten Seelen auch suchen, in dem Sinn und Geist 
ihres Erzeugers offenbar zu werden, denn wer den Herrn liebt, der hält 
sein Wort (Johannes 14, 23) . 

Auch Petrus ermahnte, die Hoffnung ganz auf die Gnade zu setzen, 
clie ang_ehoten ,;mcl durch die Offenbarung Jesu Christi (1. Petrus 1, 13). 

Möge allen du-rcb das Ä11geführte klar geworden sein, was wir unt~r 
den Worten «Vollendung und Vollkommenheit» zu verstelien haben, um 
sich entsprechend einzustellen, denn wer den Willen Gottes tut, der bleibt 
in Ewigkeit (Matthäus 7, 21; 1. Johannes 2, 15-17). 

(Aus -Amtsblatt- Nr. 19/50.) 

2weierlei Stre6en 
(Lukas 12, 16-21) 

Es wäre Torheit, wenn wir unser Mühen und Streben nur auf vergäng­
liche Dinge einstellen würden. Es ist unklug, wenn man seine Zuk-i.mft auf 
unsicherem Grund baut. Viele verlassen sich auf ihren vergänglichen 
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Reichtum und sehen darin ihr Glück für alle Zeit. Abgesehen davon, daß 
irdischer Besitz kein , ahres Glück verbürgt, und daß der Reiche über 

acht verarmen kann, denken solche nicht daran, daß spätestens beim 
cheiden von dieser Welt irdisches Gut für sie gänzlich wertlos wird, weil 

nichts davon in das jenseitige Bereich mitgenommen werden kann. 

Andere sehen ihre hohe Stellung, ihr Ansehen, iluen Einfluß in der 
Welt al s Gewähr für eine gesicherte Zukunft an. Sie vergessen, daß auch 
darin keine zuverlässige Sicherheit liegt. Oft wendet sich im Lebe:n man­
ches sehr schnell und dann !!ilt nach dem zeitlichen Leben eine andere 
Wertung aller Dinge als im Erden dasein. 

Gesundheit,-Kraft, Schönheit, Wissen und Können sind wertvoll; aber 
. sie sind keinesfalls das Fundrunent für eine dauerhafte, glückliche Zu­
kunft. 

Und wenn gar das Herz vom Herrn abweicht, dann fehlt der F-elsen­
grund, der in allen Stürmen des Lebens Sicherheit bietet. In schweren 
Kampf• und Leidenstagen gebricht es solchen enschen an der nötigen­
Widerstanclskraft. Die Triibsalshitze rauht ihnen alle Freude, alles Glück, 
alle Zufriedenheit. Alle frohe Hoffnung erstirbt in ihnen. 

ie weitsichtig und folgerichtig handeln dagegen solche, die bei flei­
ßigem Schaffen und froh erfüllter Pflicht in allen natürlichen Dingen das 
Heil ihrer SeeJe nicht vergessen und in allen Lebenslagen dem Herrn ver­
trauen. Ilu: Lebensweg ist von Gott gebahnt und ihre zeitliche und ew:ige 
Zukunft ist wohlgesichert. Sie ergreifen in die em Leben das wahre Glii:ck, 
das dar.in. besteht Frieden mit Gott zu haben und streben nach dem ewi­
gen Heil, das sie in Christo und seinem Gnadenwerk erlangen. 

Wenn die Sonne heiß brennt, dann kommen auch die Gottesfürchtigen 
unter die Hitze. So bleiben ihnen auch Leiden, Plagen, Kummer, Sorge, 
Mühsale, Beschwernisse, Enttäuschtmgen, Widerwärtigkeiten, Kxeuz und 
Schmerzen .nicht erspart. Und in de Trübsalshitz.e sehnen sie sich ebenso 
nach Erquickung wie andere Menschen. Trotzdem besteht ein großer Un­
terschied, denn die Kinder Gottes sind am Strnm des Lehens gepflanzt 
ie kennen eine Oase in der Wüste, sie wis en, wo der unversi~bare Quell 

der Liebe Gottes zu finden ist. ie können Erquick,in.g, Trost, Frieden und 
Rul1e für ihre lechzenden Seelen ans den von Gott gegebenen Heilsbnm­
nen schöpfen. Dai;uni behalten sie auch in Hitze- und Düire-Zeiten :ihre 
Leben kraft. i bringen auch dann noch Früchte des Gfaü.bens, les Gott• 
vertrauens, der Lieb , der Freundlichkeit d s Friedens, der lebendigen, 
t1nerschü.tterlicl1en Hoffnung, wenn bei andern .Menschen fast keiu Glaube 
mehr voi-l1anden, das Gottvertrauen bei vielen gesch-wunden, alles lieblos 
geworden ist, viel Unfretmdlichkeit sich zeigt, wenig Friedfertigkeit und 
Zufriedenheit zu finden ist, und Verzagtheit, Verzweifümg und Hoffnungs­
losigkeit um sic!:t greifen. 

Im 1. P alm sind der Segen der Gottesfurcht und die bös n Auswir­
kungen der Gottlosi.,.keit trefflich geschildert nd der Apo tel sPetrus 
schrieb : «Ihr Lieben, lasset euch die Hitze, so euch begegnet, nicht be­
fremden ( die euch widerfährt, daß ihr versucht werdet), als widerführe 
euch etwas elt ames · sondern freuet euch, daß ihr mit Christo leidet, 
au( daß ihr auch zur Zeit der Offenbaruna einer Herrlichkeit Freude 
und Wonne haben möget» (1. Petrus 41 12-13). 
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Langandauernde Hitze wirkt sich verheerend aus; wo aber genügend 
Wasser vorhanden ist, findet sich auch während solcher Zeit eine geseg­
nete Fruchtbarkeit. (Aus -A~tsblatt• Nr. 19/50.) 

Psalm 84, 6-8 

Wenn ein Mensch Gott für seine Stärke hält, dann muß er diesen Gott 
auch kennen und Verbindung mit ihm pflegen, damit aus dieser unver­
siegbaren Quelle der Kraft geschöpft werden kann. Alles was uns Gott zur 
Erlösung sQhenkt, hat er in einen Sohn_ gelegt, das heiß-L, hat Jestrs für 
uns erworben. Und dieser ist heute neu in seinen Aposteln tätig, mit wel­
chen der Mensch verbunden, Kraft die Fülle empfängt, Ulll. Gott UD.d dem 
Etlö er von Herzen nachzawancleJn. Wer dies tut, in dessen H erzen brei­
tet sich ein Wohlgefühl aus, das ihm sonst nie zuteil werden könnte. Die­
ses verläßt ihn auch in allen Stürmen nicht, so_ die besagte Verbindung 
keinen Unterbruch erleidet. 

Die Kinder Gottes leben .inmitten aei- übrigen Menschen und unter­
scheiden sich äußerlich kaum von ihnen. Sie wandeln ·wie im Jammertale, 
doch gibt ihr Verhalten darin .Anlaß zum Aufmer ken. Sie verzagen nicht, 
sondern sind zuversichtlich; sie schimpfen nicht sondern beten. Sie be­
sitzen eine lebendige Hoffnung, die nicht läßt zu Schanden werden. Die 
Erwählten Gottes werden dadurch einem Jungbrunnen gleich, durch wel­
chen sie sich und andern zu großer Hilfe werden. Das Durchwandern 
des Jammertales ist ihre Lebensschule, darin sie geschickt und für die , 
Ewigkeit reif werden. Gott will sein Volk in alle Ewigkeit glücklich 
wissen. 

Die göttlichen Lehrer tragen köstlichen Schmuck. Dieser ist nicht mit 
irdi chem Ge cluu ide vergleichbar, noch sind es Orden und hohe Titel, 
woYon kein Mensch see1ischeJ;1. utzen zieht. Ihr Schmuck ist Liebe, Weis­
heit, G-nade, Erkenntnis treue achfolge 1-tnd anderes mehr, womit sie 
andern dienen 1-md zu bleibendem Segen gereichen. Den Aposteln ist 
Macht. erliel:ien, den Heiligen Geist zu speuden und Sünde, die blutrot, 
wie auch Erbsünd.e, zu vei:geben. Uns zugute sind sie mit viel und. köst­
lichem Segen geschmückt. 

föe den Herrn für ihre tärke halten, feiern ieg um Sieg. Diese E-r­
folge sind uicht äuße:rer rt. Die Erstlinge bezw:i.n«en den alten Meu­
scl1en. Sie besi6gen Zweifel Lieblosi«keit und alles Gott mißfällige esen 
und we1:den in Christo Zlu· neuen Kreatur. Wer sich elbi,t besiegt, hat 
den größten aller Siege erfochten. 

Dadurch ,vircl Gott durch die einen ein Lob zubereite_t. Der lebendige 
Gott ist ihr clrinn- und chutzherr. Dies· kann nicht verborgen bleiben. 
Man erkennt, claß der rechte Gott zu Zio~ in seiner Gemeinde -wohnt und 
alles herrlich der Vollendung entgegenführt. er 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 22 11. Jahrgang 15. November 1950 

Der Stammapostel 



Ein widsti9er Rückl,lick 

Am. 21. September 1950 waren 20 Jahre verflossen, seit unser Stamm­
apostel die Hauptleitung der Neuapostolischen Kirclrn iibernommen hatte. 
Unter dem Gesichtspunkt, daß er von jel er jede Art per önJich er Ehnm g 
ablehnt, h aben wir dar a11f verzi,chtel, im Amtsbla tt auf cliesen Gedeuktag 
hinzuweisen. Wir glauben aber nicht falsch zu h andeht, wenn wir nach­
träglich auf das Durchlebte zurückblicken und das Erreichte einer kur­
zen Würdigung unterziehen. 

Die beiden letzten Jahrzehnte sind wohl die schwierjgsten -und gefahr­
vollsten Jahre der ,gesamten R eiclu1gottesgescbichte . gewesen. Schon die 
Vorlcriegsjahre verlangten für die L itung de Werkes Gottes ein unge­
wöhnlich großes Maß göttlicher Weish eit, denn eine einzige nicht genü­
gend durchdachte Maßnal1me oder A nor dnung konnte den Bestand de_s 
ganzen Werkes gefährden. In vorbildlicher Weise hat jedoch unser Stamm­
apostl31 sämtliche Schwierigkeiten überwunden, so daß nicht nur kein 
Stillstand eingetreten ist, sondern auch · ein bisher noch nicht dagewesener 
Fortschritt nach innen und außen erreicht werden konnte. 

Hierzu gibt Apostel Schall nachfolgende Aufstellung: 

In den 20 Jahren sind durch den Stammapostel oder in seinem Auf-
trag folgende 30 Apostel eingesetzt worden: 

Abicht Kamphuis 
Buchner Knigge 
Dehmel Kuhlen 
F endt Ludwig 
Gantner lVIalan 
Güuinger Otto Oberländer 
Hahn Paasmann 
Hiby Rockenfelder 
Hinz Rockstroh 
J ochems Rufenacht 

Schmeling 
Schmidt 
Schneider 
Schüring 
Toplisek 
Volz 

' de Vries 
Weinmann 
Wicht 
Wucherpfennig 

Es sind in dieser Zeit 19 Apostel gestorben ( einschließlich Apostel 
Hinz), und zwar: 

Dietz 
Erb 
Gantner 
Gutbrod 
Hartmann 
Hinz 
Hölzel 

Jochens 
Lax 
Lemhke 
Magney 
Oehlmann 
van 0osbre_e 

Paasmann 
Scheel 

cluneling 
S hüring 
Steinweg 
Wucherpfennig 

Bis zum Ausbruch des Kri~ges im Jahre 1939 war alle soweit ge­
r egelt, daß die nunmehr he:r:einbrechende schwere Prüfung~zeit dem 
Werke Gottes nicht allzuviel anhaben konnte. Mit dem Ausland und be­
sonders mit den überseeischen Gemeinden war jede ,erbin.d1.1ng abgebro­
chen. Viele . 'l;'a'llsend ~tsbrüder war en zum H eeresdienst eingezogen. 
Die Reisen waren äußerst h ~ cl werJich geworc1en und mußten -auf das 
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notwendigste Maß eingeschränkt werden. Die Zeitschriften wurden zu­
nächst in ihrem Umfang eingeschränkt, bis schließlich ihr Erscheinen 
ganz eingestellt werden mußte. In vielen Gemeinden war nur noch eine 
hehelfs111äßige Bedienung möglich. Unbeschreibliches Elend und große 
Not brachten die letzten Kriegsmonate für viele Tausende . der Kinder 
Gottes. Die ersten Nachkriegsjahre brachten vielerorts eine weitere Ver­
schlech.tenmg der L age. Viele verloren alles, was sie an materiellen Gü­
tern besaßen. ZUlll T eil mußten sie sogar · die geliebte Heimat verlassen 
und in der Fremde notdürftige Unterkünfte beziehen. 

Es ist ein herrliches Zeugnis für die in der zurückliegenden Zeit ge­
leistete Arbeit und den göttlichen Segen, von dem sie begleitet war, daß 
das Erlösungswerk Gottes trotz der geschilderten Bedrängnisse dieser 
letzten zwanzig Jahre unter der Leitung unseres Stammapostels den heu­
tigen Stand der Vollendung nach innen und außen erreichte. Im Zur iick­
schauen kann man wohl sagen, daß die in dieser Schwere noch nie da­
gewesen en Kämpfe und Trübsale dieser beiden Jahrzehnte, obgleich sie 
für einzelne Personen wie auch für ganze Familien oft eine fast un­
erträgliche Belastung brachten, ihr T il dazu. h eigetr~gen h aben, diesen 
Gr ad der Vollenclu_ng zu erreichen. Es b edurfte oft der ganz besonderen 
Weisheit unseres Stammapostels das Schiff der Kirche Christi ungefähr­
det durch die für die Mehrzahl der Kinder Gottes unsichtbar gebliebenen 
Klippen zu steuern. 

Weder einem Apostel noch einem andern Amtsträger wird es schwer 
fallen, in peinlichstem Glaubensgehorsam, in der Treue, in Verehrung 
und Liebe dem ~ von Gott gegeb en en Manne nachzufolgen, dessen Sen­
dung durch seine göttliche Weisheit, durch das überreiche Maß an Ver­
stehen, an Liebe und Erbarmen, aber auch durch den auf ihm ruhenden 
Segen des Herrn von Gott, dem Vater, bestätigt wurde. 

Unser Gelöbnis sei: zu glauben, zu hoffen und zu lieben w·ie er es uns 
vormacht" 1,md unser e Bitte sei : Vater , erhalte uns den Gesalbten deines 
Sohnes! Tun wir das von Herzen, dann ehren wir damit nicht nur die 
uns von Gott gegebene höchste Gabe, sondern ehren auch ihren ~ender. 
Dem treuen Gott, der uns durch seinen liehen Sohn ein solch einzigarti­
ges Gefäß der Gnade und des Segens bereitet hat, sei darum Dank und 
Anbetung bis in alle Ewigkeit. (Aus -Amtsblatt- Nr. 20/50.) 

Matthäus 13, 52 

Das Wort « chriftgelehrter » hat im allgemeinen nicht den besten 
-Klang heim Volke. Schuld daran sind jene Vertreter dieses Standes, die 
damals dem Sohne Gottes viel Widerstreben entgegensetzten 1md die im 
Verein mit den Pharisäern seinen Sturz und Tod herbeiführten. Man 
nennt diese beiden Klassen deshalb auch in einem Atemzug: Schrift­
gelehrte und Pharisäer. 

Im ob genannten Wort heißt es nun, von Jesus gesprochen: . «Darum 
ein jeglicher Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehrt, ... » Daß die 
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Schrift..,.elehrten, die Jesus und seiner Lehre widerspr achen, nicht solche 
zum Hiuuneh:eich gelehrl , aren, ist klar, daß aber diejenigen, die der 
Sohn Gottes au der Mitte des Volke erwählte, denen er Geist und Auf­
trag und Macht gab, die er sandte, gleichwie er vom ater gesandt war, 
dazuzuzählen sind da i t 1'at ac, . Wir wissen, daß das göttliche L hr­
amt heute noch inmitten des Erlösungswerkes at1f Erden teb.L und zwar 
im Apostelamt . .Der clniftgelehrte göttlicher Herkunft ist gleich einem 

. Hausvater der aus seinem Schatz r eues und Altes h~rvorträgt. Einmal 
ist er Träger des Heiligen Geistes, des Geistes, der au Gott ist um~ der 
da weiß, was in Gott ist, und ·dann teilt dieser Geist sich in allen Stücken 
dem göttlichen Lehrer mit. Dadurch wird der Knecht Gottes zum gro• 
ßen Licht in der Gotteserkenntnis, und dieses Licht i.iherträgt er auf seine 
Nachfolger, da Volk Gottes. überdies schafft der Heilige Geist auch eine 
umfa sende Erkenntnis aller andern Dinge und Zustände auf Erden, ihre 
Ursache -und ihre Wirk~ng. Wenn nun der Sohriftgelemte zum Himmel­
reich seines Amtes, seiner .Au(gabe als Leltrer bewußt ist und er geht mit 
offenem Herzen, Augen und Ohren seinen Weg, um Schätze, Erkennt• 
nisse, Wissen und Können zu sammeln, er lernt aus der Vergangenheit 
und ieht sich auch das Neue im Liebte der Salhung ~n, dann hat er viel 
in sich, um «vortrage.n» zu können. Wenn dieser Schriftgelehrte als 
Knecht Gottes und Diener der Kinder Gotte am Altar lehrt oder im Fa­
milienbesuch zum Rechten sieht, dann merken die Schafe Christi bald, 
daß das asser - Wort, Lehre, Trost - Weisheit, Liebe, aus der Tiefe 
kommt. Es braucht nicht viel trbung um Quellwasser vom Dachriunen­
wasser unterscheiden zu können. Neues und Altes hat der Knecht Gottes, 
der Hausvater, der doch die Seinen liebhat, in seinem Vorrat. Es ist ein 
Fehler, wenn ein solcher nur Altes aufzutischen in der Lage ist, ein Be­
weis, daß der Heilige Geist nichts Neues schaffen kann. Es wäre aber 
auch nicht richtig, die Taten Gottes an den Altt=1n ganz in Vergessenheit 
geraten zu lassen. Beides zusamm~nflechten und als schmackhafte Speise, 
als lehrreiches Gut den Kindern -vorzusetzen und mit tler Liebe unseres 
Erlösers darzubieten, mit Einflechten geeignetel: Selhster1ehnissen, das i,st 
ein geschickter Reichsgottesarbeiter. Das will Jesus .mit seinen Worten in 
Matthäus 24, 45 sagen: «Welcher ist aber nun ein tre~1er und kluger 
Knecht, den der Herr gesetzt hat über sein Gesinde, d!lß er ilmen zu 
rechter Zeit Speise gehe? » Der geistvolle, lebensvolle, liebevolle Schrift­
ge1elu:Le, der viel in der chrift liest, der auch im eigenen Lebens- und 
Herzenshuch liest und als chüler zu Füßen seines Meisters sitzt, der ist 
eig~tlich wie ein tüchtiger O1'.gani t , der imstande ist, auf der Orgel die 
Register so zu ziehen, daß das Spiel für die Zuhörer von nachhaltiger 
Wirkung ist. Man hat es doch schon vielfach erlebt, daß der Gottesdienst 
eines Apostels Jesu jahrelang im Gedächtnis eines Mitgenießenden l1af• 
ten geblieben und. ihm zum dauernden Segen geworden is"L 

e. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 23 . 11. Jahrgang 1. Dezember 1950 

Römer 13~ 1 
«Jedermann sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. 

Demi. es ist keine Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit ist, die ist 
von Gott verordnet.» 

Wie es mancherlei Gemeinwesen, Reiche oder Bereiche gibt, so gibt 
es mancherlei Obrigkeiten. Die Familie ist gewissermaßen der kleinste 
Staat. «Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei, ich will ihm eine Ge­
hilfin machen, die um ihn sei.» (1. Mose 2, 18.) Gott hat den Mann als 
Obrigkeit über Frau und Familie gesetzt. Dann hat jede politische Ge­
meinde ihre Obrigkeit, den Gemeinderat, in einer Stadt ist es der Stadt­
rat, in einem Kanton oder Land ist es die gewählte Regierung. In jedem 
Fall gilt für den Bürger, besondera für das Gotteskind, was der Apostel 
wie oben erwähnt, sagte. Es liegt unbedingt im Wesen der Erstlinge, daß 
sie auch als Bürger und Bürgerinnen des Staates in der Erfüllung ihrer 
Pflichten sich als solche finden lassen. Die Worte J esu: «Gebt dem Kai­
ser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist» (Matthäus 22, 21) mö­
gen hier wegleitend sein. Dieser Gottesgedanke und -wille möge doch 
überall, in Familie und wo sonst noch Obrigkeiten sind, wie im Geschäfts­
leben, seine sinngemäße Auswirkung finden, weil auf solchem Verhalten 
Gottes Segen und Wohlgefallen ruht. 



Gott, der Vater, hat einst seinen liehen Sohn in die Welt gesandt, da­
mit er die Menschen von der Sünde erlöse und sie selig mache. Der Vater 
hat seinem Sohne alle Macht gegeben, und es kommt die Zeit, wo sich 
vor ihm alle Knie beugen, die einen tun es heute schon aus Liehe und 
Dankbarkeit, die andern müssen es dann tun. Der Vater hat dem Sohne 
eine riesengroße Aufgabe gestellt, die er niemals allein ausführen kann. 
Wie der Vater hat das Lehen in ihm selber, also hat er auch dem Sohne 
gegeben zu haben das Lehen in ihm selber. Die Urkirche in ihrem Auf­
bau, ihre Ämter, ihre Gaben und Kräfte, der Heilige Geist, der ihr ge­
geben, all das sind Mittel, dadurch es dem Sohne Gottes möglich ist, diese 
Aufgabe der Menschheitserlösung durchzuführen. Wunderbar hat der 
Schöpfer die Zeichnung hierzu schon im Alten Bunde dargestellt. Das 
Alte hatte den Schatten der zukünftigen Güter und das Gesetz war Zucht­
meister auf Christus hin. 

Die Gemeinde Gottes ist das Himmelreich auf Erden. Darin werden 
die Bürger des ewigen, herrlichen Reiches Gottes gelehrt, erzogen und zu 
ihrer einstigen Aufgabe tüchtig gemacht. In diesem Reiche, das auf Er­
den seinen Anfang nimmt, das ein Geistes- und Glaubensreich ist und 
nicht von dieser Erde ist, sind nach Gottes Willen und Weisheit die Apo­
stel des Sohnes Gottes oberste Regierung. Gleich wie der Vater den Sohn 
in die Welt gesandt hat, so sendet er seine Apostel in die Welt. Im Alten 
Bunde war es Mose mit den Stammesfürsten, im Werke Gottes unserer 
Tage sind es der Stammapostel mit den Aposteln. Dazu kamen einst die 
70 Ältesten, und heute sind es die übrigen Ämte.r, die mithelfen, die man­
cherlei Lasten zu tragen und damit die Aufgaben zu lösen. 

Die Amtsträger der verschiedenen Stufen in der Kirche Christi sind 
Behördemitglieder. Im zivilen Lehen sind manche Behördemitglieder ver­
eidigt und tragen der Allgemeinheit gegenüber große Verantwortung. Je­
des Wort, das ein Behördemitglied redet, wiegt viel schwerer, als das 
Wort eines gewöhnlichen Bürgers, es hat oft sehr große Folgen. Das Mit­
glied einer Behörde darf mit seinen Aussagen oder mit seinem Wandel 
nicht das Ganze schädigen und in Mißkredit bringen; Dinge, die Geheim­
nis bleiben sollen, dürfen nicht ausgeplaudert werden. Gen au dasselbe 
gilt ·von den Ämtern der Neuapostolischen Kirche. Wie leicht wird da 
Schaden angerichtet, wenn sich der einzelne seiner Stellung und Verant­
wortung nicht bewußt bleibt, wenn er Sachen in die apostolische, oder 
gar noch in eine weitere Öffentlichkeit trägt, die dem Wohl der Sache 
abträglich sind. Ein Behördernitglied hat immer eine gewisse Schweige­
pflicht. Sollte jemand Wahrnehmungen machen über etwas, das Schad,.m 
anrichten könnte, dann soll er dort Mitteilung machen, wo solches hin­
gehört und wo man zum Rechten sehen kann und wird. Wenn irgendwo 
Feuer ausgebrochen _ist, dann meldet man das bei der Feuermeldestelle 
oder bei der Polizei. Alles soll geordnet zt1geh en. In solchen Dingen ist 
weiter zu bedenken, daß man den Schaden b eheb en und nicht durch Un­
geschicklichkeit vergrößern soll. Liehe u_nd Weisheit gepaart, lassen uns 
hierin den rechten Weg finden, so daß Ordnung und E inheit möglichst 
gewahrt bleiben und der Obrigkeit - Gemeindevorsteh,er, 13ezirksvorste­
her - nicht unnötige Mühe bereitet wird. Als Maß möge der Geist Chri­
sti in allem dienen! 

e. 
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"Was aer Mensch sät, aos wira er ernten,, 
(Galater 6, 7) 

Für das J ahr 1950 ist bei uns die Ernte eingebracht, um nun zur Er­
haltung von Menschen und_ Vieh Venvendung zu finden. Jeder weiß, daß 
der Ernte eine Aussaat und Entwicklungszeit vorausgehen mußte. Es ist 
auch jeder davon überzeugt, daß nach Art und Gattung nur das geerntet 
werden konnte, was als Same ausgesät war. K ein Mensch wird an der 
Richtigkeit dieser Tatsachen zweifeln. 

Es wäre Torheit zu glauben, daß es in geistiger Hinsicht anders sei. 
Wenn der Same, in die natürliche Erde gelegt sich nach dem in ihm lie­
genden Leben entwickelt und alhnählich zur Reife kommt, dann ist dies 
im Hinblick auf den Samen des Wortes nicht anders. Wir Menschen klei­
den die in uns durch irgend einen Geist erweckten Gedanken in Worte, 
die wir, je nachdem die Verhältnisse sind, zu anderen Menschen spre­
chen. In die Worte, die wir sprechen, hüllt sich der Geist ein, der die G-e­
danken in uns erweckt hat. 

Unsere Erdentage sind die Tage der Aussaat. Zunächst sind es die Fa­
milienangehörigen, zu denen wir reden. Der Mann redet mit der Frau, 
die Frau mit dem Mann; die Eltern sprechen zu den Kindern und die 
Kinder zu den Eltern. Was a!Jer gesprochen wird, nnd die 'l;'a:ten, die un­
tereinamler geschehen, sin.d. Aussaat in die Herzen der Beteiligten. Die 
Ernte konunt, zum Teil schon hier, zum Teil in jener Welt. Wie manche 
Frau sinkt friih ins Grab, weil sie von ihrem Mann in Wort und Tat un­
gut behandelt wurde. Anstatt ihr und den Kindern Vorbild und Haus­
priester zu sein und im Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung und der 
Treue voranzugehen, handelte er entgegengesetzt. Aber auch manche 
Frau und Mutter war ihrem Mann und den IGndern nicht das in W oxt 
und Wandel, was sie hätte sein sollen. Die Ernte, die einer solchen Aus­
saat folgt, ist bitter und von unsagbarem Jammer und Herzeleid begleitet. 

Ebenso i st es mit dem Benehmen anderen Menschen gegenüber. We.nn 
sich die Kinder Gottes vom Geiste Christi leiten las en, dann wirkt sich 
ihr Verhalten für andere Menschen zum Segen aus. Daran ändert sich auch 
nichts, wenn mauchmaf Spott und Hohn hingenommen werden müssen. 

- enn schon ein treuer, gläubiger und gottesfürchtiger Familienvater 
seiner Familie und den Hausgenossen zum egen wird, wieviel melu.- wer­
den dann treue Amtsbrüder zum Segen f ü.r die ihnen zur Pflege anver• 
trauten Seelen! Sie dienen ihrer Umgebung durch Wort und Wandel zl.Ull 
V 01·hild und zeigen dadurch allen, wie man. sich im Sinn und Geist Chri­
sti bewegen soll, um das Wohlgefallen Gottes zu erlange.n. Eine solch e 
Aussaat sichert ihnen eine Ernte an der sie für alle Ewigkeit Freude und 
Genuß haben werden. Der Herr, dem sie hier diente~ wird auch dort ihr 
Gott sein, und sie wer.den sein Volk sein (Offenbarung 21, 3-4). Es ist 
deshalb der lVfüh~ wert, daß man über sich selbst wacht und bemüht ist, 
durch Wort und Wandel eine gute Aussaat zu machen; denn wie die Aus­
saat ist, wird die Ernte sein (Sprüche 11, 18; 22, 8). 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 22/50.) 

91 



Anregungen für aen Kanfirmanaen-Vnterridtt 

Nun hat seit einigen Wochen wieder der Konfirmanden-Unterricht be­
gonl.len. Hierzu soll wöchentlich eine Konfimianden-Stunde gehalten wer­
den_, die a.111 zweckmäßig- en so a1.1ge ei.zt , ird, daß alle Kin<ler anwesend 
und auch die entfernt wohnenden wiecler rechtzeitig zn Hause sein kön­
nen. Es ist sehr empfehlenswert wenn. clie orsteher kleiner Vorort­
gemeinden ihre Konfirmanden. in die Hauptgemeinde schicken, denn im 
größeren Kreis ge talteL sich der Unterricht interes anter. 

Durch Unterweisung und Belehrung soll den Konfirmanden das Maß 
an Erkenntnis übermittelt werden, das sie bei ihrem Eintritt in den neuen 
Lebensab chnitt nötig haben. Die mit dieser überaus wichtigen Aufgabe 
betrauten Brüder werden ihr Bestes tun, um den Konfixmanden einen 
Felsenglauben, ein boJ-ies faß göttlicher Erkenntnis, die Kraft der aus 
der Wiedergeh'urt hergeleiteten Hoffnung und eine tiefe Liebe zu dem 
Sohn Goues zu übermitteln. Zu die eru Zweck ist uns das Lehrbuch «Fra­
gen und A.ntµtorcen» praktische und inhaltsreiche Anleitnng. Doch er­
füllt es seine A1.1fgabe er t dann völlig„ wenn wir die darin. verzeichneten 
Fragen und Antworten durch die Freudigkeit des_ Geistes, . den Reichtum. 
unserer Erkenntni, dmch die von uns gemachten Erfahrungen und durch 
eine lebendig~ Art des Unterrichts mit Geist wd eben erfüllen. Der 
rechte Erfolg ist wesentlich vori der Beachtung dieser Gesichtspunkte ab-
hängig. . 

Damit man eine gewisse übersieht in dem Fortschritt zur Erreichung 
des Lehrzieles besitzt, ist es gut, w~ man sich. für die vierundzwanzig Stun­
den des haihenJahres von Ende September hisJ.>almsow.1tag einen Arbeits­
plan aufstellt. Ms Richtschnur hiefür möge folgende Aufs-tellung dienen: 

1. Stunde: Frase 1- 1G 12. Stunde: Frage 152--165 
2. ,, 17- 29 13. ., ,. 161>--J-74 
3. ,. ., 30- 45 u. ,. 175-192 
-1. 4.6- 58 15. ,, 193- 198 
6. 69- 73 1G. 199-21'1-. 
6. ,. 7.4- 8 l7. 215-222 
7. 89- 96 18. 223-236 
8. 97-109 19. 231>--24-R 
9. 110-120 20. ,. 244-25<t 

10. 121 - 137 -21. 255-269 
u. 138-151 
Von den in den Fragen 240 und 241 enthaltenen Glaubensartikeln und 

Geboten wird zweckmäßigerweise in jeder Stunde ein Artikel beziehungs­
weise Gebot bearbeitet. Die verbleibenden Stunden sollen der Wiederho­
l~g des Gelernten dienen. Der zu bea1·hei'tende Stoff ist ja den Konfir­
manden zum Teil bereits ans den Kincler.gottesdiensten bekannt, so daß 
seine Bewältigung keine besonderen Schwierigkeiten bieten dfu-fte. 

Während des Unterrichts soll nicht so sehr auf das_ wörtliche Auswen­
diglernen Wert gelegt werden, als vielmehr darauf, daß die Kinder tat­
sächlich mit dem Inhalt des Gelernten vertraut sind. Es sei hier auch auf 
die <~Richtlinien für die Amtsträger» hingewiesen, wo auf den Seiten 67 
bis 69 yom Konfirmanden-Unterricht die Rede ist. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 22/50.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 24 11. Jahrgang 15. Dezember 1950 

Weihnodtten 
(Jesaja 9, 5-6) 

Weihnachten - Kinderfest. Jesus sagte: «Wenn ihr nicht werdet wie 
die K in <ler so könnt ihr nicht ins Himmelreich kommen.» Wären die 
Menschen wirklich kindlich, könnte Gott als der Weise kommen; da sie 
nun aber meinen, weise zu sein, kommt Gott in der Einfalt, und da· heißt 
es: Hinab gehl Chr" ti eg, hinab ihr Chr isten alle. 

Die größte Gabe Gottes an die 1ensch en 1iegt in der Krippe! Ein 
Wnnder, da auch die Engel kawn fasen können, aber sie glauben es, ju­
b eln UJJd jauchz n , daß den armen ündei-n ein H eiland geboren ist. Was 
r Htmg lo V rloren schien, i st geborgen in J esu. Ein Kind ist uns geboren 
- kindlich einem Vater ergeben· ein Sohn ist uns gegeb en - ein 
Mann von göttlicher Kraft und Weisheit. Weil er alle satanischen Versu­
chungen überwunden, kam die H err chaft auf eine Schultern, er war 
nicht der überwundene, wie die andern Menschen, sondern. der 'Überwin­
der. Darum war und ist seine Wirk amkeit stets so, daß er Wunderbar, 
Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater und Friedefürst genannt wird. Seine Herr­
schaft j t groß und wird immer größer, bis ihm alles untertan ist. Er rich­
tet ein Reich auf, darin in alle Ewigkeit Gerechtigkeit wohnt. 

«Solches wird tun der Eifer des Herrn Zebaoth. » E. G. 



Der Kleinste im Himmelreid, 
(Matthäus 11, 11) 

ach dem ,persönlichen Zeugujs, das J e us seinem orläufer ausstellte, 
wll.r Johannes der iiufer der rößte unter aTien, die von \'(,f eihern gebo• 
ren sind. Jesus fügte aber ,noch hinzu, daß der leinste im Himmelreich 
größer sei denn er. 

Daraus rgibt sieb doch die Frage : Warum ist der leinste im Him­
melreich größ r als Johannes? Johannes war außer Jesus doch der einzige 
Men eh, dessen Geburt durch einen Engel vorausgesagt -wu-r.de. ogar ein 

ame wurde durch d~n 'Engel be timm.t tmd s ine Lebensweise, sowie 
seine segensreiche Tätigkeit vorau gesagt (Loka 1, 5- 17) . 

Zacharias konnte diese Botschaf-t nicht glat1h1.m, denn er una seine 
Frau war n bereits in einem Alter, in dem man keine Kinder mehr er­
wartet. Darum stellte er auch dem Engel, der ihm die erhei13ung über­
brachte, die Frage: «Wobei oll ich da erkennen? » Der Engel gab ihm 
ein Erkennungszeichen mit den Worten: <~Du wir t verst.uJ:runen ~nd nicht 
reden können bis a1.1f den Tag, da dies geschehen wird, dar1un daß du 
meinen Wort~n nicht geglaubt hast welche ollen erfü11t werden zu ihrer 
Zeit.» 

Au.s diesem allem geht hervor, daß Johaunes on Got erwählt ,v-ar, Vor­
läufer und Wegbereiter für Jesus zu. sein. De halb war er auch mit d~n 
dazu nötigen Gaben ,md Fähigkeiten, owie mit der dazu erfol'.derlichen 
Geisteskraft ausgerüstet. rachderi1 nun Jest1 h ervorgetreten war von Jo­
hannes die Taufe empfangen hatte und on ihm als d~s Lamm Gottes be­
zeichnet war, wurde Johannes noch Zeuge, als Gott der ater einem ohn 
den Heiligen Geist. pendete nncl hörte auch di timme aus clemIDmmel: 
«Dies ist m in lieber ohn, an dem ich Wohlgefallen h.ahe» (Matthäus 3, 
14-17). Johannes hatte al o ein dreifaches Zeugni : Das Zeugoi des Gei• 
te au ich selbst ; das Zeugnis, daß der H eilige Geü,"t auf Jesn kam und 

das Zeugnis on Gott dem Vater. 
Man ollte nun annehmen, daß Johann.es seine Tätigkeit da.mit als be­

endet angesehen hiitte und Jesus als dem Größeren nachgefolgt wlire, von 
dem. er selbst bezeugte daß er nicht genug am sei, seine cbuhe zo tragen 
(Matthäus 3, l ) . Trotz alle dein predigte und taufte er V"eiter m1,d folgte 
J esu nicht nach. Wir erkennen daraus, daß das Heil uuserer eele nichl 
aus guten erken„ einem entbehrungsreichen Leben und aus Hinweisen 
auf Jesus kommt, ·sondern nur aus dem Glauben an ihn, der sich in der 
Nachfolge beweist. 

Wer an Jesus glauht.tmd ihm nachfolgt, hat das ewige Lehen, denn es 
ist der Wille Gottes, ali den zu gla1.1J:,en, den Gott gesandt hat. Darin lie«t 
das Größere. Darum sagte auch J esos, daß der Klei.i1ste im Hinunelrei 11 
größer ei als Johannes der Täufer. « er -aufrummt, o ich jemand senden 
werde, der niuunt mich auf» (Johannes 13 20) . Damit liatte Jesus ~e !:­
.gelegt, was wir zn tun haben, um in sein Reich kommen z-u können. J o­
hannes spendete die Taufe; aber er selbst kam nicht darunter; werugstens 
i t tuls nicht bekannt, daß er ioh von Jesus hätte taufen las n. Je ns 
zeigte do.rch ffinnahm.e der Wassertanfe, daß der alte !Cen eh in d~n Tod 
gegeben werden s-oll. Pa11lu he tätigt dies mit den orten: « o sind, ir 
ja mit ihm begraben durch die Tauf in clen Tod>> Römer 6, 4) . Durch 
den Em,pfan,r de Geistes von oben. haben ivir die o aus etzn.ng zur Auf-
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erstehung erlangt. Zur Taufe dient das Wasser als ein Bestandteil dieser 
Weh. Beide sind nötig zur Wiedergeburt, denn ohne sie ist es nicht mög­
lich, in das Reich Gottes zu kommen (Johannes 3, 1-5). 

Durch die Wiedergeburt aus Wasser ~nd Geist ist der Kleinste im 
Reich Gottes größer als J ohamies, der von Jesus als der Größte unter al­
len, die von Weihern geboren sind, bezeichnet wurde. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 17/50.) 

Oie Reifeprüf UfffJ 
(Jakobus 1, 12) 

Im Lehen des Menschen müssen mancherlei Prüfungen bestanden wer­
den. Dadurch soll festgestellt werden, oh die Eignung zu einer bestimm­
ten Verwendung vorhanden ist. 

Das Wort «Prüfung» löst bei denen, die sich ihr zu unterziehen haben, 
nicht gerade angenehme Gefühle aus. Schon während der Schulzeit muß 
der Schüler manche Prüfung ablegen, aber die wichtigste ist die Abgangs­
oder Reifeprüfung. In ihr soll der Prüfling beweisen, daß er über Kennt­
nisse verfügt, die er für seinen zukünftigen Beruf benötigt. Bei diesem 
Examen ist er nur auf sein Können und Wissen angewiesen, denn es kann 
qnd darf ihm von keiner Seite geholfen werden. Er darf weder ein Buch 
gebrauchen noch seine Lehrer befragen. Bei früheren Prüfungen bestand 
immer noch die Möglichkeit, ihm einen Wink oder Fingerzeig zu geben, 
oder es konnte im Notfall nach einer bestimmten Frist die Prüfung wie­
derholt werden. Bei der Reifeprüfung jedoch wird ein ganz anderer Maß­
stab angelegt als vorher. 

Gold wird im Feuer bewährt, eine neue Brücke durch entsprechende 
Belastung erprobt und der Schüler, der Lehrling, der Geselle wird im 
Examen geprüft. In der Trockenheit erkennt man die guten Brunnen und 
in der Not die guten Freunde. 

Wenn das Können des Menschen schon im irdischen Leben vielseitigen 
Prüfungen unterzogen wird, dann dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
unser Glaube auch entsprechende Bewährungen bestehen muß. Alle wahr­
haft gläubigen und gottesfürchtigen Menschen haben solche Proben beste­
hen müssen, wodurch sie bewiesen haben, daß ihr Glaube und ihre Gottes­
furcht keine Heuchelei war. 

«Weil du Gott lieh warst, so mußte es so sein; ohne Anfechtung soll­
test du nicht bleiben, auf daß du bewährt würdest», ließ der Herr einem 
Schwergeprüften sagen. Der Apostel J akohus schri~h: «Selig ist der Mann, 
der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewährt ist, wird er die 
Krone des Lebens empfangen, welche Gott- verheißen hat denen, die ihn 
liebhaben» (J akohus 1, 12). 

Wir werden in unserem Glaubensleben immerdar auf die Probe ge­
stellt. Bei jeder Versuchung müssen wir uns entscheiden, wem wir dienen 
wollen, dem Geist des Versuchers oder dem Geist des Herrn. In den Stun­
den, in denen keine Versuchung naht, ist es nicht schwer, vom Glauben 
zu reden und auch entsprechend zu handeln; kommt aber die Anfech­
tung, dann ist es oft ganz anders. 

«Herr, ich hin bereit, mit dir ins Gefängnis und in den Tod zu gehen», 
sagte Petrus (Lukas 22, 33); aber wie war es nachher, als die Ver t1ch1.Ul.g 
kam? Wo war der Glaube und die Hoffnung der Jünger, als Jesus ins 
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Grab gelegt war? Sie hatten irdische Hoffnungen, zu deren Erfüllung Je­
sus nicht in die Welt gekommen war. Sie hatten diese Probe nicht bestan­
den. Der Herr hat nach seiner Auferstehung seinen Jüngern bewiesen, 
daß alles so sein mußte, wie es kam. Er zeigte ihnen, wozu er vom Vater 
in die Welt gesandt war und wies ihnen ihre Arbeit an, die sie in seinem 
Namen an den Men chensyelen tun sollten. 

In ihrem gp·äter en Lehen haben sie die Feuerprobe bestanden, denn 
sie haben ihr Lehen um des Glaubens willen dahingegeben. Der ihnen ge­
spendete Geist von oben gab ihnen die Kraft, die Prüfung zu bestehen 
und als Sieger aus dem Kampf hervorzugehen. 

Jesus war in allen Dingen, so auch in seinen Prüfungen ein Vorbild. 
Als die Zeit seiner Schlußprüfung kam, suchte er Anlehnung bei seinen 
Jüngern, aber sie hatten kein Mitempfinden für das, was ihr Meister 
durchleben mußte. Es heißt: sie schliefen. 

Jesus wußte dies zwar schon im voraus, denn .er hatte ihnen gesagt, 
daß sie ihn allein lassen würden (Johannes 16, 32). Er mußte al_so allein 
durch die Stunden dieser Prüfung gehen, und die Anfechtungen steigerten 
-sich so sehr, daß er ausrief: «Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich 
verlassen!» Der Sohn Gottes hatte in dieser schwersten Stunde seines Le­
hens das Empfinden, als ob er auch von seinem himmlischen Vater ver­
lassen sei. 

Auch wir werden in dieser Prüfungsstunde allein sein. Wir sind dann 
nur auf das angewiesen, was der Geist des Herrn in unser Seelenleben ein­
hauen konnte. Wir haben zwar schon manche Bewährungen auf unserem 
Glaubenswege ablegen müssen, aber die Reife- und Schlußprüfung ist 
noch •nicht abgeschlossen. Daß dann jeder auf sein Können und Wissen 
aus dem Geist Christi angewiesen ist, und keiner dem anderen beistehen 
kann, hat Jesus in dem GleicJmis von den zehn Jungfrauen angedeutet. 
Die törichten Jungfrauen erbaten sich wohl etwas von dem Ölvorrat der 
klugen Jungfrauen, konnten aber nichts erhalten. Es bestand dazu keine 
Möglichkeit mehr; es war zu spät. Es wird also in dieser letzten Prüfungs­
zeit nicht möglich sein, Fehlendes zu erlangen. Wie man heim Sterben al­
lein durch das Tor des Todes gehen muß, so muß man auch, wie Jesus, 
allein die Ab chluß1 ~üfung b~stehen. In der diesseitigen ·w elt fand selbst 
der Sohn Gottes weder Anlehnung noch Trost. Nur aus der Engelwelt er­
hielt er noch zu Anfang seiner Prüfung Trost und Stärkung. 

Wenn wir auf die von uns durchlebte Zeit zurücksehen, so können wir 
zu unserer Freude feststellen, daß viele der Unseren in ihrem Glaubens­
lehen die Feuerprobe bestanden haben, denn sie sind als Sieger aus die­
sem Lehen in die Ewigkeit gegangen. Sie haben sich irr der Zeit ihres Er­
denlebens an die göttliche Führung gehalten, ihr Leben danach eingerich­
tet und sich durch keinerlei Einwirkungen von dem Haupte des Werkes 
Gottes ahwendig machen .lassen. Sie haben in der Treue und im Glaubens~ 
gehorsam gedient und wurden dadurch vielen zum Vorbild und Segen. 
Mit Recht konnte man an ihrem Grabe den Lebenden sagen: «Gedenket 
an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; ihr Ende schauet 
an und folget ihrem Glauben nach» (Hebräer 13, 7). 

Wohl dem, der die letzte und schwerste Prüfung besteht! 
(Aus •Amtsb_Iatt- Nr. 17/50.) @ 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer- 1 12. Jahrgang 1. Januar 1951 

Zum neuen Jahre übermittle ich Euch einen herzlichen Gruß und 
beste Wünsche vom lieben Stammapostel. Wir haben das alte Jahr mit 
dankbaren Herzen beschlossen und können sagen: Der Herr hat alles 
wohl gemacht! Seine Gedanken und seine Werke gehen stets nur dahin, 
den Seinen alles Gute zu geb n, wie das ein rechter Vater seinen Kindern 
gegenüber tut. 

Für die vor uns liegende Zeit sind in mir die Gedanken nach Phi lip• 
per 3, 13-14 erweckt worden: « 1Ieine Briider, foh ch iitz mich elb t 
noch nicht, daß ich's rgriffen hab . Eine aber age ich: I ch verge e, 
was dahinten ist, und strecke mich zu dem, das da vorne ist, und jage -­
nach dem vorgesteckten Ziel - nach dem Kleinod, welches vorhält die 
himmlische Berufung Gottes in Christo Jesu.» 

Wir kennen unsere himmlische Berufung und das göttliche Ziel, das 
sehr groß ist und alles andere weit in den Hintergrund stellt. Nach ihm 
zu trachten, gibt unserm Leben Gehalt und führt zur Vollkommenheit. 



Jesus sagt, wir sollen am ersten nach dem Himmelreich trachten, dann 
werde uns alles andere zufallen. Das Trachten nach dem Himmelreich 
verlangt die Erfüllung aller irdischen Pflichten, was Segen und Erfolg zu 
unserm Vornehmen bewirkt. Wir bleiben dem Gesetz von Saat und Ernte 
unt , • fü <l haben mit den Anfechtuµgen des Bösen zu rechnen. Selbst 
den Gerechten trifft des Todes Anfechtung, auf daß er hewiihrt werde 
und die tellru1g der überwinde, erlangen kann. 

Liehe Brüder, ich bitte Euch, erfüllt und betätigt Euer Amt im Sinne 
Eueres Senders. Seid wirklich Gottes Mitarbeiter, seid Diener an den See­
len, helft aUen zur Vollendung auf den Tag der Ersten Auferstehung. 
Habt hri.iderlicbe Liebe untereinander arbeitet ~einander, sucht nicht 
eigene Ehre, seid kindlich ,md gehorsam. Bittet Gott um Weisheit und 

ollkommen11eit, legt oweit wie nur möglich alle linde ab und führt ein 
göttliches Leben. Damit seid Ihr ein girter Geruch Christi, Licht und alz. 
Keiner führe törichte, geistlose Ge~chwätze, wodurch der Wert Euer 
Amtes sehr erniedrigt würde. Ich habe drei Stammapostel kennengelernt, 
ab r von k inem habe ich unnütze, geistlose Geschwätze gehört. Wir müs­
sen. wissen was den Heiligen ansteht, denn das ist auch eine Türe zum 
Erfolg. undem wir uns nicht, wenn oft der Erfolg fehlt. Wir sind Türe 
und Weg für au<lere. iemand wandelt gerne einen unreinen Weg, und 
niemand 'tritt gerne in ein verrufenes Haus. Wandelt darum bitte, als die 
Wei n. 

Ich schließe mich den Wünschen des tammapo te1 an. Es ist mir 
selbst von Herzen darum zu tun, daß die Kinder Gottes vollendet werden, 
der Amtskörper seine Aufgaben hn · egen erfüllen kann und noch viele 

eelen zur Erkenntnis der Wahrheit kommen können. 

Innige Grüße und beste Wünsche zu neuem Segen und Wohlergehen 
senden Euch und allen Geschwistern Eure Euch treu liebenden 

Ernst Güttinger Rudolf Schneider Otto Güttinger 

Dienen 
•Dienet einander, ein jeglicher mit 
der Gabe, die er· empfangen hat.• 

(I. Petrus 4, 7-11.) 

Das Dienen ist im menschlichen Lehen ein vielseitiges Auf «abengehiet. 
Bei allem Dienen soll Treue und G wissenhaftigkeit unser Handeln lei­
ten. Hierzu ist die Mahn!}ng zu beachten: «Seid gehorsam in allen Din­
gen eurem leiblichen Herrn, nicht mit Dienst vor· Augen·;· als -den Men­
schen zu gefallen, sondern mit Einfalt des Herzens und mit Gottesfurcht.» 

Der Mensch ist immer groß, wenn er den Posten, auf dem er steht, 
ganz ausfüllt. Mag der Wirkungskreis auch scheinbar klein sein, er wird 
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groß, wenn in ihm der Dienst zum Wohle der Mitmenschen treu vollzo­
gen wird. Es ·würde zwn großen Segen für die Menschheit gereichen, 
wenn das jeder beherzigen und danach handeln würde. 

Das Dienen ist ein Aufopfern und Hingeben für andere, das geti·agen 
ist von erantwortung, von Herzlichkeit und Liehe. Die Art, in der wir 
unseren Mitmenschen begegnen, gibt ,meist den Au schlag. Je trost- und 
beistandshedürftiger die llenschen sind, desto mehr empfinden sie, ob 
wir ihnen nur in kalter Form oder in wärmster Herzlichkeit begegnen. 

Was einst der Apostel in 1. Korinther 13 über die Liebe zum Aus­
druck gebracht hat, ist überaus beachtenswert. Gott selbst ist der Urquell 
der Liebe. Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. 
Wo es an Liebe mangelt, wird alles zur harten Form, der Mensch ist in 
seinem Tun mit tönendem Erz und einer klingenden Schelle zu ver­
gleichen. 

Liehe ist Leben. Wie das Licht die Voraussetzung für die Entwicklung 
alles organischen Lebens ist, so ist die Liebe eine geheimnisvolle Kraft 
zur Entfaltung unseres gesamten Lebens. Sie ist den Kindern Gottes 
durch den Heiligen Geist, den sie empfangen haben, in ihre Herzen ge­
geben worden. Die Liebe wirkt auf Herz und Gemüt der 'lenschen wie 
Sonnenschein, der alles Leben und sogar die Gesundheit fördert. Es wäre 
sicher um den Gesundheitszustand vieler Menschen besser bestellt wenn 
ihnen mehr Liebe geschenkt worden wäre. 

«Die Liehe ist langmütig und freundlich, die Liehe eifert nicht, die 
Liehe treibt nicht Mutwillen, sie blähet sich nicht, sie stellet sich nicht 
ungebärdig, sie suchet nicht das Ihre, sie läßt sich nicht erbittern, sie 
rechnet das Böse nicht zu, sie freut sich nicht der Ungerechtigkeit, sie 
freut sich aber der Wahrheit; sie verträgt alles, sie glaubet alles, sie hof­
fet alles, sie duldet alles.» 

Wohl den Seelen, die sich in reiner Liebe in dieser Weise entfalten. 

Sich zu bemühen, die Herzen der Umgehung mit Liehe zu erfüllen, 
ist eine lohnende Arbeit. 

Wer die Herzen seiner Mitmenschen mit Haß erfüllt, schafft sich eine 
Hölle, denn was er ausgibt, kommt auf ihn zurück. 

Wer seine Umgebung aber mit Liehe erfüllt, bereitet sich viel Freude. 
Was der Mensch sät, wird er ernten; was er auf die Sparkasse legt oder 
ausleiht, fließt ihm wieder zu. Ein Sinnspruch sagt: 

Willst du glücklich sein im Leben, 
trage bei zu and'rer Glück, 
denn die Freude, die wir gehen, 
kehrt ins eig'ne Herz zurück. 

Je mehr wir das Göttliche in unseren Mitmenschen erkennen, desto 
leichter fällt es uns, ihnen zu dienen. Der Apostel sagte einst: «Alles, 
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was ihr tut, das tut von Herzen, als dem Herrn und nicht den Menschen.» 
Wenn wir bedenken, wie vielseitig uns Gott in der irdischen und geisti­
gen Schöpfung egnet . und b dien t, dann- rke)lllen wir uns als chulcln r, 
die zur Dankespflich t , zu eineJn erquicklichen Dienen am Mit.Jn. 11 eh t\ 

getrieben werden. Damit beweisen wir ein echtes, .apostolisches, positives 
Christent11m. Echte Liehe opfert nicht nur Zeit, K1·aft untl Gui, sondern 
Blut und Leben, wie dies der Sohn Gottes vollbracht hat. Er ist uns allen 
im Dienen ein leuchtendes Vorbild geworden. Wir sind seiner edlen Mah­
nung eingedenk: «So jemand will unter euch· ·gewaltig sein, der sei euer 
Diener; und wer da will der Vornehmste sein, der sei eU:er Knecht, gleich­
wie des Menschen Sohn ist nicht gekommen, daß er sich dienen lasse, son­
dern, daß er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele.» 

Wie vielseitig der Herr uns bedient hat und auch gegenwärtig im An­
bieten der himmlischen Segensgüter und der Pflege seines Geistes in der 
apostolischen Sendung dient, ist kaum zu beschreiben. Als Anklopfender 
bringt Jesus allen, die ihm in Herz und Seele Einlaß gewähren, Heil und 
Gnade. Die Verirrten leitet er auf den Weg des Friedens und Lebens. 
Müde Hände stärkt er. Den Blinden öffnet er die Augen. Den Tauben 
schenkt er Gehör. Die Gebundenen erlöst er. Die Gefangenen macht er 
frei. Die Unreinen bringt er unter die reinigenden Wasser der Gnade. 
Den in Armut Bedrückten verhilft er zum geistigen Wohlstand. Den Hei­
matlosen sichert er eine himmlische Heimat. Auf dem Wege der Wieder­
geburt macht er treue Nachfolger zu Gotteskindern. Er führt aus der 
Nacht zum Licht. Er nimmt die Angeklagten aus Angst und Gericht und 
macht sie gerecht nach seiner Gnade. Die Bloßen kleidet er. Den Halt­
losen wird er zum Stecken und Stab. Er wird den Verlangenden zum Ver­
mittler der _himmlischen Segnungen. 

In dieser hefrlichen Segensarbeit des Herrn ist uns gegenwärtig unser 
Stammapostel der vornehmste Diener. Wir bewundern ih:ri, in seiner viel­
seitigen Liebesarbeit. Er gibt damit ein Beispiel, dem wir gerne folgen. 
Er hat ein mitleidvolles Herz für die leiblich wie seelisch Bedürftigen. 
Viele Tausende von Amtsbrüdern folgen ihm in hingehendem Dienen 
nach. Wenn sich jedes Glied bemüht, mit seinen Gaben und Fähigkeiten 
in derselben Weise zu dienen, wird viel Freude erzielt und Segen gewirkt. 

Den leiblich Dürftigen hel.fend beizustehen, ist ein · schöner Dienst 
und hat, wie Jesus sagt, einen bleibenden Lohn zur Folge. So wir aber 
Trostbedürftige, Mühselige und geistig Arme mit entsprechendem Bei­
stand und Segen bedenken, tun wir darum umso größere Dienste der 
Liebe. 

G. Schall, S. 

Herauagabar : Nauapoetollscha Gemeinde der Schweiz. ZDrlch 7/32, GamelndeslrBB&e 32 - Druck: Buchdruckerei Männadorf-Zch. 

Nachdruck , auch auezugewelae, nur den Neuapoetollechen Kirchenzeltschriften geetattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 2 12. Jahrgang 15. Januar 1951 

2wei widttige Dinge 
(Matthäus 4, 4) 

Als Menschen _sind wir vom Weibe geboren, und die Erde ist uns für 
die Zeit unseres vergänglichen Daseins als Wohnplatz angewiesen. Sie 
bietet alles, was wir an Nahrung, Kleidung und Wohnung benötigen. 
Durch unsere Tätigkeit, unter Verwendung unserer Berufskenntnisse, Ga­
ben und Fähigkeiten, erwerben wir die Mittel, die zur Erhaltung des Lei­
bes nötig sind. 

Unser Körper ist die Wohnstätte des inneren Menschen. Es ist also 
nicht · einerlei, oh unser Leih frühzeitig ins Grab gelegt werden muß, oder 
oh ihn unsere Seele recht lange als Wohn- und Offenharungsstätte ver­
wenden kann. Ein altes Sprichwort sagt: Wer trinkt ohne Durst und ißt 
ohne Hunger, der stirbt desto junger! - · 

Wenn schon die Erhaltung des Leibes eine sehr wichtige Angelegen­
heit ist, obgleich sein Bestand begrenzt ist, um wieviel wichtiger ist dann 
die Ernährung und Pflege der Seele, die ewig lebt. So wie der Schöpfer 
durch die Erde alles gibt, was der irdische Leih bedarf, so hat er auch 
dafür gesorgt, daß der Seele des Menschen alles nötige zufließt, um glück­
lich und selig zu werden. Darüber sagte Jesus: 



«Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern 
von , einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes geht» (Matthäus 4, 4). 

Was Satan aus dem Ebenbild Gottes m:achte, steht nicht nur in der 
Bibel, sondern auch in uns selbst. Wir haben die F olgen von Übertretung 
und Sünde an uns selbst erfahren, denn der Tod als der Sünde Sold ist 
auch ~u uns hindurchgedrungen (Römer 5, 12- 19). 

Gott selbst hat sich die Errettung unserer Seele von dem Anrecht Sa­
tans und dem ewigen Tod zur Aufgabe aemacht. E r sandte zn diesem 
Zweck seinen eingeborenen Sohn und b eauftragte ihn, die Errettung der 
Menschenseelen zu bewirken und übertrug ihm dazu a1le Macht im Him­
m el und auf Erden. Jesus der Sohn Gottes gin g freiwillig in den Tod und 
hat dadurch alles erworb en, was zur Menschheitserlösung notwendig war 
und ist. 

Da aber der Mensch in seinem Zustand als Ebenbild Adams das Reich 
Gottes nicht ererben kann, hat Jesus für alle, die in sein Reich kommen 
wol_len, die iedergebnrt aus asser Ul).d Geist angeordnet (Johannes 3, 
5) . Damit ist die Grundlage zu einer neuen K r eatur gelegl. Die wieder­
geborenen eelen erhalten durch den Geist der ahrhei t die nö tig POe­
ge und a,b:rrma. chon der Prophet Jeremia sagt : «Dein Wort ward 
meine Speise, da ich's empfing ; und dein Wort i t mem es Herzen F reude 
und Trost; denn ich hin ja nach deinem Namen genannt, Herr, Gott Ze­
haoth» (Jeremia 15, 16). 

So wurden das Wort des Herrn und die Segnungen im Hause Gottes 
unsere Speise und unser Trost. Unsere Seele wird mit dem Brot des Le­
hens aus dem Geiste Christi gespeist und mit dem weißen Kleid der 
Gnade umhüllt. Der ewige Tod, der Sold der Sünde, ist durch die Gabe 
Gottes in Christus Jesus beseitigt. In den Gottesdiensten wird uns die be­
ste nnd wertvollste eelenpflege zuteil , o daß wir mit Freuden sag n 
können: «Wohl dir, o olk des Herrn! Wer ist dir gleich? 0 Volk, das 
du durch clen Herrn elig wirst der deiner Hilfe Schild und das chwert 
deines Sieges ist ! » 

Der gesandte Geist der Wahrheit ist unser Lehrer und Pfleger. Er al­
lein führt uns in alle Wahrheit und übermittelt uns da erdienst Chri­
sti nach den Worten J esu: «Er wird's von dem Meinen nehmen und euch 
verkiindigen» (.Johannes 16, 15). Wir wollen darum zu unserem ewigen 
H eil und Leben im Glauben ergreifen, was uns zeitgemäß durch den Hei­
ligen Geist dargereicht wird. 

(Aus • Amtsblatt• Nr. 1 /51.) 

Wo kommst~" her. wo gehst~" hit1? 
(Jeremia 31, 3) 

Die Antwort auf diese Frage lesen wir in Psalm 51, 7: «Siehe, ich bin 
in sündlichem Wesen geboren, und meine Mutter hat mich in Sünden 
empfangen.» Das ist die Herkunft aller vom Weihe geborenen. Auch der 
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Apostel Paulus schrieb: «Sie sind allzumal Sünder und mangeln des Ruh­
mes, den sie bei Gott haben sollten» (Römer 3, 23). 

Auf die Frage : «Wo gehst du hin?» gilit es für alle nur die eine .Ant­
wort: «In die Ewigkeit! » Dahin gehen alle Mensche~ wenn ihre Erden­
zeit vollendet ist. Wie aber die Erdentage nicht für alle Men ch en glei_ch 
sind, sowohl in der ihnen zugemessenen Lebenszeit als auch bezüglich der 
Gesundheit, Nahr ung, K1eidung, Wohnung 1.rn Beruf, so is auch in je­
ner Welt nicht alles gleich. Es ist also nicht einerlei wo und wie man die 
Ewigkeit zubringt. ) esu s bestätigt dies mit den Worten: «In meines Va­
ters Hanse sind viele Wohnungen» (Johannes 14, 2); es ist also für alle 
gesorgt, 1md je nachdem das eelenleben in der diessei tigen elt gebil­
det und geformt ist, wird die dortige Wohnung angewiesen, wie dies aus 
dem Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarns deutlich h ervor­
geht. Wer sich hier in einem tierischen Geist und Wesen finden läßt, 
wird dort eine entsprechende Wohnung bekommen. 

J e us sagte 1au t Offenbarung 21, 8: «Der Verzagten aber und. Ungläu­
bigen und Greulichen Uil d Totschläger und Hurer 1md Zauberer und b­
göttischen und aller Lügner, deren T eil wird sein in dem P fuhl, cler mi t 
Feuer und chwefel brennt ; das ist der andere Tod.» Auch der Apostel 
Paulus schrieb, daß solche, die sich in einem sündhaften Geist und W e­
sen bewegen, nicht ins Reich Gottes kommen, wenn sie sich nicht bessern 
und die Gnade ergreifen (1. Korinther 6, 9-11). Jesus sprach von einer 
Stätte, die er für die Seinen bereiten und mit ihnen bewohnen will. In 
Matthäus 5, 1-11 weist er auf die verschiedenen Grade von Seligkeiten 
hin. Ebenso besteht ein Unterschied hinsichtlich der Verwaltungsgebiete 
in jener Welt, denn Jesus sagte, daß er den Knecht, der mit einem Pfund 
zehn Pfunde dazu erworben hatte, über zehn Städte, und den anderen 
dessen Pfund fünf weitere Pfunde gebracht hatte, über fünf Städte setzte 
(Lukas 19, 11-19). 

Dies alles veranlaßt uns, unsere Erdentage in gottgewollter Weise aus­
zunützen, damit wir dann eine entsprechende Wohnung heim Herrn 
haben. 

Ohne die von Jesus angeordnete Wiedergeburt aus Wasser und Geist 
kann kein Mensch in das Reich Gottes kommen (Johannes 3, 3-5), denn 
wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein (Römer 8, 9). Die Führung 
1md P fl ege der Wieder geborenen wurde von J esus au sschließlich dem Gei-
te cler ahr h eit übertra rren. Er üherm.ittelt uns aUe Gnadenmittel , die 

zum Erreich en de ewigen Leben erfo1·derlich sind ,md pendet uns die 
Kräfte, die wir zur Überwindung der Anfechtungen und Versuchungen 
benötigen. Wir alle können bezeugen, daß die Worte des Herrn an uns 
erfüllt sind: «Der Herr ist mir erschienen von ferne ( denn er hat uns zu 
seinem Sohne gezogen - Johannes 6, 44): Ich habe dich je und je ge­
liebt; darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte» (Jeremia 
31, 3). 

Diese göttliche Zusage ist an uns erfüllt. Dem Herrn sei dafür ewig 
Dank, Preis, Ehre und Anbetung. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 1/51.) 
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Bittet (;oft um Weisheit! 

Unter den vielen Gottesgaben nimmt die göttliche Weisheit einen her­
vorragenden Platz ein. Sie ist besonders demjenigen vonnöten, der auf 
einem erhöhten Posten stehen soll und viel Verantwortung auf seinen 
Schultern trägt. Ein weiser, gottesfürchtiger Regent, solche weisen; ver­
stiinclnisvollen Landesväter ein weiser und gottesfürchtiger Ha11svater, 
clas sind Geschenke des Himmels für clie utznießer. Wir ,vis en eben­
falls um den hohen Wert eines weisen und klugen Knechtes im Werke 
Gottes. Es ist ein köstlich Ding um einen treuen und klugen Knecht! 

In 1. Könige 3 ist davon berichtet, wie der Herr einst Salomo im 
T_raume erschien mul zu ihm sprach: «Bitte, was ich clir geben soll.» a­
lomo stand auf sehr veranw01:t11nas ollem Po ten, und es lair ihm sehr 
am Herzen, die ihm als König gestellte ufgahe zmn egen de olk 
ausführen zu können. Dazu war Weisheit in allerer ter inie notw ndig 
und wa lag näher, a) daß seine Bitte vor dem Herrn darin bestand: «So 
wollest du deinem Knecht geben ein gehorsames Herz, daß er dein Volk 
richten möge ond verstehen, was gut und böse ist. Denn wer vermag dies 
dein mächtige Volk zu richten?» 

Da gefiel dem Herrn s hr wohl und er v rlieh dem König alomo 
• eisheit, die bis heute prichwörtlicl1 geblieben ist. Und dazu machte er 

ihn noch außergewöhnlich reich an irclischen Gütern. nter d r Regie­
rung alomo war das jüdisch Volk glücklich und in der ganzen damali­
gen el t angesehen, so <laß Für ten und Große aus fremden Ländern ka­
men, um die Herrlichkeit Salomos zu bewundern. -

Dies alles ist für uns Knechte Gottes ein Fingerzeig. Wir stehen eben­
falls auf erhöhtem Posten. Gemeinde- und Bezirk vorsteher sind über so­
undso viele Reich gotteshürger ge lzl. Wie viele es sind, ist weniger wich­
tig als das eine: Werden die Anvertrauten mit Weisheit aus Gott und 
Güte des Herzens betreut. Es steht außer Zweifel, daß wir auch wählen 
können und daß uns das Wort gilt: Bittet, so wird euch gegeben! So wie 
das Herz, wie die Erkenntnis, so die Bitte. 

Was den natürlichen Reichtum betrifft so ist es sehr verschieden. Gott 
weiß um das menschliche Herz. Reichtum ist in den Händen des einen 
Menschen zum Segen für ihn und die Umwelt, in den Händen eines an­
dern hin er g n kann r zum Fluch und erderben werden. _ 1.an beachte, 
wi Gott bei t1lomo, bei Hiob und a11dern Gottesknechten alter Zeit ge­
handel hal. ndere standen zeitleb n in größter Armut und Dürftigkeit, 
und diese haben ich wiederum dar.in. a] treu und gottergeben finden 
las u. o auch der Gottessohn, der nichts hatte, wo r sein Haupt hin­
legen kom1te. Aber w lclie Bewährung! 

Es ist etwas Großes, sich in Stand und Lage zurechtzufinden und das 
Höchste nicht aus dem Auge zu verlieren, zu bitten: Gib mir allezeit ein 
weises und gehorsames Herz, mein Gott. 

e. 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugswolse, nur den Neuaposto/lschen Kirchenzeitschriften gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 3 12. Jahrgang 1. Februar 1951 

Der Wille Ciotfes 
(J eremia 31, 31-,--34) 

Es ist Gottes Wille, daß ihn alle kennen, klein und groß. Als Schöpfer 
wird er au seinen Werken, nämlich an der Sch_öpfung der Welt, erkannt 
(Römer 1, 19- 20). Laut Offenbarung 10, 5- 7 schwur d r Eng 1 «h i 
dem Lebendig n von Ewigkeit zu Ewigkeit, der den Himmel ge chaffen 
hat und wn darin i st und dje Erde und was darin i st und da Meer, und 
was darin ist.» - Er hat damit angedeutet, daß kein anderer Geist von 
Ewigkeit her besteht, der die Macht besitzt, solches zu tun. 

Nun will aber der Herr nicht nur an seiner Schöpfung erkannt wer­
den, sondern auch in der Dt1rchführuug seines H eilsplanes zur Mensch­
h eit erlösung. Dazu ist aber ein entsprechende Belehrung erforderlich 
nach den Worten Jesu: «Sie werden alle von Gott gelehrt sein» (Johan­
nes 6, 45). Zu dieser Arbeit müssen Lehrer von· Gott gesandt sein. Zuerst 
war es der Sohn Gottes, von dem der Vater sagte: «Dies ist mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören! » (Matthäus 
17, 5.) Dann waren es rue Apostel, rue den Geist der Wahrheit in sich 
trugen, von dem Jesus sagte: «Er wird euch in alle Wahrheit leiten» (Jo­
hannes 16, 13). Jesaja sagte: «AJie deine Kinder, gelehrt vom Herrn, wer-



den großen Frieden habe.n» (Jesaja 54, 13). In Weisheit 15, 3 heißt es: 
<<Denn dich kennen, ist eine vollkommene Gerechtigkeit; und deine 
Macht ·wissen, ist eine Wurzel de ewigen Lehens.» 

on aem, was der Herr or 1900 Jahren getan hat, von der endung 
seines ohne , on rle en eben und aten, Opfertod, ~4~uferstehuug und 
Himmelfahrt, berichtet un die Heilige chrift. Damit ist aber das rlö­
sungswerk noch nicht beendet denn der Herr hat den Auftrag gegebeu: 
<<Handelt bis daß ich wieclerko.mme» {Lukas 19, 13). Da aber der Herr 
noch nicht gekomm 11 ist, um die einen zu sich zn nehm n, müssen auch 
die Apostel ae Herrn an iler Arb it bleiben, um die Braut, das könig­
liche tiestertum, auf den Tag des H errn zuzuber iten. Di Hinwegoalune 
der einen imr Hochz it nn Himmel ist der Beginn ines neuen Zeitab­
schnittes in dem Heil plan nn ere Gotte . Die Heimholunu cler Braut ist 
nicht nur on Jesu laut J obannes 14, 1-3 verheißen, sondern auch in 
Offenbarung 12, 5; 14 14:"--16· 16, 15 ; 20. 6 det1tlich beschrieben. 

Nach der Hochzeit im Himmel kommt der Herr mit den Seinen auf 
diese Erde ztuück wie dies in Off nbarung 1, 7 · 20 4-6 klar und 
deutli h verheißen ist. «Da werden ihn seben alle ugen und die ihn zer­
stochen haben.» Die Entrücknng der BrauLgemeinde hingegen geschieht 
ohne Aufsehen zu erregen und ohne vorherige Anmeldung. 

Es, urde schon oft di rage gestellt, ob im tausendjährigen Friedens­
reich die neue chöpfo.ng schon in Erschein1mg treten würde. Dies ist je­
doch nicht der Fall, denn in die r Zeitspanne werden wie Jesaja sagt, 
Knaben hundert Jahre alt sterben und üuder hundert Jahre alt verfJucbt 
werden. Wo aber ler Tod noch herr cht und wo noch gesündigt werden 
kann, ist die neue chöpfung nicht vorhanden, d n.n die alte Erde be­
steht noch. Laut Offenbarung 21, 1-5 ah Johannes ein n neuen Himmel 
und eine neue Ercle, «denn der erste Himmel ,md die erste Erde verging; 
und das Meer ist nicht mehr». In dieser neuen chöpfuna wird der Tod 
nicht mehr ein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz , ird mehr sein, 
denn das Erste i t vergangen. 

chon im Alten Bunde sagte der Herr dnrch den Propheten: «Denn 
siehe, ich will inen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, daß 
man der vorigen nicht mehr gedenken wird noch sie zu Herzen nehmen» 
(Jesaja 65, 17). Ebenso weist Petrns auf diese eu chöpfung hin mit den 
Worten: «Wir warten aber eines neiwn H:inunels tmd einer neuen Erde 
nach seiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt» (2. Petrus 
3, 13). . 

Am Schluß des tausendjährigen Friedensreiches wird Satan nochmals 
eine kleine Zeit los werden, um alle, die in den tausend Jahren die Er­
lösung nicht annahmen und sicl1 nicht zum Herrn bekehrten, zu ve:rsam­
meln zwn letzten F am_pf gegen das Heerlager der Heilig u und die ge• 
liebte Stadt. Da wird dann eu r von Gott aus clem Himmel fallen und 
sie verzehren. E:rst dann folgt clas in Offenbanmg 20, 11-15 beschriebene 
Gericht, m1d danach tritt die in Offenbarung 21, 1-4 von Johannes ge­
sehene euschöpfung in Erscheinung. 

Gebe Gott· uns allen Gnade, dieses herrliche Ziel zu erreichen! 
(Aus -Amtsblatt- Nr. 2/51.) 
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i3elehrut1gsstut1ae für apostolische Ehemiit1•er 
(Josua 24, 15) . 

Der Mann soll nach göttlichem Willen das aupt in der Familie ein 
{l. Korinther ll, 3). I l das Haupt gesund, so wird alles zur Pflege des 
übrigen örpers {Familie) zweckmäßig geschehen. Das Haupt denkt für 
den Körper. Dies soll auch der Mann für die amilie tun. Er soll auch 
die Gefahren sehen, die der Famile drohen. Er nmß zuerst die Stilllme 
des Herrn hören uncl sich danach einstellen, wenn ihm die Familie nach­
folgen soll. Durch einen Mund soll Lob und Preis des llerhöchsten of­
fenbar werden, we1m er «frem1dlich spricht mit J erusaleru» ( der Fami­
He). Fluchen und Schimpfen kommt nicht aus dem «l10ld eHgen» Munde 
eine gei tgesalhten Hauptes. enn er aber einmal etwas al richtig er­
kannt l1nu den göttlichen Willen k,mdgetan hat, dann muß er aber auch 
zu seinem Wort stehen. _ 

Unserein Haupt darf auch die Salbe nicht mangeln (Prediger 9, 8), 
denn wir sind zum königlichen Priestertum erwählt un.d gesalbt. albe 
oder öl dient ben o zur Heilung und erbreitet Wohlgeruch. öl .,-lättet 
auch die tobenden "\' ogen. Immer wollen wir uns danun auf unsere Er­
wäh lung besinnen; das stillt mn:nchen Sturm. 

Ein neuapostolfacher ater macht sich als Haupt der Familie a_uch 
Sorgen tm;t das Gesamt\ ohl der Angehörigen und Anvertrauten. Immer 
wieder steht cüe Frage vor seiner eele: «"\Vas kann noch zum Wohl und 
zur eiterfüh.rung der Meinen unternonm1en werden?» Wer ·c11 larum 
Gedanken macht, "<vird zmn egen und Heil seiner Familie dienen. 

Die H rzen der inder sind unbeschriebenen Blättern gleicl1, in die 
wir durch ort und Handlung eine ewigbleibende chrift eintragen. Das 
was wir an den nsern tun, bleibt ewig ichthar. 0, welche V erantwor­
tung ! Gehen wir nie im Zoxn oder trei von zu Hau e fort denn keiner 
weiß, ob er später noch ei11IDal Gelegenheit zu einem versöhnenden Wort 
findet. Laut 2. Mose 20, 5 ist auf die Folgen der Handlungswei e der Vä­
ter von Gott selbst aufmerksam gemacht. Denken wir stets an die Wir­
kttng unserer Gedanken, Worte nnd Taten. Die Heilige chrift zeigt an 
vielen Beispielen, was damit verb1mden ist. 

Ham ist der Stammvater eu1er gottlosen Linie. Die Sünde und ihre 
Folgen ziehen ,vie ein roter Faden durch eine nachkommenden Geschlech­
ter (1. Mose 9, 25) . Aber welch unendlicher egen war an den Glaubens­
vater Abraham gebtmden. Er war ein Freund Gotte~ geheißen, nm seines 
Glaubens und Gehorsan:is willen, und in ihm wurden alle achkommen 
reichlich gesegnet (J akobus 2, 23). 

Welcher Segen war an lYlose und ]osua und viele andere Glaubens­
väter gebunden, und welch furchtbare Folgen traten zutage wenn Fami­
lien- und Landesväter gottlos wurden (2. Mose 17 8-16· Josua 6, 1- 5; 
4. Mose 16, 28- 35). Auch David und Salonio zogen je nach ihrer Her­
zen.seinstellung egen oder nsegen auf sich (2. amuel 8, 1- 15 · 1. ·~ Ö· 
nige 5, 9- 14). Eli achtete , enig auf seine Kinder, und schlimm , ar ihr 
Ende (1. Samuel 2, 12-17, 27-34; 4, 11). 

Jene gottesfürchtige makkabäisclie ll!lutter {2. Makkabiier 7) er.rang 
durch ihr standhaftes Verhalten sich und ihren Kindern e,vigen egen. 
Aber mancher Familienvater, der zum Fluchträger geworden war, brachte 
seine Nachkommen in zeitliches und ewiges Verderben. Was wir in uns 
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tragen, legen wir in unsere Worte und Handlungen, und das wirkt sich 
im bösen Sinne bis ins dritte und vierte Glied oder aber im guten Sinne 
an vielen Tausenden aus. 

Der aposto]ische Hausvater soll auch Vorgänger sein, also durch 
eigene Handlungsweise zeigen, wie nach göttlichem Willen gelebt und 
gewandelt werden soll und wie die ganze Familie ein lesbarer Brief Chri­
sti werde. Es ist sehr schön, wenn der Mann als der Stärkste in der Fa­
milie dies nicht nur in natürlicher Kraft und lauten Worten zu beweisen 
in der Lage ist, sondern vor allem in seinen geistigen Taten. Er sollte vor 
allem der Stärkste sein in Geduld und im Tragen der Schwächen seiner 
Gehilfin. Es ist nicht schön, wenn er so • schwach ist, daß er bei der ge­
ringsten Kleinigkeit aus der Rolle fällt und zuerst die Geduld seiner 
Hausgenossen mit ihm herausfordert. 

Wer seine Frau schlägt, mit Worten oder Händen, hat weder himm­
lische Kräfte noch die Liebe Christi in seinem Herzen. 

D r V orbereitung auf <len T ag d H errn ( om1tag) ist größte Sorg­
falt zu widmen. on11a1 nvei e sollte schon am amstag unser onntag 
b eginnen. Einer eits sollen alle natürlichen Dinge ffu diesen Tag vorge­
richtet wer den, ander ei ist es auch nötig, sieh 1.1m die entsprechende 
Stimmtm g lmd Andacl1t zu h emiü1en. Hierbei kommt das Hauspriester­
amt erst recht zur Geltung. Unser Stammapostel und die Apostel sind sich 
stets ihres Amies bewußt; so soll dies auch bei uns allezeit sein. Es fin­
det sich am Samstagnachmittag oder -abend immerhin eine halbe Stunde 
Gelegenheit, etwas aus der Bibel oder aus apostolischen Schriften vor­
zulesen und entsprechende E rläuterungen daranz1.1'cnüpfen. Wer glauht, 
dies nicht tun zu können , beweist damit seine geistige Armut. Man kann 
ja auch über irdische Dinge mit den einen r eden· warum ollte dies 
nicht in angemessener und angebrachter Form auf geistigem Gebiete mög­
lich sein? 

Mancher schämt sich nicht zu fluchen, aber er schämt sich zu beten. 
Das Reich Got te wird jedoch nicht mit gulen orsätzen aeh aut, sondern 
durch gottgewollte Taten edler Vorgänger. Wer aber vor angeht muß na­
türlich mit allerhand Mißhelligkeiten r echnen und ihm schlagen aucli 
zuerst die Zweige ins Gesicht· aber wer zmu Vorgänger gesetzt i t, kann 
nicht damit rechnen, daß ein anderer ihm dies von Gott zugedachte An1t 
abnimmt. Der H err such t mr mit einem. Segen a11. dern Platz, an den er 
uns gestellt hat, die Rau. &au nicl~ am Platz d Mannes und d n Mann 
nicht an der Stelle der Kinder. 

Die Verantw ortung, clie wir / ür unsere Ki.nder dem Herrn gegenüber 
chon bei der Taufe übernommen h aben i t von vielen i n ihrer Tragweite 

noch nicht erkaru1t. Mögen doch alle apostolisch en äter rnstlich dar­
über nachdenken denn in gewis em Sinne sind unsere Kinder unserer 
Willkür ausgeliefert. Sie können sich, wenn sie keinen gottesfürchtigen Va­
ter haben, doch nicht selbst einen besseren suchen. Sie mü . en zunächst 
unter dessen Hand bleiben. 

ir woll u c1aher nicht v rsäumen, un er e göttlichen Pf li.chten F r au 
und Kind gegenü1,er zu erfüllen, so wird unser Gott egen und Erfo] ., 
schenken, auch dann; wenn wir uns re R echte al Vater in ·der anü lie 
in Anspruch nehmen. (Aus -Amtsblatt- Nr. 2/51.l 

Herausgeber : Neuapoetollsche Gemeinde der Schweiz, ZOrlch 7 / 32, Gemeindestrasse 32 - Druck : Buchdruckerei Männedorf•Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur den Neuapostollschen Ki rchenzeltschriften g~etattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 4 12. Jahrgang 15. Februar 1951 

Klug oaer töridtt 
(Matthäus 25, 1-4) 

nnd ewiger Tragweite i l eir1 j des ort de 
Gleichnis es von den z hn Jungfrauen. «Dann», o b ginnl das Gleichnis. 
Wenn in uu rm prachgebrauch dies Wort Anwenclunc:r finclet, so ist 
irgend eLwa orausge 11ang n. Hier rreh n diesem Worl die propheti chen 
Hinweise Jesu auf jene vor s iner Wie lerkun,ft inlretenden und bei ei­
nem Kommen noch vorhan en n Zu Lände ran wie . i in Mauhäu 24 
beschrieben sind. Damit ist eindeutig erwiesen, daß dieses Gleichnis in 
ilie Gegenwart in uns •re Zeit hineingehört denn die von Jesu votan -
g sagten. Zeit.verhültuisse siud in E1·schciml.t1" u tr ten und ein J ommen 
ist danrit ii1 greifbare rlih • gerückt. Dann - al o zu clie er Zeit - wu:d 
das Himm lreich di~ G mei-11de des Hei-rn, gl i ·h ein zehn Jungfranen. 
Von. diesen heißt es: « ber fünf'unter ihnen waren töricht ond fünf wa­
ren klug.» W lch ein Ernst liegt in den Worten des tammapostel , wenn 
er agt, daß die Töricllten nicht außerhalb zu uchen sind . fös n wir 
cla nicht - wie einst die Jünrrer -:-- sor" nd fragell: «Herr bin ich' ?» 
Di litternachl wu-d e zeigen. W orau sind die Klugen und Törichten zu 
rkennen.? D 't H iUg G i 1.. gibt un durch s iu Licht sichere11 Auf-



schluß. Von den zehn Jungfrauen h eißt es nicht: Fünf waren arm und 
fünf reich; oder fünf waren jung ~nd fünf waren alt; oder fünf waren 
krank und fün( gesund, sondern fünf waren töricht und fünf klug. Jesus 
hat hier ganz klare Begriffe herausgestellt. Das Wort «töricht» ist eine 
Ableitung von Torheit. Der Psalmist sagte einst: «Die Toren p.re -hen in 
ihrem H erzen: Es ist kein Gott.» Und Paulus schrieb: «Dieser ell is­
heit ist Torh ei t b ei Gott» (]. K orinth er 3 19) . Wu- 1nüssen uns ul so ernst­
lich P,r iif n oh wir uns nich t h u1 i hLlich d.e göttlich n Erlö un"'sp lane · 
mit m0ns ·hJich er l\lfeinung an- a tt mit g·· uli .h e1· • rk nn tnis he hüf tig o. 

Zur Erhaltung und segensreichen B clienung unseres L ih e hat der 
Schöpf er ,dem Menschen fünf Sinne gegeben. Damit ausgerü tet, vermö­
gen wir zu sehen, zu hören, zu riechen, zu schmecken und zu fühlen. Die 
Kinder Gottes haben außerdem noch ein fünffaches geistiges W ahrneh­
mungsven nögen . - J so agte ein t: « eh prei e clfoh, Vater ancl Herr 
H im.m els un cl der Erde claß dn solch e den ei en und !Gurren verborgen. 
hast nn cl ha t e deu nnriincli gen offenbar t» ( 1atthäus 11, 25) . Wi ste­
hen wir dein irken J u in d 1· gegenwärtigen Zeit er crenüber? Sehen, 
unsere ug n s , daß s selig g priesen wer den ? Flören wir, wi ein Jii.n­
g r hört ? hmen wfr wah r d n Geruch de.r erwe ung und de T ode in 

ergänglichkeit. und Gouentfr m clun" und meiden darmn alles, was in 
der Welt ist ? Schmecken wir da gütio- or t ott . 1111d di Kriifte der 
z-t1künftigen_ '\Velt? Fiihlen empfinden wir jed Recrung des Heili n 
Geistes, seine leiseste Mahnung im Gewi en? B ei den i ebzig J ünge.rn , 
die c1 11 H rrn verließen arbeiteten die geistigen Sinneswerkzeuge nicht 
mehr i al1en ni ht m h r in Jesu den Gottessohn und hörten aicht 
mehr W orle des ewigen Lebens. - Die klugen Jungfrau n haben geübte 
Sinne zu tmterscheiden Gutes und Bö e (H ebriier 5 14) . i t 11en sich 
nicht clie er lt aleich (Römer 12, 2) . Die Torheit cler T örichten kenn­
z.ei Ju1et P auln ehr d otlich in 2. Timotheu 3 1- 9. Die klugen Juncr­
frauen :ruf n Tag und acht zn Gott und r·ugen um die B •wahrung ihrer 

ee]e und folcren dem Lanun nach, wohin e geht. (Aus •Amtsblatt• Nr. 3/51.l 

Die c;esiHHUHg 
(Phili pper 2, 5-11) 

D .r Apo tel P aulu ermalmte ein t di po Loli eh 1 in Philippi , duß 
ein jeglicher gesinnet ei, wie J e n Chri tus au h war. Die e Ermahnu ng 
h aben woh.1 Millionen von en scheu gel sen , und es sind auch vi le dar­
unter , cti ü:h d r 11 immer hingehen , daß sie, wellll. sie dies glauben m1-d 
ihr L hen. be seru, den InhaJL di er Wor te e rfül lt hätten . Dies entspricht 
jedoch nicht den Tatsachen. 

eru1 man vou einem reich n l\lfonn, der ein großer Wohltäter i t, 
hörl ocl r liest so ist m an claclurch noch nicht ein solcher Wohltäter ge­
worden. Dazu -gehört nicht nur ein mitleidige Herz für die Armen on­
<lern au 11 ein entsprech :n de V rm.ög u. Er t clann j t li oraussetznng 
gegeben ein Wohltiiter zu ein , ·e d r, von clem mun gebörL oder "ele~en 
h at. 
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o kann auch niemand ge innt sein wie Jesus Chri tus, wenn er nichl 
seinen G i t empfangen hat. I ur der Besitz des G istes Christi b efähigt 
uns, gesinnt zu werden, wie Jesus auch, ar. Wir haben diese chri ftstelle 

. früher auch gele en geglaubt un<l uns hemül1t, einen (l'uten Wandel zu 
führen und in d r Gesinnung de H rrn offenbar zu werden. Allmählich 
sind wir ab r zu der Er.kemnnis gelauert, daß nur derjenige, der den Gei t 
Christi b sitz t, eine eulsprech nde Gesinm.1-ng hah n und beweisen kann. 

ie J estts o-esinnt war, könn n wir in der Bibel nuch1 en. Er war ge­
hor am von d r Krippe bi zum Tod am .F reuz. ine Hingabe zum a­
ter war so w itgehen<l, daß er agen konnte: « 1er mich sieht der sieht 
den ater· ich nnd der ater sind eins» (Johannes 10, 30; 14, 9). l der 
.reiche Jüngling den Herrn mit den orten anr dele: «Guter Mei ler! » 
cla sagte J esu : «Was heiße t da mich gnt? ieman :l ist gut. denn ler 
inige Gott» (Matthäus 19, l 6-17). Mi wel her Liebe und Barmherzig­

keit hat er cli iiucler behandelt! uch die Ehebrecherin hat r nicht 
erdammt. nf die Frage des Apostels Petru , wi oft er .einem Bruder 

ver(Teben müsse der an ihm i.indi,,.t, ob i benmal genug sei au.twort t 
J esu : « icht si hemnal oudern siebzigmal siebemnal» (Matthäus 18, 
22) . Dabei hat er nicht einmal die Zeitspanne angegeb 11 während wel­
cher oft ergeben werden soll. Durch ein erh alten h at er einen Zeit­
geno eu bewiesen, daß er nicht gekommen war, die Welt zu richten, son­
dern daß die eh durch ihn sel" g werde (Johanue 3, 16-18). Er hat 
die ünder nicht nur zur Buße gerufen, sondern auch alle, die an ihn 
glauhte.Q, on dem Anrecht der Geister freigemacht, clenn di der olm 
freimacht, die ind recht frei (Johannes 8, 36). 

Daß man durch ein gebessertes und enthehrungsreich es Lehen noch 
kein Kind Gottes ist, hat Jesus klar und deutlich mit den Worten bezeugt: 
«Unter allen, lie on · eibern geboren sind, i t nicht aufgekommen, der 
größer sei, clenn Johannes der Täufer; der aber der Kleinste ist im Hun­
melreich , ist größe.r d un er» (Matthäus 11, 11). Daraus g ht hervor, daß 
ein !!llter W anclel nicht aus:reicl1t, um ein Kind Gottes zu sein, sondern 
w~r den ohn Gottes aufnimmt, dem gibt er facht, ein Kind Gottes zu 
sein. 

Dies kann nur dadurch geschehen, daß man die aufnimmt, die er sen­
det. Wir haben ihn in seinen Gesandten aufgenommen. Was dies aber be­
deutet und welchen Wert es für uns hat, geht aus Matthäus 10, 40-41 
und Johannes 13, 20 deutlich hervor. Dadurch, daß wir von seinem Geist 
empfangen haben, sind wir auch imstande, gesinnt zu sein, wie Jesus 
Cliristus und dies in Wort und Wandel zu beweisen. Wer aber Christi 
Geist nicht hat, der ist nicht sein (Römer 8, 9) und kann auch nicht ge-
sinnt sein, wie er war. (Aus •Amtsblatt• Nr. 3/51.) 

Kolosser 2, 16-23 

Ich wurde schon gefragt, was das Gewissen sei. Meine Antwort war: 
«Das Gewissen ist ein Ausfluß der Seele von der Gerechtigkeit Gottes. 
Die Seele ist von Gott, darum hat sie dieses Gerechtigkeitsgefühl in sich. 
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Auch das kleine Kind, das noch in keiner Rechtslehre unterrichtet wor­
den ist, besitzt im Unterbewußtsein ein Gerechtigkeitsgefühl. Je reiner 
und je geheiligter die Seele, um so vollkommener ist das Gewissen. Die 
Lehre von Christo reinigt, läutert und -schärft das Gewissen.» 

Die Sünde ·erdunk 1- allei·dings die Gewissen, sie w ,Jen abgestumpft 
oder totgeschlagen. Doch das Erwachen wird um so furch tbarer _sein. Die 
innere Stimme des Gewissens ist jedem Menschen eine Richtschnur für 
seine Handlungsweise. Man kann auch mit Recht sagen: Jeder Mensch 
trägt seinen Richter in der Brust, besonders für irdische Sachen. 

Die Arbeit Gottes ist es nun, das durch die Sünde abgestumpfte und 
verfinsterte Herz, die Seele, wieder rein zu machen. Erst mußte Gott da­
zu Gesetze gehen, damit die Menschen wissen, was vor Gott Recht und 
Unrecht ist. Wie Mose vornehmlich die Menschen für das Irctische lehrte 
und bildete, so hat der Sohn Gottes besonders auf die Erweckung, Er­
leuchtung und Bildung der - Seele hingearbeitet. Die irdischen Rechts­
h egriff e wer ien durch i rdi eh e R chtsge] hrle, dazu chon die E ltern ge­
hören , in den ensch en hineingel egt. na <li himmlisch e,n R echtsbegrif­
fe können a1Jejn durch d ie gelehrt w rden, die zum H immelreich g lehrt 
sind. 

Nach unserm Textwort hatten die Juden durch die verkehrten Lehren 
der Schriftgelehrten und Pharisäer viele verkehrte Begriffe erhalten. Ihre 
Lehren waren mehr Menschengebote als Gottes Gebote, und vor laute1· 
Menschengeboten übertraten sie Gottes Gebote. Die Lehre Christi besteht 
nicht in Essen uncl Trinken und nicht in b eson deren T agen , sondern dar­
in, daß wir 1.m an da von Gott im t a,nmapo t el im Apostel in den 
·· ntern , in d r F amilie gesetzte Haupt halten . Alles an.der hat nur den 
Schein der Weisheit und Frömmigkeit. Wir sollen den Leih pflegen und 
ihm die nötige Ehre und Pflege angedeihen lassen, wie es zur Gesund­
heit und gutem Aussehen nötig ist. 

Durch verkehrte Lehre bekommt der Mensch verkehrte Begriffe. 
Dann macht er sich über viele Sachen ein Gewissen, die vollkommen 
nichtig sind, und was verkehrt ist, findet er für recht. So kommt es oft 
vor, daß das menschliche Herz einen verdammt, währenddem Gott einen 
nicht verdammt ( 1. Johannes 3, 20) . Wer vor Gott in allen Dingen ein 
gutes und reines Gewissen haben will, der nehme es mit der Heilslehre 
J esu genau. Dadurch werden die Gewissen, wie ein feines Instrument, in 
allen göttlichen Rechtsbegriffen richtig eingestellt. Gewissen, die mit 
Sünden belastet sind und Brandmale in sich tragen, werden gereinigt, die 
Brandmale entfernt, und dann ist die Seele wieder in dem Zustand, wie 
sie es war, als Gott den Menschen aus einem Erdenkloß machte und ihm 
den lebendigen Odem in seine Nase blies. Und also ward der Mensch eine 
lebendige Seele (1. Mose 2, 7). Wohl dem, dessen Seele in dem Zustand 
ist, wie vor dem Sündenfall. 

E.G. 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndestrasee 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugewe18ß, nur den Neuapostollschen Kirchenzeltschriften gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 5 12. Jahrgang 1. März 1951 

Matthäus 22~ 2-13 

Der ohn Gottes redet zn den Menschen vielfach durch Gleichnisse, 
die sie ni ht er tehen, denn der natürlich Gesinnte vernimmt nichts vom 
Gei te Gottes, er muß er t geistlich gerichtet sein. Doch den Seinen sagt 
er : «Euch ist' gegeben, daß ihr das Geheimnis des Himmelreich ver­
stehet, di en aber ist's nicht gegeben» (Matthäu 13 11). Der Heilige 
Geist ist der Auf chließende d r Gei t di er Weh ist der Zuschließende. 

Da Himmelreich ist gleich einem Könige, der einem ohne Hochzeit 
machte. Der König ist der liehe Gott, s in Sohn ist lUI er Herr Jesus. Eine 
natürliche Hochzeit konunt hier nicht in Frag , e i t aber eiue Glan­
bens- Liehe - 11nd Geistesgemeinschaft ler eeleu, die hristo angehören 
und mit ihm ein ~incl Er andte und sendet eine Knechte aus, daß sie 
die Gii te zur Hochzeit rufen, und sie wo11en nicht kommen. Abermal 
sendet er andere Knechte aus und läßt den Gästen sagen: «Siehe, meine 
Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochsen und mein Mastvieh ist ge­
schlachtet und alles bereit, kommt zur Hochzeit!» 

Mit obigen Worten sagt der H;err klar von zwei göttlichen Sendungen. 
Ich bin das A und das 0, der Arif ang und das Ende, der Erste und der 



L tztc, gesl rn am nfan.,. ) und hente rler elbe. Daß die erste. endimg, 
die rsten Knechte, Apostel J esu Christi waren, clie von J su.m nach M, tt­
häu, 10 eine alle umfa nde. Macht und einen ebensolchen aftrag emp­
fingen, geht k.laT au der chrift her or. Doch daß die zweite un l gegen­
; ·ärtig udim 1iicht an<ler ein kann, als die rste woBen die mei Len 
Menschen heute nicht glauben, wi wohl e. eine füstverständlichkeit ist, 
'\\'le sie klarer nicht ein kann. 

Und , i "ro.ß i t sein Wort: «Meine Ochsen und meil1 lVla tvi h i L ge-
hlaclilet.» ir wi sen, daß das Fici eh cl r Tier erst ein gnter Gennß. 

wird, wenn dieTier ge chlachtel iud und da~Fleisch «ekochr oder gebrat n 
i t. Daß es icb hi r wi derum ni ht um uatür1iche Tiere handelt 01 -

dern om di Ku cht G lt s dih-fte jedem. D nker klar sein. Der Herr be­
tont ab r gar ~ hr, meine Ochsen sind geschlachtet somit gibt es auch 
andere. die aber nicht ge chlachtet ind. In Philipper 2, 15 sagt der Apo­
stel: « ... anf cla.ß ihr seid ohne adel uncl lauter u.ncl Kinder Gottes, 1p1-

striiflicl1 mitten unter dem. unschla htigen und verk hrten Ge chlecht, 
unter wel hem ilir scheinet als Lichter in der elt.» - Jesus hat sicli 
für ein 1.md ein Vat r '\l erk voll und ganz aufgeopfert., Ulld ein Pau­
l~s sagt, •r terb Lärrlich. Wer mm iu Lehen esen) will behalten, 
der wird ( da ewjg Leheu edi ren, wer e aber im enclungswerke 
Jen voll und ganz aufopfert, 1_r wircl das wig Lebt>u finden. h: er­
leben wun<lerbnr, wie da \; orl. da Gei l sw:irken und Geistesleben der 
treuen Knechte Gottes d~n Seelen ein herrlicher Genuß wird._ Das ]eben­
dige Wort Gottes wird unsern Seelen eine Speise, die ins ewige Leben 
reicht. 

Do h i igen ich cli Menschen beiden göulichen endnngen gegen­
üher gl i 11 : i vera hten dies k l in eu r cheimmg 1md gehen - zm: 
Ta„esorclnung über. Ja, etlich wurden sogar feindselig und töteten P.inP. 
Anzahl rler Knechte Gott . Do h findet jede at ihren Lohn, die ör­
cl r der Gerechten w rden mpfongen, wi ihre Taten e wert aind. Aber 
trotz all m i<lerstancl gehen die Zeugen Goues weiter apf die trnßen, 
11m zur HochzP,it eiuzl11a Jeu. rsache nud Zie] un erer Arbeit i L nicht 
menschlich, nur um einen Haufen Menschen auf einen Nenner zu brin­
gen, ondern es <lr ht sich um uns r J nheiJ, um die ewige Verbindung 
und Gemeinscl1~ft mit Gott dem Vate1·, mit seinem lieben ohne Jesus 
Christus· uncl mit allen Heil igen de Alten, i des en n Bm1des. 

Die Ein]aclun(T hat Erfolg, e fintle11 si h Böse und Gule, die Tische 
, erden alle oll. Da g ht der 1 önig hinein die Gä te zu h ehen, und er 
findet da einen, oder mehrere die kein hochzeitlich IGeitl anhaben. Auf 
die Frage des Königs, warum er kein hochzeitlich Kleid trage, verstumm­
te er. Da sollen ihm die Diener Hände und Füße binden und ihn in die 
Finsterni werfen, wo wird in H ul n nnd Zähneklappen. eno wir 
uns so etwa natürlich vor. tel1 n wollten käme un ein Grauen au mul 
die Unmöglichkeit einer sol hen Ahwieklung träte klar vor da Ange. Da 
gill clas Wort J esu : Meine orte sincl G jst uncl Leben· w r e fa sen 
kann, der fas es. Das ort Gottes hat einen tiefen inn es treibt die 
Gei ter zur Knt cheidun(Y, zur Rechten oder zur Link n. Da Wort Gottes 
erleuchte!. die Finsternis und die Unreinen fliehen das Licht. 
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. Als Kain und Abel opferten, war das Opfer Abels Gott a ngenehm das 
von Kain nicht. Warum? Es brachten wohl beide von den Erträgnissen 
ihrer Arbeit, aber irgend etwas stimmte im Herzen Kains nicht. Als Kain 
sah, daß sein Opfer Gott nicht angenehm war, ergrimm,te er und seine 
Gebärde verstellte sich. Da sprach der Herr zu Kain: «Warum ergrimmst 
du? und warum verstellt sich deine Gebärde? lst's nicht also? wenn du 
fromm bist, so bist du angenehm; bist du aber nicht fromm, so ruhet die 
Sünde vor der Tür, und nach dir hat sie Verl angen; du aber herrsche über 
sie.» - Aber anstatt daß Kain seine sündhaften, teuflischen Triebe überwun­
den hätte, tötete er seinen Bruder Abel. Also, verstehen wir alles recht; es 
heißt für jeden Menschen die Sünden überwinden. Wer das nicht tut, 
wird von der Sünde überwunden, und die Sünde treibt ihn aus dem Hau­
se Gottes hinaus. Wohin? Wirklich· in Nacht und Graus, denn das sind 
die Ärmsten der Armen. - Solange der König Saul den Willen Gottes 
ausführte, war er gesegnet urid blieb Sieger über seine Feinde, wo er aber 
eigene Wege ging, zogen fremde Geister in sein Herz ein, sein e en ver­
finsterte sich, daß er sogar seinen Speer nach dem zukünftigen K önig Da­
vid warf. Und wie war es bei Judas? Der Mann diente als Apostel über 
drei Jahre, wie die indern. Als Jesus sagte; «Einer unter euch wird mich 
verraten», da hatten sie keine Ahnung, wer es sein könnte, denn jeder 
fragte: «Herr, bin ich's? » Also, gottfeindliche Geister fanden in das Herz 
des Judas Eingang. Hätte er diese Geister überwunden, wäre er Sieger ge­
blieben. 

· Zweifelsgeister, Lieblosigkeit, Ungehorsam, Ärgernis, Gleichgültigkeit 
und Lauheit sind die größten Gefahren für die Kinder Gottes. Jesus warnt 
nicht umsonst zu wachen. Ja, wachet, und abermals sage ich, waQhet, denn 
der Böse geht umher und sucht, wen er aus der Stellung der Gotteskind­
schaft stürze. Pflegen wir nur die (;-laubens~ und Liebesgemeinschaft mit 
Christo und den Seinen. In den Herzen der Kinder Gottes soll keine 
Nacht sein, keine finsteren Gedanken, daß sich die Gebärden nicht ver­
stellen, sondern der Friede Christi die Herzen regiere und uns nichts 
scheide von der Liehe Gottes, die in Christo J esu ist, unserm Herrn. 

E.G. 

I\Jeusdtöpf ung 
(Offenbarung 21, 5) 

Zwischen dem, was der Fürst der Finsternis einst in den ersten Men­
schenseelen im Paradies erzeugt hat und dem, was · durch die Zeugung 
und Geburt J esu Christi für die Menschheit ge_schaffen wurde, besteht 
ein gewaltiger Unterschied. Beide Zeugungen haben, jede in ihrer Art, 
eine ungeheuer folgenreiche Entwicklung gezeitigt. 

Weil Satan keinen Menschen zur Verfügung hatte, bediente er sich der 
Schlange als Werkzeug, um den Keim des Ungehorsams in Adam und Eva 
zu legen. Mit den von Zweifel erfüllten Worten: «Ja, sollte Gott gesagt 
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haben: Ihr sollt nicht essen von allerlei Bäumen im Garten,» und der 
Lüge: «Ihr werdet mitnichten des Todes sterben; sondern Gott weiß, daß, 
welches Tages ihr davon esset, so werden eure Augen aufgetan, und wer­
det sein wie Gott und wissen, was gut und böse ist» (1. Mose 3, 1-5), 
vv--u.:rde' das tödliche Gift, der I(eim der Sünde in die Seelen der lVIenschen 
gegeben. Die nach Gottes Bild geschaffenen Menschen verfielen in Un­
wachsamkeit dem unheilvollen Einfluß des Bösen, womit sie den Todes­
keim in sich aufgenommen hatten. Die Schlange hatte das göttliche Ge­
bot als drückendes Joch dargestellt und führte die Leichtgläubigen damit 
in die Gewalt und Knechtschaft Satans. Aber der treue und barmherzige 
Gott hatte für die unglücklichen Menschenseelen eine weitgehende Er­
rettung· vorgesehen. 

Dieser Gott, der durch sein Wort die gesamte Schöpfung hervorge­
bracht hatte, wandte sich, als die hierfür vorgesehene Zeit erfüllt war, 
durch den Engel an Maria (Lukas 1, 28-38), um eine bessere Zeugung 
und Entwicklung herbeizuführen, die sich für die gesamte Menschheit 
überaus segensreich auswirken sollte. Wenn sich auch Maria über den 
Gruß und die gegebenen Verheißungen verwunderte, so nahm sie doch 
ergeben und kindlich gläubig das Wort des göttlichen Boten auf, indem 
sie sagte: «Ich bin des Herrn Magd; mir geschehe, wie du gesagt hast.» 
Mit diesem Vorgang wurde eine Entwicklung eingeleitet, deren Folgen 
alle durch die gegebenen Verheißungen geweckten Erwartungen übertref­
fen sollten. Die Geburt Christi brachte nicht nur den Heiland der Mensch­
heit in diese Welt, sondern es kam eine geistige Neuschöpfung zustande, 
in deren Mittelpunkt die Seele des Menschen steht. überglücklich sind 
alle die zu nennen, die von dieser Neuschöpfung mit ihrer wunderbaren 
Entwicklung ergriffen worden sind. 

Der liebe Gott hat - bildlich gesprochen - viele Menschen gegrüßt. 
Sie haben aber zum weitaus größten Teil den Gruß seiner Liebe und 
Freundlichkeit nicht erwidert. Die Kinder Gottes bemühen sich, densel­
ben, ähnlich wie Maria, mit treuer Ergebenheit, steter Empfänglichkeit 
der geistigen Kräfte, Anhänglichkeit und herzlicher Nachfolge zu beant­
worten. 

Im Betrachten der Heilsoffenbarungen vergangener Zeiten wird kei­
nesfalls das neue Leben gezeugt. Die gottgewollte Erneuerung wird denen 
zuteil, die den Sohn Gottes in seiner gegenwärtigen Sendung, in seinem 
geistigen Walten und Gestalten wahrnehmen, die Empfänglichkeit für 
göttliche Lebenskeime besitzen und sich der Wartung und Pflege durch 
die Gesandten des Herrn ergeben. Im Erleben der Neuschöpfung an sich 
gelangen die Kinder Gottes in das geistige, himmlische Leben, das sich 
dann in Gesinnung, Wort und Wandel auswirkt. Dann ist die Verheißung 
erfüllt: <<Und der auf dem Stuhl saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! 
Und er spricht zu mir: Schreibe; denn diese Worte sind wahrhaftig und 
gewiß!» (Offenbarung 21, 5.) (Aus -Amtsblatt• Nr.4/51.) 

Herausgeber: Neuapoetollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndestraeae 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 

des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 6 12. Jahrgang 15. März 1951 

'Palmsot1Hta9 
(Matthäus 21, 1-9) 

Beim Einzug J esu in Jerusalem sah es nicht so aus, als ob dies der Be­
ginn seiner Leidenswoche sein sollte. über den Einzug selbst berichtet 
uns Matthäus 21, 1-9. 

Wie rasch war die Stimmung des Volkes umgeschlagen. Aus clem «Ho­
sianna !» wurde in wenigen Tagen das «Kreuzige ihn! » Wir sehen daraus, 
wie schnell die Volksmeinung sich ändern kann. Es kommt ganz darauf 
an, welcher Geist das Volk beeinflußt und beherrscht. Hätten sich jene 
Menschen von dem Geist des Herrn leiten lassen, so hätte Jesus nicht auf 
das kommende Gericht hinzuweisen brauchen, un<l Jerusalem wäre be­
wahrt geblieben. 

Wir lernen daraus, denn was bei der großen Menge stattfand, ist auch 
bei j dem inzelnen möglich . Darwn emrnhnL imch der po tel J lum• 
nes, daß mnn nicht inem j glichen ei st glanb n oll, ondem man -oll 
die Gei ter priifen, woher ·i iJ1d. 1. Johannes 4, 1-3 . El' gab an h <la · 
Erkennung zeich en an, woran die verführerischen Geister erkannt wer• 
den konnten uämlich: «Ein jeglicher Geist, der da nicht bekennt, daß Je. 
sus Christus ist in das Fleisch gekommen, der ist nicht von Gott.» 



Damal "ab nur ein apo -tolisch e l irch : es , ar also nicht .chwei:, 
dies vou den damals he t h t\d. n Religion gern in chaf len zu u11terscl1 i­
deu. - H ut , i t <li nche j doch ander , und di Prüfung der G i L•~r 
crforclerl eine hcdeutencl größere Aufmerksamkeit und ro.r ichL als da­
mals. Daß dies so ist, beweist uns die Stellungnahme des Herrn dieser An-
1):elegenheit gegenüber, indem er selbst laui Matthäus 24, 23 diese ver­
führerischen Geister näher kennzeichnet und seine Auserwählten vor ih­
nen warnt. 

Es bestehen heute viele Hundert christliche Religionsgem in.schuften, 
so daß es für Außenstehende nicht leicht ist, das Rechte zu fincl n, und 
fiir die Kinder Gottes besteht ebenfalls Gefahr, verführt zu werden, wenn 
sie nicht vorsichtig sind und sich nicht restlos an das Wort des Stamm­
apostels und der mit ihm verbundenen Apostel des Herrn halten. Jesns 
selbst gab damals den Hinweis, daß man -nur dann erkennt, ob seine 
Lehre von Gott sei, wenn man seinen ·Worten folgt. 

Wer heute das Heil seiner Seele lei htfertig nimmt und denkt, daß 
alles nicht so ernst sei, wie es von den Apo teln gesagt wird, muß damit 
rechnen, daß er eines Tages den von Jesus bezeichneten falschen Christuse 
:.mm Opfer fällL. Darum rmahnte auch der H n so eindringlich: « o seicl 
mm wach allezeit und bet L, daß ilu- ,\ ·irdig werden möo-et, zn entfliel1en 
di :aem allc•m. da g eh h n soll, und :r.u st" l1en vor des 'Menschen ohn» 
(Lukas 21, 36). 

Karfreitag 
(Lukas 14, 27) 

·«Wer nicht sei,n l◄ r<mz trägt und m.ir ncu:lt.fol••t,, 
der 1.·ann ni 1, l 1nein ] ünger ·ein.» 

Der l arfreitair wird aucb von dem 1re amten ·v olk Gottes entsprechend 
,lem 7orbfül Jeu durchlebt w rclen mi.is en. Der uottf indliche Geit i t. 
d ' rse)b geblieben der er sch 11 ein11t war· er hat sich nicht geänd rt. 
Aber er richtet nur cla_ aus, wa Gott :r.-nläßt. er jewei] :in einer Hand 
al ' erk:,-,euo- dienen muß das ist von nebensächlicher Bedeutung. 

Um eine Verurteilung Jesu damals herbeiführen zu können, hatte man 
all r lei fal d1e Zeu 0 ·ni se gcsanunelt. Durch Lü„en und falsche Z ugen 
wurden Ding hebanptet di in kein r Weise clen 'Iatsachen ent pracheJL 
Da all " aber war d n eiu<l n .Jn-i ti willkonrm n, wenn es nur dazu 
diente, den verhaßten Nazarener zu beseitigen. Das Volk Gottes der Ge­
genwart hatte in dieser Hinsicht auch schon vieles zu erdulden, und es 
wird noch manches durchlebt werden müssen, bis alles vollendet ist. 

Wie viele falsche Anschulaigungen und Lügen hat man doch schon 
gegen die Neuapostolische J irche verbreitet! Doch haben die Tatsachen 
all diese Anwürfe entkräftet. 

Einst kam der llgenblick, in dem die Zeitgenossen des Herrn zwi­
schen ihm und Barahbas zu wählen hatten. Sie entschieden sich durch die 
Beeinflussung gottfeindlicher Geister für Barabbas und kreuzigten Jesus. 
Damit zeigten sie ihre Verachtung gegenüber dem Glauben, Werk und 
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Amt des Welterlösers (Matthäus 27, 16- 26). Es gelang also den Geistern, 
zwischen ienen Menschen und ihrem Heil~nd eine Kluft aufzureißen. Die 
gleichen Gefahren bestehen erst recht in der Gegenwart. Eigene Ideen 
schieden schon manchen vom Haus und der Liebe Gottes. Ihr Glaubens­
gebäude war nicht auf den Felsen des Stammapostels und der Apostelein­
heit erbaut. Sie waren nur vorübergehende Gäste im Hause des Herrn und 
nicht zu einem Bestandteil davon geworden. Sie suchten nach persön­
lichem Gewinn und Befriedigung ihrer Ansichten, die doch nur für die 
Zeit des irdischen Lebens dauern können. So haben sie ihr ewiges Heil 
verloren. Das ist das Werk der vielen Geister, die ausgegangen sind, zu 
verführen. Uns aber hat Gott in allen Verhältnissen aus Gnaden in Treue 
und Gehorsam zu seinen Gesalbten erhalten, und er wird un~ auch darin 
vollenden. 

Laßt uns darum das Kreuz der Nachfolge Christi in Geduld tragen. 
Denn wer mit ihm leidet, der soll auch mit ihm verherrlicht werden. 

Auferstehung 
(1. Korinther 15, 22-28) 

Als Jesus gegen alles Recht verurteilt und gekreuzigt war, legte man 
seinen Leichnam ins Grab, und damit glaubten seine Gegner alles getan 
zu haben, was nach ihrer Ansicht zu seiner Beseitigung nötig war. Man 
erinnerte sich allerdings, daß Jesus vorausgesagt hatte, daß er am dritten 
Tage wieder auferstehen werde und ließ deshalb das Grab versiegeln und 
bewachen. Ihre Rechnung stimmte aber nicht, denn sie hatten nicht mit 
der Erfüllung der Verheißungen gerechnet, wonach der Allmächtige seine 
Seele nicht im Tode lassen werde, und daß er nicht zugehe, daß sein Hei­
liger verwese (Psalm 16, 10). Schriftgelehrt waren sie wohl; sie konnten 
aber nicht erkennen, was zu ihrem Heil und Frieden diente. 

Als die Zeit erfüllt war, stand Jesus in einem neuen Leih von den To­
ten auf. Dieser Auferstehungsleib, den der aus Gott Geborene als Erstling 
der neuen Schöpfung empfing, war zur Betätigung im Himmel sowie auf 
der Erde befähigt und bereitet. Ihn konnte Jesus nicht nur hier auf Erden 
tragen, sondern auch in dem Herrlichkeitsbereich bei Gott dem Vater. 

Das Vornehmen Gottes in der Menschheitserlösung war durch den Ge­
horsam Jesu mit vollem Erfolg gekrönt worden. Der Fiirst des Todes war 
überwunden. Jesus hatte die Macht über Hölle, Tod und Teufel gewon­
nen. Wo er zuschließt, da schließt niemand auf, und wo er aufschließt, 
kann niemand zuschließen. Adam hatte von seinem Schöpfer Macht über 
die Erde erhalten, aber Jesus, als der Adam von oben, hat Macht über 
all<>s empfangen, wenn er sie auch nicht angewandt hat. 

lnf olge dieser Machtbefugnisse hat der· Sohn Gottes seine. Boten er­
w1ihlt, ausgerüstet und sie entsprechend beauftragt. Der verheißene Geist 
der Wahrheit wurde zur gegebenen Zeit gesandt, und nun konnte die von 
J esns begonnene Menschheitserlösung fortgesetzt werden. Diese ist noch 
nicht abgeschlossen, und es steht in des Herrn Hand, was in dieser Hin­
sicht noch getan werden soll, bis der Ratschluß des Allerhöchsten voll­
endet ist. 
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Die Auferstehung J esu von den Toten ist die Garantie unserer AL1f-
erstehung. Der Apostel Paulus schreibt darüber in 1. Korinther 15, 22~28: 

Gleichwie sie in Adam alle sterben, also werden sie in Chri­
sto alle lebendig gemacht werden. Ein jeglicher aber in sei­
ner Ordnung: der Erstling Christus; darnach die Christo an­
gehören, wenn er kommen wird; darnach das Ende, wenn er 
das Reich Gott und dem Vater überantworten wird, wenn er 
aufheben wird alle Herrschaft und alle Obrigkeit und Ge­
walt. Er muß aber herrschen, bis daß er «alle seine Feinde 
unter seine Füße lege». D~r letzte Feind, der aufgehob~n wird, 
ist der Tod. Denn «er hat ihm alles unter seine Füße getan». 
Wenn er aber sagt, daß es alles untertan sei, ist's offenbar, 
daß _ausgenommen ist, der ihm alles untergetan hat. Wenn 
aber alles ihm untertan sein wird, alsdann wird auch der 
Sohn selbst untertan sein dem; der ihm alles untergetan hat, 
auf daß Gott sei alles in allen. 

Die Hauptsache ist, daß wir den Geist des Herrn besitzen. In Römer· 8, 
11 lesen wir: «So nun der Geist_ des, der Jesum von den Toten auferweckt 
hat, in euch wohnt, so wird auch derselbe, der Christum von den Toten 
auferweckt hat, eure sterblichen Leiber lebendig machen um deswillen, 
daß sein Geist in euch wohnt.» Es kommt also darauf an, daß sein Geist 
in uns wohnt. 

Daß wir den Weg Jesu nachgehen müssen, ist sicher, doch liegt es in 
Gottes Hand, wie alles werden und wie lange es währen soll. 

(Alle drei Artikel aus -Amtsblatt• Nr. 5/51.) 

Ephesett 4, 1-14 
Die Gotteskinder wissen, daß wenn sie ins Haus Gottes gehen, sie zu 

der Stätte kommen, wo sie Gott segnet und wo er ihnen hilft. Es ist not­
wendig, daß wir regelmäßig das Haus Gottes aufsuchen, damit wir durch 
das Amt der Gnade Reinigung,_ Vorbereitung, Heiligung und Erlösung 
empfangen, so daß wir nicht von allerlei Lehren umhergetrieben werden, 
was der Seele ewigen Schaden zufügt. Unter der Arbeit des Amtes entwik­
keln sich Seele und Geist zum vollkommenen Mann, im Maße des voll­
kommenen Alters Christi, mit andern Worten, zu seinem geistlichen Eben­
bilde. 

Nicht alle begreifen den Wert der Ämter zur angenehmen Zeit. Man­
che erkennen in einer Familie den Wert des Ehegatten oder den Wert 
der Eltern erst, wenn sie nicht mehr da sind. Einige machen den Fehler, 
zu denken, daß sie den vollen Segen erlangen werden, wenn sie nur dann 
den Diensten beiwohnen, wenn der Apostel da ist; sie würdigen die an­
dern Ämter nicht. Betrüge sich niemand selber, denn solche Auffassungen 
bringen der Seele Schaden und ein Ausreifen zur Vollkommenheit ist 

nicht möglich. H. F. Schlaphoff 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 7 12.Jahrgang 1. April 1951 

Der Sdtots in iraenen Cjefä/Jen 

Der Apostel Paulus schrieb einst den Apostolischen zu Korinth: «Wir 
haben aber solchen Schatz in irdenen Gefäßen, auf daß die überschweng­
liche Kraft sei Gottes und nicht von uns.» (2. Korinther 4, 7.) 

Wir leben als Menschen im Fleisch auf dieser Erde und sind mit den 
irdischen Verhältnissen im allgemeinen vertraut. Wir wissen, was zur Ord­
nung und Sauberkeit gehört, sei es beim Menschen selber, sei es im Haus­
halt oder im Staat. Was sich hier schickt, was vernünftig und selbstver­
ständlich ist, das ist uns sehr geläufig. Ein Großteil der Menschen hat hie­
für einen ausgeprägten Sinn, und das ist ein gutes Zeichen, denn dadurch 
wird das Leben untereinander angenehmer gestaltet. 

Seltsamerweise vermißt man nun aber oft jeden reellen Sinn, jeden 
vernünftigen Ordnungsgedanken, sobald man auf da Gebiet des Glau­
bens und der Religion i.ihergeht. Wir wissen um die Ursache. Die Sünde 
behält den Menschen in der Finsternis. Wo Finsternis in den Herzen ist, 
da ist keine Klarheit, keine Erkenntnis. Die Sünde macht dumm und 
dreist, Glaube und Gehorsam gegenüber Gott hingegen schaffen Klarheit 
und Erkenntnis. überall sieht man Gott in seiner Ordnung und Weisheit, 
sei es in seiner Schöpfung, sei es im Werke seines liehen Sohnes. 

In einein Haushalt sind mancherlei Gefäße im Gebrauch - je größer 



der Haushalt, desto mehr Gefäße. Sie alle siiid für bestimmte Zwecke, 
haben bestimmte Formen und sind aus entsprechendem Material her­
gestellt. Es zeugt von einem geordneten Haushalt, wenn darin alles fein 
sauber gehalten wird. 

Nun. redet man auch von einem göttlichen Haushalt. von einer Gottes­
familie. Daß Gott in seiner Famili; p ein1ich Ordnun·g hat und daß er 
Wächte r gesetzt hat die darüber zu wach en hahen, daß Ordnung ist, das 
ist Tatsach e. Die vornehmsten Gefäße im göttlichen Haushalt sind die 
Apostel des Sohnes Gottes. Sie sincl vor allem Träger des Heiligen Geistes. 
Dieser ist ein Geist des Lichtes, der göttlichen Gnade, Weisheit und Wahr­
heit, ein Geist der Klarheit und seligmachender Liebe. Der Inhalt dieser 
irdenen Gefäße wird durch die Wirksamkeit in andere, kleinere Gefäße, 
das sind die weitern Ämter, ausgegossen, und aus diesen vielen Amtsgaben 
schöpfen cli Kiuder Gottes das Gottes- und Jesuleben in Lehre, Kräften 
und mancherlei Gaben. Also will das Gleichnis von den klugen Jung­
frauen ver tanden sein, daß sie Öl in ihren Gefäßen hatten und damit 
ihre "Lampen füllten. Die Törichten hingegen vergessen, daß dieser gött­
liche Schatz nur aus den Amtsgaben zu haben ist. Wie bald mangelts 
doch oft den einen und andern so bald an Erkenntnis, an Glaube, an 
Liebe, an Freude, wo sie nur auf ihre Lampen angewiesen sind! Wie man­
che andern kennen wir aber, die in der tiefsten Finsternis mancherlei 
schwerer Prüfungen im Glauben freudig und zuversichtlich sind. Sie 
schöpfen aus den Gefäßen und füllen von dem köstlichen Inhalt fortwäh­
rend ihre Lampen, ihre Seelen, 

Der frühere Apostel weist darauf hin, daß die überschwengliche Kraft 
dieses Lebens und dieser Gaben nicht aus ihm, sondern aus Gott sei. Je­
sus selbst erwähnte immer wieder die Tatsache seiner göttlichen Sendung 
und die Sendung seiner Apostel von einst und heute. Es ist klar: die Gött­
lichkeit bewirkt die Überschwenglichkeit an den Gaben und Schätzen aus 
Gott. Und diese Schätze machen die Menschenseele gliicklich. Der Psal­
mist sagt: «Denn der Vogel hat ein Haus gefunden und die Schwalbe ihr 
Nest, da sie Junge hecken:· deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König und 
mein Gott.» (Psalm 84, 4.) 

e. 

C.idtt una Wärme 
(Jesaja 60, 1-2) 

Es erging damals an das Volk Israel die Aufforderung: 
«Mache dich auf und werde licht! denn dein Licht kommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn geht auf über dir. Denn siehe, Finsternis be­
deckt das Erdreich und Dunkel die Völker; aber über dir geht auf der 
Herr, und seine Herrlichkeit erscheint über dir.» · 
In der Tat vergingen noch viele Jahrhunderte, bis endlich in Jesus das 

Licht der Welt erschien (Johannes 8, 12) . Die Heilige Schrift berichtet 
uns aber, daß nur wenige dieses Licht in sich aufgenommen haben und 
dadurch selbst zum Lichte wurden, wie Jesus laut Matthäus 5, 14 sagte: 
«Ihr seid das Licht der Welt.» In Johannes 1, 12 lesen wir, daß alle, die 
ihn aufnahmen, Macht empfingen, Gottes Kinder zu werden. 
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Manche Körper verhalten sich dem Lichte und der Wärme gegenüber 
, recht eigentfuulich. Wir kennen die Leuchtplaketten, die bei Tag das 

Licht sammeln um es bei Dunkelheit wieder abzugeben. Diese genannten 
Körper leuchten aber nur eine begrenzte Zeit. - Ebenso verhält sich das 
.Eisen im Feuer: es wird zunächst heiß und glühend; nimmt man es aber 
aus der Hitze, so strahlt es wohl eine Zeitlang Wärme und Licht aus; 
aber es erkaltet allmählich und verliert damit auch die Leuchtkraft. 

Als durch den Sohn Gottes das Licht der Welt offenbar wurde, nah­
men viele zunächst die Strahlen des göttlichen Lichtes auf, wie dies bei 
dem Einzug des H;errn in Jerusalem ersichtlich wurde. Die Auswirkung 
hielt aber nicht lange an; der Ruf: «Kreuzige, kreuzige ihn!» (Lukas 23, 
21) ist der beste Beweis dafür. Die aber, die durch ihn selbst zu einem 
Licht wurden, haben seine Worte nicht nur gehört, sondern im Glauben 
in sich aufgenommen und erfüllt. 

Den Kindern Gottes der Gegenwart gelten die Worte des Propheten 
Jesaja ebenso wie dem Volke Gottes zur Zeit Jesu, nur mit dem Unter­
schied, daß wir den Herrn in seiner Herrlichkeit erwarten (Hebräer 9, 
28). «Mache dich auf und werde licht! denn die Herrlichkeit des Rern1 
ist nahe!» - ist der zeitgemäße Ruf an das Volk des Herrn in unseren 
Tagen. An Finsternis, die das Erdreich bedeckt, fehlt e h eute auch nicht. 
Licht kann aber nur der sein, der den Geist des Herrn empfan gen und in 
sich aufgenommen hat, sich also nicht nur von dem göttlichen Lichte an­
strahleu und erwärmen läßt, um dann wieder in das alte Wesen zurück­
zufallen und zu erkalten. Die von Jesus genannten törichten Jungfrauen 
sind ein treffliches Beispiel dazu. Über den Zustand der Gemeinde Ephe­
sus klagte der Herr, daß sie die erste Liehe verlassen habe und ermahnte 
zur Umkehr (Offenbarung 2, 4--5). Gehe Gott, unser Vater, Gnade, daß 
keines derer, die nach seinem Namen genannt sind, des göttlichen Lichtes 
verlustig gehe und zu den törichten Jungfrauen gezählt werden müßte. 

(Aus ,Amtsblatt• Nr. 3/51.) 

Wie a;e Aussaat, so a;e Ernte 
(Matthäus 13, 3-8 und 18-23) 

Wenn der Landmann einen Samen sät, der mit Unkrautsamen ver­
mischt ist, so darf er sich nicht wundern, wenn die Ernte entsprechend 
ausfällt. Es kann dann vorkommen, daß das Unkraut nicht mehr unter 
dem Weizen, sondern der Weizen unter dem Unkraut steht. 

Ferner kommt es, wie Jesus sagte, auf die Beschaffenheit des Bodens 
an, in den die Aussaat gemacht wurde. Sehr verhängnisvoll wirken sich 
auf die Entwicklung der Saat auch ungünstige Witterungsverhältnisse aus. 
Strenge, anhaltende Kälte, Hagelschlag oder abnormale Hitze zerstören 
oftmals, wie die Erfahrung gelehrt hat, die Hoffnung des Landmannes. 

Wie dies auf natürlichem Gebiet ist, so finden wir es auch in geistiger 
Hinsicht. Das Wort Gottes ist der Samen, der durch die Apostel des Herrn 
und die mit ihnen verbundenen treuen Brüder auf unsern Herzensacker 
ausgestreut wurde, und je nachdem unser Herzenshoden be chaffen war, 
so ging der Same auf. Oh aber die aufgekeimte Saat zur Ausreife kommt 
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und Frucht bringt, ist abzuwarten. Die Entwicklung unseres Seelenlebens 
zu einem Ebenbilde Christi war bis heute manchen Stürmen, Unwettern 
und auch großer Trübsalshitze unterworfen. Dies alles hat mehr oder we­
niger Spuren in unserem Seelenleben hinterlassen. 

Wie die Ernte der Erde ihre Einbringung erwartet, so haben die Kin­
der Gottes auch ihre Heimholung zu erwarten, in der sie geborgen wer­
den für alle Ewigkeit (Offenbarung 14, 14---16). Das Volk des Herrn 
kann aber so wenig wie der Weizen die Zeit der Reife bestimmen; das 
weiß nur der Besitzer des Ackers. Er erntet dann, wenn die Frucht nach 
seinem Ermessen gereift ist. 

Wenn auch von Gottes Volk noch manches Schwere und Bittere durch­
lebt werden muß, so wissen aber die Kinder Gottes, daß sie in der Trüb­
salshitze ausreifen, um zur gegebenen Zeit eingehen zu dürfen in das 
Reich unseres Gottes, welches, wie Daniel sagte, ewig sein wird (Daniel 
2, 44; 7, 13-14 und 27). 

·welch eine Gnade ist es, Bürger dieses Reiches sein zu dürfen! Wir 
waren dies doch früher nicht, wir sind erst durch den Herrn dazu erwählt 
und zubereitet worden. Der Psalmist sagte dazu: «Er hat uns gemacht>> 
- und nicht wir selbst - «zu seinem Volk und Schafen seiner Weide» 
(Psalm 100, 3). 

In Epheser 2, 19 schrieb der Apostel Paulus: «So seid ihr nun nicht 
mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Bürger mit den Heiligen und Gottes 
Hausgenossen.» Das hat aber erst die Predigt von Paulus und die Taufe 
mit Wasser und dem Heiligen Geist bewirkt. Was also jene waren und 
was wir heute sind, dazu hat uns Gott bereitet, der uns das Pfand, den 
Geist, gegeben hat (2. Korinther 5, 5). (Aus -Amtsblatt• Nr. 4/51.) 

Die Weisheit Salomos 
(Kapitel 1) 

Die \Veisheit ist im Lehen unerläßlich. Dies sieht man am besten bei 
l\Jenschen, die wohl einen Leib haben wie andere Leute, -aber keinen 
Verstand; sie sind zu nichts nütze. Der Geist oder Verstand leitet den 
Menschen, der Leih ist nnr das ausführende Organ oder Werkzeug des 
Geistes. 

Doch ist es wichtig, ob wir nur natürliche Weisheit besitzen, oder 
auch göttliche Weisheit, denn diese ist viel höher als irdische Weisheit. 
Erst der Geist Gottes führt in die Tiefen und Höhen der Erkenntnis 1md 
der \V eisheit Gottes. Gott zu wissen, ist höchste Weisheit, aber es ist, wie 
Salomo sagt: Gott kann sich nur ehrlichen Menschen nahen, der Heilige 
Geist flieht die Heüchler. Das ganze Kapitel spricht für sich und ist sehr 
beherzigemwert, es liegt große Weisheit darin. 

E.G. 

Herausgeber: Neuapoetolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: BuchdruckeN:11 Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugewel-e, nur den Neuapoatollechen Kirchenzeltschriften gestattet. 

28 



Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 8 12. Jahrgang 15. April 1951 

Johannes 15, 9-18 
ur der liebende und friedfertige lensch ist glücl<lich. Wir tun nicht 

Gute , weil wir mü sen , ondern weil wir gut sind. ir glauben nicht nur 
an da erk Got tes sondern wir ind das Werk Gottes. Wir reden nicht 
nur von der Liebe Gottes, sondern sie ist durch den Heiligen Geist in un­
sere Herzen ausgegossen. Das Wort «Gott ist geoffenbart im Fleisch», be­
zieht sich nicht nur auf unsern lieben Herrn Jesus, sondern auf alle Men-
chen, clie Ju:i · Gei t , inn und e en besitzen. er vorgibt, fromm zu 

sein u ncl da.zu viele or te gebrauchl, die T aten aber dahin gehen, au der 
Frömmigkeit hauptsächlich G ch äfte zu m ache11, m ateriellen Gewinn :1.11 

h aben, de en F römmigkeit ist nicht ti (. Ich hin nicht dazn da, materiel­
len Gewinn au der Gemeinde zu ziehen. !feine Aufgabe ist die 1en­
schen zu Christo zu führen, aus ihnen Kinder Gottes zu machen und da­
für zu org n, daß sie nach dem Vorbilde J esu, zu Söhnen und Töchtern 
Gottes p;ehildet werden. Der Apo-stel Paulus schrieb einst: «Sehet auf 
mich und die, clie also wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde.» Also 
nicht nur schöne, fromme Worte reden, sondern Vorbild sein. Man hört 
oft Brüder von einem blinden Glaubensgehorsam reden. So etwas ist ver­
kehrt. Gott hat uns nicht blind, sondern sehend gemacht ; die Sünde, der 
Teufel macht blind, Gott aber sehend. Jesus riet, die Augen mit Augen­
salbe zu salben, daß sie sehend werden. Wenn ich einem Menschen nach-



folge, muß ich die Augen aufmachen, denn es stehen alle in Gefahr, im 
Kampfe mit der ünde und Ver uchnng zu fallen. Die Sch:rift sagt: «Wer 
da glaubt er stehe, seh e zu, <laß er nicht falle.» Es sind schon Ämter aller 
Amtsstnfen gefall n. on J nda h eißt e : «Da er den B i sen nahm fuhr 
der atan in ihn .» Wannn? eil tladurch das Unreine eines H erzens g • 
n ährt, g tiirkt und zur ollenrlnng geLrieben wurde. Wenn irgendein 
Am träger fällt od r falsch l ehrt, was wird dann au clenen , die i111n 
blindling na hfolgen? ie fallen beide in die Grah . Hab en wir aber ge-
alhte, durch den Heiligen Gei t erletu~hte te a g n, dann sind wir i,eh end. 

Besonders ist darauf zn achten wenn w lch di Gemeinde oder einzeln 
Gliecler zu materiellen Gewinn n ausnützen "I ollen. Dazn sage .ich : H iinde 
weg ! wir h ab en unser Brot und das oll uns geniigen. Selbstver Ländlich 
werden "I i.r mil ehrlich en, apo tolischen Ge ch iiCt leuten immer gerne Ge­
·schäfte treiben , in deni B ewußts in, daß wix ehrlich bedient werden. 

Wie manchen Menschen fällt es s.chwer, in der Liebe einem andern al­
les zu vergeben! W armn? Er glaubt wohl an die Lieb e aber eine andere 
Frage ist, wieviel e r davon besitzt. Gott ist die L iebe! Gott glaubt also 
nicht nur an ilie Liebe, er r d t nicht nur von ihr, sondern er ist die 
Liehe. In }.Korinther 13 ist die Liebe aufs herrlichste b eschrieben , aber sie 
ist auch da noch nicht ausgeschöpft. Die Liehe deckt chwächen zu und 
entdeckt am andern im:t11er nene Tugenden, Vorzüge und Schönheiten wie 
sie im Hohenliede he t'ulg n werden, und das ist Ursache zu immer neuen 
Liedern, zu neuem Loben, Preisen, Danken und Jubeln. Der Herr tut Gro­
ß es an nns, des ind wir fröhlich. Es wird cler Liebe nicht schwer fallen, 
gewisse Gebote, Anford n ;m o-en oder B edingun...-en d Lebens zu erfiillen. 
Die Liebe Gotte opfert ich für clen l äcb sten au f (B ispjel J esu ), der 
materielle Ich- tmd W eltm.enscl1 aber u cht nur eh ine. 

Das ist mein Gebot, daß ihr euch untereinander liebet, gleichwie ich 
euch liebe. 

E.G. 

Ciolater 6,. 11-11 
überall, wo das menschliche Auge hinblickt, wo des Menschen Sinn 

und Gedanken sich mit den ver chi densten Dillgen b chäftigen müssen, 
ist Kampf. Der Mensch ist genötigt, um seiner G undheit und Existenz 
willen zu k ämp fen. Er steht im Kampfe wider Gewalten der Natur; wi­
der Seuchen und mancherlei Plagen unter Tieren und Pflanzen: Dies alles 
ind vergänglich e Dinge. 

E .gibt aher anch einen Kampf um <lie Ewigkeit, nm den wahr n Gla u­
b en, die wahre Lieb einen K ampf um Gott, um clen Erlöser, t'lm clie 
wahre Kirch e und viele ancl re mehr, was E,vigk it ·wukuna lrnt. Und 
cli r Kampf ist cler hiirtere, wichti gere, venn auch die m i t n Men­
schen uichl glauben k önnen. 

Manche h eute lebenden Chr isten können nicht genug riihmen ,•on der 
rsten Christenheit und -zeit. Gewiß war es herrlich aber wer die H eilige 

Scln:i[t liest und die Briefe der Aposlel kennt, dem wird der rrroße Kampf 
nicht entgehen, der elhst innerhalb jener ersten Gemeinde Gottes or­
hanclen war. uf der einen Seite waren cliejenig n au <ler Beschneidung, 
auf der andern eitc die Unheschoittenen. Juden (Fromme) und Griechen 
(Weise) standen einander innerhalb der Gemeinde gegenüber, j a bis in 
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die höchsten Ämter drohten diese Dinge oft ihre Schatten zu werien und 
Ursache zu Uneinigkeit, zu gegenseitiger Bekämpfung zu werden. Die 
Antipoden (Gegenfüßler) einer engherzigen, nationalmenschlichen oder 
iner weitherzig n rröttlich en uffa 1111g cles rlöser aedanken ,m se1·e 

«roßen Gott s ind b ek anutli h P etru uml Panlu g we eu. Tu po te l­
geschichte 10 teht au führlich imd indriicklich <lavon ge hri hen , w ). 
ehe Mühe e kostete., bis P etrns einge tand: «1 un erfalrre i ch nut d .: 
Wahrheit, daß Gott die Person nicht ansieht, sondern in allerlei Volk, 
wer ihn fürchtet und recht tut, der ist ihm angenehm.» 

An die Apostolischen zu Korinth schrieb damals Paulus: «Ist jemand 
beschnitten berufen, der halte an der Beschneidung. Ist jemand unhe­
schnitten berufen, der lasse sich nicht beschneiden. Beschnitten sein ist 
nichts, und unbeschnitten sein ist nichts, sondern Gottes Gebote halten.» 
(1. Korinther 7, 18-19.) Jesus selber wurde nach dem jüdischen Gesetz 
am achten Tage beschnitten, von Johannes dem Täufer mit Wasser ge­
iauft und von Gott, dem Vater, versiegelt mit dem Heiligen Geist, und 
dazu hat er ein Lehen in Gott geführt. Auch Paulus sagt ·von sich : «Es 
sei aber ferne von mir, mich zu rühmen, denn allein von dem Kreuz un­
seres Herrn J esu Christi, durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist und 
ich der Welt. Denn in Christo J esu gilt weder Beschneidung noch unhe­
schnitten sein etwas, sondern eine neue Kreatur.» (Galater 6, 14--15.) 

Wenn die Kirche Christi unserer Zeit ganz andern Verhältnissen in 
der Weh gegenübersteht als es zu J esu und der er ten Apostel Epoche der 
Fall war; wenn man heute «h e hnitten od r u nbeschnitten» nicht mehr 
zu hören bekommt, so haben sich im Grunde genommen die Verhältnis;;e 
nicht geändert; Nennen wir die Menschen, die aus einer Gemeinschaft her­
kommen, oder die sonst einen gottesfürchtigen Wandel nach irgendeiner 
gläubigen Einstellung führten, die Beschnittenen, und die au d r «Welt» 
·tammen den, die Unheschnittenen, dann haben wir das nämlich e Bild, wie 
es zur Zeit der ersten bestanden hat. Für beide Teile gilt aber auch heute 
noch.die Forderung: Es gilt in Christo Jesu nur eine neue Kreatur. Jeder 
von uns möge dazu noch überlegen, was J akohus einst betreff Glauben 
und Werke sagte. (Jakohus 2, 14--26. ) 

Was der Apostel Paulus mit den Worten: «Hinfort mache mir nit>­
mand weiter Mühe, denn ich trage die Malzeichen des Herrn J esu an mei­
nem Leibe» sagen will, das ist dem Knecht des Herrn von heute klar, der 
in der selben Arbeit, Liehe, Kampf und Hingabe für die Schafe Christi 
steht wie jener gestanden hat. Im Kampfe mit der Hölle macht jeder 
seine Erfahrungen, und wer diesen Kampf besteht, der reiht sich unter 
die Überwinder. 

e. 

Das Hol: aes Weinstocks 
(Hesekiel 15, 1-5) 

Mit diesem Worte weist der Herr durch den Propheten Hesekiel auf 
die Nichtigkeit des Weinstockholzes hin. Dabei entsteht zunächst die 
Frage: Wer ist unter dem Weinstock zu verstehen? 

Jesu bezeichnet sich laut Johannes 15, 1-6 als den rechten Weinstock 
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und seine Apostel und Nachfolger als die Reben. Gott, der Vater, ist der 
~r einbergsgärtner. 

Solange nun eine Rebe in der lebensnotwendigen und natürlichen Ver­
bindung mit dem Weinstock bleibt, hat sie nicht nur Leben in sich, son­
dern zeitigt auch durch den aus dem Weinstock in sie überströmenden 
Saft die köstliche Fnicht der Trauben. Wenn aber die Verbindung einer 
Rebe mit dem Weinstock unterbrochen ist, hört nicht nur der Zufluß der 
Lebenskraft aus dem Stamm auf, sondern auch ihre Früchte vertrocknen. 
Kann m an schon das Weinstockholz im grünen Zustand zu nichts gebrau­
chen, so ist es, wie in dem Worte gesagt wird, im dürren Zustand erst 
recht wertlos. Jede Rebe kann nur einen Zweck haben und zwar den, 
Saftleiter zu sein und dadurch Fruchtträger zu werden. Eine andere Be­
stimmung gibt es für eine Rebe, die ihren Zweck erfüllen soll, nicht. 

In dl:'m genannten Gleichnis von Jesus ist uns ein wunderbarer Hin­
weis auf Christus und seine Gemeinde gegeben. Die Kinder Gottes sind 
den Reben an dem Weinstock gleich, der durch den Stammapostel ver­
körpert wird. Ihre Aufgabe ist, die engste Verbindung mit dem Stamm zu 
halten. Sie müssen aber auch manches Unliebsame über sich ergehen las­
sen. Außerdem werden am Weinstock die Reben nicht nach oben, sondern 
nach unten gebunden, damit ihre Früchte möglichst nahe der Erde sind, 
1I r n zurii kstrnhlende Wän u e sie zu i uer b er n Ausreife bringt. o 
or«L auch d r himmlisch e a ter d afür, daß die an clem von ilun gepflanz­

ten Weinstock b efindli ch en R eben el)enfalls nnch unten g bunden werden, 
larnit di. F r üchte zur Ed lreife o-elangen können. Wundern wir uns also 
nicht, wenn uns manche Trübsale und bitteren Verhältnisse oftmals tief 
zu Boden drücken. Es sollen diese Dinge zur Vollwertigkeit der an uns 
offenbar werdenden Früchte dienen. 

Apfelbäume, Birnbäume und andere Obstpflanzen werden unter Um­
ständen veredelt, aber einen Weinstock verändert man nicht. So bringt er 
die Früchte, die er von Natur aus zu tragen hat und die der .Gärtner er­
wartet. Dieser Hinweis ist auch für unser Innenleben bedeutsam. 

Die Rebe sorgt sich auch_ nicht, um Sonne und Regen, sie hat nur ein 
Bestreben, in der Verbindung zu bleiben. So haben auch die Kinder Got­
tes nicht notwendig, sich zu sorgen, wo das Wort des Lebens herkommt 
und wie es verabreicht wird, sondern die Hauptsache ist, daß sie die eng­
ste Gemeinschaft mit dem Stammapostel halten. Der Weinstock hat wohl 
von allen Pflanzen die meisten Feii;de, sichtbare und fast unsichtbare; so 
geht es benfalls dem in tocl Jesn. nzählige ichtbnre 11111 11.nsich t­
bare Feinde drohen die er dlen Pflanzung und er uch en von inu n u nd 
außen, rler Liebesarb it Gottes ento-eg nzuarbeit 11. I st aher e1·st einm 1 
eine Rebe dnrch die zerstörende Macht vom Weinstock getrennt, dann ist 
si zu ni ht m hr zu geb auch n. u ancl r m H olz kann m an wenig­
stens noch einen tiel oder Griff zu frgenc1 in m W rkzeug f rtigen, aber 
ei11e verclör rte R ehe taugt eb u nur noch zum F euer. Damm i t .s vo 1 

größter Wichtigkeit, daß wir als lebendige Reben mit dem Weinstock 
Christi verbunden bleiben, dessen i htharer Stamm für uns der Stamm­
apostel und die unsichtbare Wurzel Christus, unser Erlöser, ist. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 4/51.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 9 12. Jahrgang 1. Mai 1951 

Onleilung zur /3elehrung /ür Ou/genommene, 

die vor der heiligen Üersiege/ung slehen. 

Die heilige V ersiegcl,mg oder albung ist das Höch te und ertvoll­
ste, wa 70tl ei11em lfeu eben sch enken kaun. Durch sie wircl die Gottes­
ki ndsch aft im :Menschen erzeugt. Darum ist zllr E m pfa ngu ahme d. E ron­
Sakram entes im Hau e Gott eine orgfä] tiae orbereittmg nötig. or al­
lem ist es wichtig zu begreifen, daß die Möglichkeit, apostolisch zu 
werden, uur ein Gnadengeschenk des Allerhöchsten ist. Allerdings ist es 
unsere Sache, die von Gott angebotene Gnade zu verwenden. 

Die Neuapostolische Kirche ist keine ogenaw1te religiöse Vereinigung, 
sondern sie ist die Vollendung des einst von J u selbst begonnenen Er­
lösnngswcrkes. 

Wohl k ann die Zugehörigkeit zum Werke Gottes Ulld dem daf ür ge­
l eert u ege erworben werden, aber nur wer, wie Jeslls sagt, om Vater 
zum ohne gezogen ist (Johannes 6, 44) k ann auf die Dauer im H au se 
d Herrn bleiben. Wir müs en, also, wenn wir zu K indern Gottes au rei­
fen wollen, schon _vor der Versiegelung mit Petrus sagen können: «Wir 
haben geglaubt und erkannt, daß du bist Christus, der Sohn _ des lebendi­
gen Gottes» (Johannes 6;· 69) . 



Unser Apostolischsein darf sich nicht nur in den wenigen Stunden zei­
gen, die wir im Gottesdienst zubringen, sondern unser ganzes Leben und 
un er Wande) oJleu ein sichtbares Zeu gni des in t1ns wohnenden Geistes 
ein, deun wir sind ju nicht all in um 1m ei· r elbst willen erwlihlt, son­

dern haben rli llOh 'lfgah • auch andern mi • dem cmpfang il n ~· ­
mögen eine Hilfe zu ein. o wie da ort << Apo tel» Gesandt;er h eißt, o 
dürfen wir von dem Wort «apostolisch» gesandt sein ableiten. Wir sind 
zum Segen für unsere gesamte Umgebung und für alle die gesetzt, die uns 
der Vater zuführt. Wer aber zu einem besonderen Dienst erwählt ist, hat 
auch eine besondere Schule zu durchlaufen. Einerseits genießen wir die 
nötige Belehrung im Gottesdienst und andererseits haben wir unter dem 
Kreuz der Nach folge Christi ebenfalls zu lernen. Wer aber im natürlichen 
Leben eine hohe Schule besuchen will, muß nachweisen, daß er die dafür 
erforderliche Reife erlangt hat. Ebenso ist es auch im Werke Gottes. Es 
muß vor der heiligen Versiegelung bereits ein gewisses Maß an Glaube, 
Liebe, Erkenntnis und Opferbereitschaft vorhanden sein. Außerdem muß 
sich schon ein ernstes Gebetslehen zeigen, denn wer noch nicht beten 
kann, hat di Reif zur heiligen ersiegelung noch nicht erlangt. D a Ge­
bet ist wie die Zwiesprache des Kindes mit seinem Vater. Aus ilm1 schöp­
fen wir neue, seither ungeahnte Kräfte. Es ist auch ein Opfer, das der 
Herr von uns erwartet, und außerdem ist es fyr den zukünftigen Haus­
priester unerläßlich, daß er mit einem priesterlichen Herzen für seine ge­
samte Familie jeden Tag neu im Gebet opfert. Dabei sollte auch die Für­
bitte für unsere in die Ewigkeit gegangenen Lieben nicht vergessen werden. 

Um nun ein gottwohlgefälliges Lehen zu führen, nehmen wir die dazu 
nötigen Kräfte aus den Gottesdiensten. Der Begriff Gottesdienst bedeu­
tet nicht, daß wir Gott dienen, sondern daß wir durch Gott bedient wer­
den. Wer dies recht erkennt und die seligmachende Arbeit des Heiligen 
Geistes an seinem Herzen verspürt hat, dem ist der Gottesdienstbesuch zn 
einem Bedürfnis geworden. D;zu ist ebenfalls eine entsprechende Vorbe:: 
reitung nötig, und darum soll unser Sonntag schon am Samstag mit der 
inneren und äußeren Zurüstung beginn~n. 

Es ist mancher der Ansicht, apostolisch sein sei sehr schwer. Das ist 
aber nur für den der Fall, der z~ei Herren zugleich dienen will; der es 
sowohl mit Gott nicht verderben möchte, aber auch die Weh noch lieb 
hat. Einer aufrichtigen Seele dagegen wird es leicht werden, apostolisch 
zu leben, da sie mit allen andern Geistern zu brechen gedenkt und nur 
noch den Heiligen Geist in sich regieren läßt. 

on hoh .r \ ich t:igkeit ist das gli:iubige E r greifen l · in dem r iege-
lungs-Gottesdien st clurch den Aposl 1 aus"esprochen en üudenvergebung. 
Di in Unvollkom menl1eit begangenen allgem eineu. Siinden werden wohl 
sonntäglich durch di Gnad Christi im priesterlichen Dienst gedeckt. Je­
doch in einem von tlem Apo tel gehaltenen Gottesdienst, in dem der hohe­
priesterliche Altar aufgerichtet ist, werden auch alle schweren Sünden 
(Blutschulden) und zwar von Jugend auf, soweit sie aufrichtig bereut 
werden, vergeben. Es ist klar, daß man dann a1.1ch den festen Vorsatz zur 
Besserung faßt und sich ernstlich Mühe gibt, entsprechend zu handeln. 

Mit der Versiegelungshandlung ist die von Jesus geforderte Wieder­
geburt aus Wasser und Geist wohl vollzogen, doch das samenkornartig in 
die Seele des Menschen hineingegebene neue Leben bedarf einer umf as-
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senden Pflege, damit es sich nach göttlichem Willen entwickeln kann 
«und wir alle hinankommen zu einerlei Glaube und Erkenntnis des Soh­
nes Gottes und ein vollkommener Mann werden, der da sei im Maße des 
vollkommenen Alters Christi» (Epheser 4, 13). 

Wie bei einer natürlichen Geburt das in Erscheinung getretene neue 
Leben besonders behütet werden muß, so ist dies bei dem durch die Wies 
dergeburt erzeugten Gotteskind erst recht notwendig; und wie der Mensch 
nur einmal geboren werden k ann, so können wir auch nur einmal aus 
Wasser und Geist in das himmlische Bereich h ineingeboren werden. Aus 
dem Grund ist die Reife dafür und der entsprechend Glaube dazu un-
erläßlich. -

Nachdem der Heilige Geist von uns Besitz ergriffen hat, müssen wir 
besonders in all den Stücken vorsichtig sein, in denen wir früher andern 
Geistern gedient haben, denn Jesus sagt: «Wenn der unsaubere Geist von 
den Menschen ausgefahren ist, so durchwandelt er dürre Stätten, sucht 
Ruhe und findet sie nicht. Da spricht er denn: Ich will wieder umkehren 
in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er kommt, so findet 
er's leer, gekehrt und geschmückt. So geht er hin und nimmt zu sich sie­
ben andere Geister, die ärger sind denn er selbst; und wenn sie hinein­
kommen, wohnen sie allda; und es wird mit demselben Menschen her­
nach ärger, denn es zuvor war» (Matthäus 12, 43-45). 

Außerdem sollten wir täglich darum besorgt sein, daß wir das uns ge­
schenkte Siegel Gottes allezeit unverwischt an unserer Stirne tragen. Daß 
wir uns in unserm zukünftigen apostolischen Leben nur von der Liebe 
Christi leiten lassen und treu bleiben in guten wie in bösen Tagen, soll 
unsere Hauptaufgabe sein. 

Dann müssen die Kinder Gottes wissen, daß sich in allen seelischen 
Fragen ein Glied der Gemeinde nie an Geschwister, sondern stets an sei­
nen zuständigen Priester w ndet. Gott ist ein Gott der Ordnung und in 
seinem Hause soll sie am genauesten herrschen. 

Wir sollen auch in unserem Opfer treu sein und nach Tobias 4, 7-10 
handeln. Gott ist getreu und vergißt keinem, was er in der Opfertreue ge­
tan hat. 

Erkrankt jemand, so soll sein zuständiger Priester in erster Linie da­
von unterrichtet werden. 

Ebenso gehört es mit zur göttlichen Ordnung, daß in der Regel jeder 
die für ihn zuständige Gemeinde regelmäßig besucht. 

Wenn gelegentlich einer R eise der Gottesdienst in einer andern Ge­
meinde besucht werden soll, wird man sich von seinem Vorsteher einen 
Ausweis zum Besuch dieser auswärtigen Gemeinde ausstellen lassen. 

Auch ein Wohnungswechsel soll umgehend dem zuständigen Priester 
gemeldet werden. 

Zum Schluß sei noch ernstlich darauf hingewiesen, daß wir uns alle 
die «erste Liebe» bewahren, denn durch sie können wir alles Unliebsame 
ertragen und sie befähigt uns, zum größten Segen für andere zu dienen. 

Außerdem erwartet der Bräutigam unserer Seele die erste Liebe bei 
seiner Braut am herrlichen Tag seines Erscheinens. 

(Aus -Amtsblatt- Nr. 8/51.) 
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Erstlinge 
überall gibt es Erstlinge. Unter den Gestirnen nimmt unsere Sonne 

den ersten Platz ein. Im Reiche der Pflanzen sind nach des Winters 
Kälte eben jetzt die Er tlinge aJl'L Blühen, cbfüsselblumen, Märzenglöck­
chen 1md aude,re erfreuen al Frühlingsboten bereits der Menschen H rz 
und Augen, denn: E 1nuß doch Frühling werden. Eines i t wichtig da­
bei: Der ame oder die Ax entscheidet üb :r lie ·Reihenfolge der Auf-

rst hrmg. 
Auch unter d n Tieren gibt e , wenn man o ag n wil1, Er tlinge. 

Vom. Löw n agt mau er sei der König d r Ti re. nd mm bleibt noch 
der ensch und eiu Bereich. i mand wird bestreiten wollen, daß ,u1ter 
den den chen in bezug au( Fähigkeiten und önnen große Unterschiede 
bestehen. D mgemüß reihen sie si h ein in hohe und nieder Posten. Die 
inen ind über viele gesetzt, andere machen niedrige beiten. Unzählig 

sind die Po t n, die von Menschen verschiedenster Begabung eingenom­
men wenlen. 

Die Erstlingsschaft unter Menschen erschöpft sich aber nicht in den 
111.annigfaltigen Unterschieden be-.r;üglich ihres menschlichen Könnens und 
d r dataus resultierenden tellnng im L b n drauß n, clenn der Mensch 
i t Geist. und Fleisch. W a vom Fleisch geboren ist, clas i t Flei eh, was 
aber vom Geiste geboren ist, das ist Geist. Wenn d r Mensch schon all­
gemein unter den Geschöpfen die erste tellung einnimmt, dann sind dje 
Gei ter, die von den i nschen Besitz nehm n uucl die sie bewohnen 
höchst verschieden.er Art. Es sind viele Geister Kräfte, au ge"angen, di 
Menschen zu verführen, es ist aber nur einer, de-r Heilige Gei t der au 
Gott i t und der a lleu1. zu Gott zuriickführen kann. Dieser ober te, er t 
1111,d heilige Geist i l eine Gabe von Gott, die dem Menschen ge chenkt 
wfrd der sicl-L im Glauhcn auch al · tling findeu läßt. Der dann des 
Glauben Erstlino- i t den treibt die er Gfanb hernach, Er tling in allen 

tücken zt1 :werden. Au dem Erstlingsglauhen mü en un l werden Er-t­
ling werke kommen. Da incl CJiri ti Werke. 

Wie die l ata_r eine ge·waltige Pr cligerin \lnd Beslätigoug der Auf-
r tehu.n " i t wi wir darin eine ganz bestimmte Ordnung und R iben­

fo"lcre der «Aufer taud n n» f tsteUeu können, so berichtet un der Apo­
stel Pauln in l. Korfother 15 ebenfal) von diesen hochwichtiaen Din Y n 
uuter den Men chen. - ohl uns, daß wfr durch da mt cle Gei tes, 

hri ti G i t mpfang n durften wohl uns wenn un er Leib ein dienst­
fertiges Werkzeug dieses Heiligen hat werden können 

e. 

(Jie großen Seelen sind wie hohe Berggipfel, 
der Wind peitsc~t sie, die Wolken hüllen sie ein, 
aber man atmet dort leichter und kräftiger als anders,.uo. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 10 12. Jahrgang 15. Mai 1951 

%eidten aer %eit 
(2. Timotheus 3, 1-5) 

Wenn Paulus von den letzten Tagen redet, so meint er damit ohne 
Zweifel die Zeit kurz vor dem Kommen des Gottessohnes. Er bezeichnet 
sie als eine greuliche, also grauenvolle Zeit. Paulus gibt aber auch die Ur­
sache des dann vorhandenen Grauenhaften an. Nicht Hungersnöte, nicht 
Naturkatastrophen sind die wahren Ursachen. Nicht Gott ist der Urheber 
und Veranlasser des Grauenhaften dieser bezeichneten Zeit, sondern nach 
des Apostels Worten allein der Mensch in seinem verderbten und ungei­
stigen Zustand. Paulus kennzeichnet die Menschen dieser Zeitepoche in 
ihrer Geisteshaltung genau. «Denn es werden Menschen sein, die viel von 
sich halten! » so sagt er. Es bedarf der anderen, von ihm ausführlich ge­
schilderten Eigenarten gar nicht erst, soviel ist schon mit diesen wenigen 
Worten deutlich gesagt. Ein Mensch, der hochmütig und von sich selbst 
eingenommen ist, hält nichts von Gott und schon gar nichts von dem 
Gottgesandten. Er gehört zu jener Gruppe, von der Gott selber sagte: 
«Die Menschen wollen sich von meinem Geist nicht mehr strafen lassen!» 
(1. Mose 6, 3.) Wer von sich selbst viel hält und von Gott nichts, durch 
den kann Gott auch nichts mehr tun. In seinem Eigenwillen ist ein sol­
cher :Men_sch nur noch ein Werkzeug des Verderbens. Satan weiß gut, 



sich eines solchen Menschen zu bedienen. Der ge1st1ge Hochmut ist von 
jeher das Verderben der Menschen gewesen, und zu allen Zeiten sind 
sonst brauchbare Arbeiter im Weinberge Gottes dadurch zu Fall gekom­
men. «Ich will meine Ehre keinem anderen geben, noch meinen Ruhm 
den Götzen» (Jesaja 42, 8), so sagte der Herr. Der Mensch aber kann 
nicht höher steigen, als demütigen und kindlich einfältigen Herzens zu 
sein. 

Gott hat in seiner unendlichen Güte· die Erde so geschaffen, daß sie 
genügend Mittel zur Erhaltung aller Lebewesen, insbesondere für den 
Menschen hervorbringt. Es ist einzig und allein der Geiz des Menschen, 
sein liebloses, unversöhnliches, ungütiges, herzloses Wesen die Ursache 
der vielen Greuel, des Hungers und des Grauens, die sich trotz aller tech­
nischen Errungens_chaften mehren und steigern. 

Von den Menschen der letzten Tage sagt Paulus: « ... die da haben 
den Schein eines gottseligen Wesens, aber seine Kraft verleugnen sie!» Der 
Schein trügt! sagt das Sprichwort, und wer nicht betrogen sein will, darf 
sich nicht vom Scheine blenden lassen, sondern muß zum Kern und W e­
sen einer Sache durchdringen. Als Schein können nicht nur die Namen 
Gott, Jesus, Heiliger Geist, Apostel gebraucht werden, sondern alles was 
in der Bibel steht, und außerdem dienen dazu noch fromme Reden und 
Gebärden. Es ist immer zu bedenken: Worte ohne Taten sind nichts! Die 
Gottseligkeit, also die Freude und das Glück der Gotteskinder kommen 
nicht von schönen Worten und Reden, sondern allein aus der Kraft des 
Heiligen Geistes. Das Reich Gottes besteht ja nicht in Worten, sondern in 
Kraft. Aus dem innigen Verbundensein mit dem Gottessohne überkam 
den Jüngern göttliche Kraft .. In der Urkirche war das Apostelamt, dem 
Petrus als Haupt gegeben war, Quelle dieser Kräfte. Nach Gottes Willen 
und J su Zu nge kann es h eute ni ht anders ein. Wer aber da Apostel­
amt )eugn t for l t1 gn t auch 1.li e Kraft Gottes und b ei allem Glauben an 
Gott und J esum besitzt er nur Schein. Aus dem innigen V erhundensein 
mit den Gesandten Jesu fließt den Gotteskindern die Kraft zu als Kinder 
des Lichtes durch eine grauenvolle, finstere Zeit der lichten Himmels­
heimat entgegenzuwandern. Darum ist es ihnen eine Selbstverständlich­
keit, so häufig wie möglich mit den Boten Gottes zusammen zu sein. Wer 
dies bezweifelt, der weiß nichts von den wunderbaren, geheimnisvoll se­
ligmachenden Kräften, deren Vermittler die Gesandten J esu sind; der 
mag den Schein eines gottseligen Lehens haben, aber seine Kraft leug­
net er. 

Welche gewaltigen Kräfte erschließt das Gebet dem kindlich gläubi­
gen Herzen! Wer darum weiß, der pflegt ein inniges, tiefes Gebetsleben, 
wer aber meint, auch ohne dies alles selig zu werden, läßt sich v0Ii1 
Schein trügen. Die alle Sünden vergehende und alle Herzen versöhnende 
Kraft aus dem Blute Christi ist zur wahren Gottseligkeit unerläßlich. 
Schein allein ist ein Christentum, das ihrer nicht bedarf. In einem Zeit­
alter des Scheines, in Tagen von denen Paulus gewiß sagt, daß es die 
letzten sind, kommt es den Gotteskindern allein darauf an, zum wahrhaf­
tigen Sein der Gottseligkeit durchzudringen und jeden Schein zu meiden. 

(Aus •Amtsblatt- Nr. 9/51.) 
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Nat•una Hilfe 
(Psalm 120) 

•Ich rufe zu dem Herrn in meiner Not, 
und er erhört mich!• 

So lesen wir im hun<lertzwanzigsten Psalm. Sinnend bleibt die trost­
suchende Seele an diesen Worten hängen. 

Wie sehr ist doch <lie Erde voll großer Nöte. Not, wie sie noch nie 
war, umgibt 1,ms allenthalben: Hungersnot, · ohmmgsnot, Not Vertrie­
bener und Heimatloser, die Not der nicht Zlll'i1ckgekehrten und derer, 
die seit Jahr und Tag auf ihre Lieben warten. Die größte Not aber ist 
doch die der Seele. Wenn das Herz ohne Freude, Hoffnung und Trost, 
ohne Glauben, Liebe und Frieden ist, dann ist die Not unermeßlich und 
unsagbar. Wenn aber die Seele ans dieser Last und Pein im Gebet um 
Hilfe schreit, so erhört Gott solches Rufen. 

Bei Gott ist keine Not! Die Ursache aller Not ist die Sünde. Gram und 
Sorge des Menschen wachsen, je weiter er sich von Gott entfernt. Wer 
diesen Kummer beseitigen will, bringe den Menschen zuriick zu Gott. 
Wer auf einem anqeren Wege _Hilfe aus der Not verspricht,. der steht be­
wußt oder unbewußt im Dienst der Lüge. Von Lügnern und Betrügern 
umgeben zu sein ist_ sehre klich. Es i t in Zeichen der Gollerrtfremcl1m,.., 
daß die Lüge zunimmt. Wo die Liige h erkommt, sagt J esus 1leutlicl1. E1· 
b ezeichn~t atan als den · a ter und Erzeuger der Lüge (J ohaune 8, 44 ) . 
Johannes schreibt nicht weniger deutlich in seinem ersten Brief im zwei­
ten apitel darüber: «Wer da sagt: ich kenn Gott, - und hiilt seine Ge­
bote nicht, der ist ein Lügner!» W Ich enge Grenzen sind das! - Wie 
viele fallen darunter, die es sich sehr verbeten haben möchten, wenn man 
ihnen sagen wi.irde, sie seie.n Lfü•n 1·. Und w iter ehr ibt J ohanne hn 
gleichen Kapitel , er s 22: « e r ist in Liigner, , nn nicht der rla l eug­
n et, daß J u der Clu:ish1 ei». Das H eer aber der hristu leugner ziihJt 
Mil1ionen. Un<l noch einmal agl Johanne in 1. Johaun 4, 20: « o j · 
mand spricht: ,Ich liehe Gott' und haßt seinen Bruder, der ist ein Lüg­
ner.» Wie viele Mensch 11 m ~gen mit diesen Worten gerichtet sein? 

Viel Unheil und Verderben wurde je und je durch falsche Zungen 
angerichtet. Durch die erste Schlangenzunge wurde das Ebenbild Gott~s 
im Menschen vernichtet. Wie falsch und listig sprach sie zu Eva: Sollte 
Gott so gesagt haben? Ihr werdet nicht sterben, sondern werdet sein wie 
Gott. - Millionenfach hat sich dieser Betrug bis zur Stunde in tausend­
fältiger Abwanclhmg wiederholt. Die falsch e Zunge agt: E riede, es ist 
aber treil · sie ngt: Frnnde, es ist ahe1· enle1·ben ; ie sagt: L ust , es j L 

aber L ei<l: si agt : gute Tage, es ist aber ot un<l E lend ; agt, gibt 
keine Ewigkeit doch sie umgibt un al1iiberall · sie ug t: giht k in ~n 
Gott, und Gott spricht aus vieltausendfachem Lehen zn den Meus ·he11 
und offenbart ich au[ da Herrlichste. Wo es um ~ ahrheiL ~nnJ Liig;e 
geht, da gibt es nur eines: klare Entscheidung! Gott ist Wahrheit, Lüge 
ist satanisch. Wer aus Gott ist, der kann keine Gemeinschaft mit cler 
Lüge haben. Was kann diese~ die falsche Zunge tun? -
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Sie ist wie ein scharfer Pfeil, aber an dem Panzer der Gerechtigkeit 
Christi prallt sie ab. Sie ist wie Feuer im dürren Wacholderbusch: ein 
gewaltiges, riesiges Aufflammen und ein rasches, kraftloses Darnieder­
sinken. Damm ergib dich nicht der Lüge, bleibe in der Wahrheit. 

«Wehe mir, daß ich ein Fremdling hin unter lVIesech» (einem wilden, 
kriegerischen Volke) . - Sind diese Worte uns nicht aus der Seele ge­
sprochen? Wohnen wir nicht als Gotteskinder in der Fremde? Gotteskin­
der kennen das bittere Los der Fremdlingsschaft ! Immerdar sehnt sich 
unsere Seele heim, nie verläßt uns das Heimweh. 

«Es wird meiner Seele lang, zu wohnen bei denen, die den Frieden 
hassen!» Wer spricht solche Worte? Ist es möglich, daß sie Jahrtausende 
alt sind? ·wie oft hören wir Gotteskinder gleiches sagen. Wie oft lesen 
wir in den trauerdunklen Augen leidbekümmerter Seelen die Frage: Wie 
lange noch? Und schüttet ein Gotteskind bei uns sein Herz aus, daß Not, 
Leid, Sorge und Weh unaufhaltsam herausbrechen wie das Wasser aus 
dem angeschlagenen Kruge, so sind die letzten Tropfen, die heraussik­
kern immer dieselben: Wäre es doch endlich so weit! Wären wir doch 
endlich daheim! Und dann noch zu allerletzt: Wie lange noch? Und Trä­
nen, die Sehnsucht und heißes Verlangen geboren, begleiten dann immer 
diese innigen Wünsche der Seele. Und immer wieder werden dann auch 
in unserer Seele die so inhaltsreichen Worte lebendig, die all unser Seh-
nen 1unschließen: Komm, Herr Jesus, komm! (Aus •Amtsblatt• Nr. 9/51.) 

Matthäus 1, 21-21 

Diejenigen, die den Sohn, der den Willen des Vaters offenbart, ken­
nenlernen, können seinen Willen tun, weil sie ihn hören. Es öffnet sich 
ihnen hier auf der Erde das Gnadentor, einst aber auch das Gerechtig­
keitstor, das zum Heiligtum führt, denn nur begnadigte Sünder, die aus­
geharrt haben, treu und Überwinder sind, können durch das Gerechtig­
keitstor eingehen. Sie haben den Felsen kennengelernt, den das Apostel­
amt des Sohnes Gottes heute darstellt, und bauen darauf ein Gebäude, 
das ewig im Himmel währt. 

Diejenigen, die das Wort des Herrn hören, aber nicht tun, hauen auch, 
aber der Wind der Geister treibt sie auf die Sandhaufen der mancherlei 
l\Ienschenansammlungen, seien sie sportlicher, festlicher oder religiöser 
Art. Christus hat in unserer Zeit den Felsen des Apostolates gegeben. 
\V er darauf baut, wird erkennen, wenn die Stürme, Platzregen und Ge­
wässer hereinbrechen, daß er nicht auf Sand gebaut hat. 

Herausgeber: Neuapostolische Ge~el~de der Schweiz, Zürich 7 / 32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 11 12. Jahrgang 1. Juni 1951 

Die C,iel,e höret nimmer auf 
(1. Korinther 13) 

Bei Gott und Menschen ist die Liebe die höchste, edelste Eigenschaft. 
Es ist unmöglich, die Liebe in ihren vielen und höch Len Eigenschaften 
in vollendeter Weise zu beschreiben oder zu besingen. Gott ist Liebe, und 
wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. Die Liebe 
Gottes geht bis zu den Feinden, denn Gott will, daß allen Menschen ge­
holfen werde. Hier wird der Feind zum besten Freund und siegt mit ihm 
im Herrn vereint. Die Liebe Gottes ging so weit, daß er seinen eingebo­
renen Sohn als Schuldopfer dahingab, auf daß alle, die an ihn. glauben, 
nicht verloren gehen, sondern das ewige Leben haben. Die Liebe ist stär­
ker als der Tod. Von der Liebe Jesu singt der Dichter: «Der seinen Mör­
dern hat vergeben, bringt allen H i1 uwJ n ues Leben.» 

Aus der Zeit des ersten Chri t nlum berichtet die Geschichte: Ein im 
1 ampfe miL J r chlauge unterleg ner Christ verriet einen Bi hof den 
die Hü her alsdann gefangennahmen und zum F en rtode v • rurt ilten. 

achdem de1· Verräter wied r zu ich kam un<l rkannle, was er ul „her• 
wundener des Teufels getan hatte, war es ihm furchtbar leid, daß er sich 
zu solch ruchloser Tat verleiten ließ. Als der Bischof zum Scheiterhaufen 
geführt wurde, eilte seiu Verräter auf die Straße, kniete vor dem Bi chof 
nieder und bat ihn flehentlich um Vergebung! Der Bischof vergab ihm 
in seiner großmütigen, göttlichen Liebe augenblicklich alle Sünden. Der 



be0 nacligte erriiter, dessen Herz wieder oll Frieden und Liehe war. 
begleitete tl n Bi chof auf den heiterhaufen. Beide gingen als Ver­
öhnte 1.tnd Liebende <lurch den. Fenerlo 1 in die Ewigkeit. er hat grö­

ßere Liebe denn der, welcher sein Lehen Hißt für eine Freunde? 
Wenn :ich mit M1msche:n• untl E11gelzm-1gen :r-cdete und hätt d.er Lieb· 

nicht, o w:ir ich nichts. ncl wenn ich weis agen könnte und wüßte a1l 
Geheimnis e uncl hätte alle Erkennlni m1d allen Glauben ztm1 Berge ver­
setzen nucl hiitte nicht die größte He göttJi h Liehe, o wäre es mir 
nichts 11iitze. Die wahre Liebe rechu t die menschlichen ehler ni ht an 
ie u ht nur, d m Irrenden zurechlzuJJ lfen. Schon 1 Co e schrieb: «Du 

sollst kein Verleumder sein unter deinem Volk. Du sollst deinen Bruder 
nicht hassen in deinem Herzen, sondern du sollst deinen Nächsten zu­
rechtweisen auf daß du 11i ht seinethalben chu ld tragen mii e t. Du 
ollst nicht rachgierig sein noch Zorn halten gegen <l.ie Kinder d ines 

Volkes. Du sollst deinen Niich teu heben wie <lieh eJhst denn ich hin 
der Herr» (3. Mos 19, 16- 18 . 

[an fühlt es jedem Gespriich jedem Brief und jedei; P11e<ligt an, oh 
ie Liebe atmen. Wo kein liebender versöhnender Gei 1 . pricht, da ist 

Gott nicht. überall wo Men chen sind gibt es Differenzen, denn die iVIeu­
scl1en sind verschieden erzogen nnd geartet, a11ßerdem best hen KJa u­
und _ ationalitätenunterscb.iede. Darum soll man sich stet mlteina,ul r 
verständig n denn die wahre gött liehe Liebe findet immer Wege zur 
Einigkeit. Wenn wir von den. ersten Christen lesen daß die Meng der 
Gläubigen ein Herz und eine eele war, dann soH da l1eute nicht anders 
sein. · o der Geist de olmes Gotte tätig ist, w rden sich di Herzen be-
tinnnt finden. Die Liebe ist langroüt.icr und frenndlich ie stellt ich ui,chL 

ungebärdig, ie ucht nicht <la Thre, sie läßt ich nicht erbittern sie rech­
net cla Böse nicht zu, .:ie freut i h nicht der Uncrerechtigkeit, sie fr ut 
sich aber der Wahrheit. 

Unser Lebensweg führt uns zur Vollkommenheit in Christo. Wie der 
natürliche Mensch seine Entwi khmgszeit vom Säugling zum volJkonuue• 
nen Mann hat, also auch die Kiu3er Gottes zu ihrem Teil. Jedes redet unll 
handelt nach dem Stand seiner Entwicklung. Doch schlußendlich wird 
die Vollkommenheit erreicht, dann hört das Stückwerk auf. 

Kein Mensch kann diesen herrlichen Zustand der Vollkommenheit 
in Christo au sich selh t erreichen, da1·um gab Gott ·ein u ohn, und d r 

oltn Gottes gall uncl gibt ein po. t l, daß wi"r r1l1e hlo.anko1mnen :rn 
in rlei Glaub n uncl in vollkommener lf:ann werden, 11ach dem Maß 

des ,·ol kommenen Aller Christi. Der tammaoostel und alle mit ihm 
verbundenen Apostel Jesu sind beauftragt und damit befiihigt, die Braut­
gemeiude auf cle:n nahen Tag der Wiederkunft Jesu hri ti zu b reit n, 
worm.1f w:ir m1 ehnen und freuen. E. G. 

Das sdföpferisd,e Wort 
(Johannes 1, 1-3 und 14) 

m1 in der •atur alles so schön g·rünt und blüht, dann ist das H rz 
mit Dankbarkeit d m gegenüber erfi.i1lt, der aUes so vnmderhar geschaf­
fen hat. ir lesen in Jolrnnne 1, 1-17 wa tlarüber ge chtieben ist. Dje 
Bescln ilnmg dessen allein was Gott durch das Wor ges haffeu hat, he-
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reitet keinen Genuß. Wir bedürfen zu unserer Lebenshaltung Nahrung, 
KJeidung und W olmung und nicht nur einer Erinnerung an diese Dinge. 

Nun haben wir aber nicht nur einen Leib, der Pflege und Wohnung 
bedarf, sondern auch Geist und Seele, die ebenso auf eine entsprechende 
Fürsorge angewiesen' sind, wenn wir das werden wollen und sol1en, wozu 
wir berufen und erwählt sind. Dazu ist aber erforderlich, daß wir <las 
~ o.rt kennen das am Anfang war und. F leisch an „ez gen haL Joh nun 
-a,1r te in t , da ß tler , von cl m er zeugte, schon am nfa ng war. Dies b • 
z ugte au h chon Johannes (l er T äufer J hannes , 27 . A ußerdem h a t 
J e ns elb l clle 1,e tü t..i gt i111lem er agt : (<E he denn hrahum warcl l, in 
ich» (Johannes 8, 56----58). 

Nun blieb aber J oham1es nicht bei der Erinnerung stehen, daß die 
Weh und a11e Dinge durch das Wort gemacht wurden, sondern er er­
kannte und ergriff das Gegenwrtrtige und sagte: « Und das Wort ward 
F]eisch und wohnte unter uns .. . » Damit war er aus dem Bereich der Ver­
gangenheit in das Bereich der Gegenwart getreten. Spiiter schrieb er laut 
1. Johannes 1, 1-3 von dem Leben, das von Anfang war, das sie gehört 
und gesehen hatten. Dieses Leben haben er und die mit ihm Verbunde­
nen verkündigt, wodurch die Gemeinschaft mit Gott dem Vater uncl sei­
nem Sohn Jesus Christus h ergestellt wurde. 

Auch wir sind heute durch das Wort, das einst war und heute <lurch 
clie Apostel des Herrn verkündigt wird, in diese ·Gemeinschaft g lanl,!l. 
Durch dieses Wort wird gegenwärtig vollendet, was einst von ihm h egon­
Iien wurde. \Vir sind daher überzeugt, daß der, der da war, auch heute 
ist und morgen, als in der Ztikunft sein wird. Durch ihn, das Wort von 
E wigkeit h er, 1,ah n wir Gnacle un<l. Heil mpfangen . LanL Wei h ei t 16 
12 sng t schon einer der Alten: «E h eilte sie weder Kraut noch Pfla ter, 
ondern <l iu Wort, H err, w lche alle heilt.» Durch die ' ort hab n 

wir die Erlösung hingenommen; durch dieses Wort wurde unsere Seele 
g p.flegt l li zum h eotigen a g, nnd ,hu:ch die rl hnh n wir ehe Ge­
rech tigk il rlan gL die vor otl dem ater, gi1t. ie die Erde im F1·iih­
ling in einem h errlich en clrnmck steht so h at cl r H err auch fii r die oh­
nesschöpf un~ cli \7 rh i ßru,g «e<Teh u: « ieh e, ich mach aUes neu. ,> 
Auch der arme, gefallene Mensch wird durch das Wort, das am Anfang 
war, zu einer neuen Kreatur gestaltet, und so er in der Gnade Christi 
bleibet, wird er im Schmuck der göttlichen Gerechtigkeit am Tag dt>s 
Herrn zu dessen Ehre offenbar werden. (Aus -Amtsblatt• Nr. 10/51.) 

,iSefi9 ist, ~er sidt nidtt ärgert an ~ir.» 
(Lukas 7, 23) 

Jesus und Johannes der Täufer - Jesus, der Erstling aller Erstlinge, 
der Erstling unter den Geistgeborenen und Geistgesalbten, Johannes der 
Größte aus Menschen hervorgegangene. Dem Sohne Gottes, der durch das 
Engelwort gezeugt wurde, mußte Maria das Erdenkleid geben, während­
dem Zacharias und Elisabeth die natürlichen Eltern von Johannes dem 
Täufer waren. Dort ein Vorgang wider Vernunft, menschliche 'Begriffe 
und Naturgesetz, hier Zeugung und Geburt nach a11gemein geltendem Ge­
setz. 
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Sonderbare, tiefgreifende Gedanken lassen sich an diese biblische Er­
zählung knüpfen. Maria und Elisabeth sind zwei Mütter, Gemeinden oder 
Gemeinschaften, von denen jede einen Sohn geboren hat._ Zur Maria sagte 
der Engel: «Du wirst einen Sohn gebären, des Namen sollst du Jesus hei­
ßen, denn er wird sein V olk selig machen von ihren Sünden» (Matthlius 
1, 21). Elisabeth schenkte dem Johannes dem Täufer das Leben. Von ihm 
steht geschrieben: «Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten 
heißen. Du wirst vor dem Herrn hergehen, daß du seinen Weg bereitest» 
(Lukas 1, 76). Wenn wohl beide «große Söhne» zu nennen sind, so ist 
doch zwischen den beiden ein sehr großer Unterschied. Der eine ist Selig­
macher und Erlöser von Sünden, der andere ist sein Wegbereiter. Jesus 
sagt von Johannes: Er ist der Größte von Mutterleib geboren, aber der 
Kleinste im Himmelreich ist größer denn Johannes. Johannes der Täufer 
muß hingegen von Jesus beze11gen: «Siehe, das ist Gottes Lamm, das der 
Welt Sünde trägt» und: «Das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen.» 

Jesus, das Seligmachende, Erlösende, Menschheitsbeglückende und 
Ewiggöttliche kommt aus der Mariagemeinschaft, der Gebenedeiten. Wir 
finden darin die Gemeinde Gottes, den mystischen Leib Christi, die Kir­
che zurück, die auf dem Grunde der Apostel und Propheten erbaut ist. 
Hierin lebt der Sohn Gottes und zeigt sich in seinen mannigfaltigen Le­
bens- und Segensäußerungen - Taufen mit Wasser, Blut und heiligem 
Geist und Sündenvergebung. Hier wächst der männlich starke Sohn her­
aus in denen, die eine volle Glaubenstreue beweisen. Hier lehrt der Sohn 
durch seinen Geist in seinen Gesandten, worüber sich diejenigen der «Eli­
sabethgemeinschaften» vielfach so sehr ärgern. 

·wie Elisabeth eine brave, rechtschaffene Person war, würdig geachtet, 
einem Großen bei Gott das Leben schenken zu dürfen, so sind auch die 
Leiber, Gemeinschaften und Kirchenleiber, die das J ohannesleben besit­
zen und sich darin betätigen, zuallermeist ehrbare Menschen, die es mit 
ihrem Glauben und ihrer Nachfolge vielfach sehr ernst nehmen, ja die 
sich oft in allerlei Hinsicht manchen Opfern unterziehen. Die Art, der 
Geist ihres «Patrons» Johannes, der natürlicherweise ein entsagungsrei­
ches Leben führte, ist vielen von ihnen eigen. Doch sie sind «Fleischgebo­
r ' tt>», tl a wi ll sagen, ie glauben tmd 1ehen nach eigener Frömnrig ~ i t 
eigen em illen und ei «ene:r r eligiösen Anschauun"'. All Eigene ab r, 
oh fro m m oder nicht fromm, i t o:r Gott «Flei h ». Es i l Erz ttglli ir­
gend eines Geistes, der nicht aus Gott ist, der den Weg des Naturgesetzes 
ode r der menschlichen Vernunft geht. Und dieser Weg ist, wo es sich um 
di<~ E rli.isnn g des 1\leusch u vom ewio- n Tocl hancl lt, unbegehbar, denn 
clara u( komm t di «E rd .», cl a. h eißt d r iirnlig 1en eh mit aU in n 
Ulll):iitLli h 11 . nug i tlich n c1 en ge ch r itten . J esu Clrristu , der , olrn 
Gotl , i s:t ein I eu chöpfung vom Himmel und eine Kirche, «Kirch en­
l •ilJ». i 11-1 unch eiue ' enschöpfu_n " vom Himmel. icht düi A postel haben. 

. di,•s<•s Trl e,- J,: so "eschaffen, ondern dieses Gnadenwerl· hristi hat d i 
A post l!l al · not,1 enclig rreschaffen. Da aber, mtl alles, was ]araus folg ·t, 

·z ugt b i den und rn vi 1 "rg r , wi la b i den Gem ein chaftslent n 
:.r.u .l e. u Z llen auch cl r F all rrew sen i l und Jesu s getrieben wurde die 
selig zn preisen, die sich nicht an ihm ärg~rn würden. , e. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 12 12.Jahrgang 15. Juni 1951 

..Cf)as Oo/k komm/ zu mir, {goll um Ral zu /ragen,,, 

(2. Mose 18, 15) 

J etlrro, d r Prie t r fo l\ilidian, lVIo·e chwiegervater besnchte eines 
Tage, Nfose, der ihm on den großen Taten Gottes erzählte. Bei dieser 
Gelegenheit wurde J ethro Zeu n-e davon, wie da olle vom Morgen an bis 
znm Abend um l\llose h er wa1· um in aJlerlei Anliegen seinen Rat ein ­
zuholen. Auf die Frage des Schwiegervaters, warum er das allein aus­
richte und dadurch gezwungen sei, den ganzen Tag zu opfern, gab lfo 
die Antwort: «Das Volk kommt zu mir, Gott um Rat zu fragen. » 

" , er demnach von den Kindern Israels einen göttlichen Rat benötigte, 
wußte. daß er ihn von dem Knecht Mose empfangen konnte, oder auch 
von denen di fose Mitarbeiter waren, den n J e thro gab seinelll Schwie­
aer, olm hekauntlich den R at, nur die chweren ach en selber zu erle­
digeu alle andere hingegen redlichen Mita1·beitern zu übertragen. 

Wir wissen, daß dieser Wille und Sinn Gottes heute noch in seinem 
Werke auf Erden Gesetz ist. «Siehe dich aber um unter allem Volk nach 
r dl ich en Leuten die Gott fürch t n wahrh aftig und dem Geiz feind sind, 
die .-e tze über sie, etliche über t au end, üher hundert, über fünfzig und 
über zehn. » (Vers 21. ) Die e dam alige Anor dnung i n Israel darf ruhig 



als Grundlage der Ämterfolge im einstigen wie im heutigen , Gottesvolk 
angesprochen werden. Wenn auch von Nichtkennern vielfach von einer 
Ämterhierarchie in der neuapo toli chen Kirche gesprochen wird, so be-

, weist das eben, daß man in jenen Lagern einen andern Sinn oder Geist hat. 
Wem Gou ei-n m t. gibt , IP. gib e · ztL ues n Au übung auch das 

nötig iermö,..en. Es m uß die !!I'ößte o ·ge j de Amt trägers sein , da~, 
wenn die Kinder Gottes zu ihm konunen LLD.d ihn um Rat fragen, ilmeu 
göttlicher Ra wircl. Gott Gei t , cler si ch in göttlich er Lieb e, göttl.i l1ci: 
Weish eit, göuJicher Kraft , göttlich er aluh it u.ncl göttliche;r Gnnd ~nr ­
, irkt, soll im Knechte Gott gefondei1 werden. Im Gesandten Gotte oll 
der end ·r mit seinem · ort uncl seiner Hilfe gefnntlen werden. D r 
Knecht Gotte da l'f 11icht eine Meinung ein D afürhalten, beeinflußt 
von Anseh en cler P erson, b rechnet auf irgend,velchen p ersöJJlich en Vor­
t eilen, in seinen R at einflechten. ie kommen zu uns, um Gott tun Rat 
zu fragen. Können sie den in uns finden und halten sich dann die Fra­
gend n an die göllliche Ant, ort dann werden der egen., die Hilfe und 
der Erfolg nicht ao bleiben. Gott wird sich dann un bedin""t zum Wort 
tmd R at seines Kn chte h alten l nn im Grunde genommen ist e s •in 
Wort aus seinem Geiste geredet. Und we1· da ort in die T at .nmsetzl, 
tut doch Gottes Werk. 

Es ist deshalb. unendlich wichtig, daß der Knecht Gottes im. Gei te, 
den er von einem ender empfangen hat o--ut erbunden ist daß er sein 
Gefäß alle Tage 1i.eu von diesem G ist - öl - nachfüllen läßt, daß er 
im Gebet geiste teht und aJlerlei m ns lili hen parteilich en 1md 011 ti­
gen infliissen on innen oder außen abstirbt, um im Geiste lui ti :tu 
leb n und sich in cler Gott eligkeit zu üben. E i t eine schlimme ach e, 
ein großer chad. n we1m die Kinder Gottes zu ein m Knecht das Zu­
trauen verloren haben, weil sie in ihm Gott nicht mehr zu finden im­
stande sind. Schlimm, wenn der Fehler auf seiten des Knechtes liegt, 
schlimm auch, wenn Augen und Herz des Kindes verblend t und ver­
stockt incl. Ist der Fehler b im Kinde, dann möge der Gott der Liebe 
in1 l 11 cht Arzt. und Helfer ein , krankt der l n e ·hl, _so w nde er -ich 
dorthin wo ihm geholf n w r cl n kann. Die T atsache muß b e t hen 
bleiben: · «Das Volk kommt zu mir, Gott um Rat zu fragen. » 

e. 

Um9an9 oaer Verbinaun9 
(!.Johannes 1, 3) 

M an h ört oft da p richwor t : << age mil- mit wem dn umgeh st, dann 
sage i ch dir, wer d.n hist.» Die Erfahrung l1at aher vielfach das Gegenteil 
bewies n. r icht der Um gang mit eine tfonsch en allein, sondern rst 
<li V rbindting mit einem Geiste wirkt sich an der eel aus. Dw:ch Um­
gang mit klugen und vornehmen Menschen kann man sein Wissen be­
reichern einen gewissen Grad von Bildung und gute Umgnug formen er­
langen so daß man dann selbst von seiner Umgehung entsprechend ein­
aeschätzt wird. 

Wir haben in unserem Leben mit vielen Menschen Umgang gehabt, 
aber nur mit wenigen waren oder sind wir innerlich verbunden. Nur da, 
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wo eine seelische Gemeinschaft besteht, wird sich das Innenleben so ge­
stalten, daß man sagen kann: Zwei Seelen und ein Gedanke. Auch in un­
serem Berufsleben haben wir mit vielen Menschen Umgang, ohne daß 
daraus eine seelische Verbindung erwächst. 

Um der Verhältnisse willen ist man oft gezwungen, mit vielen Men­
sch u Um gang zu haben der en r erhalten keinen guten E indruck b ei uu 
hin terläßt. Man wird aber mit jenen k eine innere Verb:i.ncln110- nch 11. 
Dann traten 1 ien . h u ju un er en L b en J..,:ei , die nicht n ur gu.'te j\,fo. 
nieren hatten, sondern deren Seelenleben eine wohh1.1 nJe Wärme aus­
strahlte. Konnte man mit ihnen in seelische Gem einschaft und Verbin­
dung kommen, so begann ihr Wesen sich sofort am eigenen Seelenleben 
in gutem Sinne auszuwirken. 
. . 

Judas Ischariot hatte über drei Jahre Umgang mit Jesus und den an­
deren Aposteln des Herrn. Verbindung aber hatte er mit Satan, dem Lüg­
ner und Mörder von Anfang, der ihn zum Verräter machte und schließ­
lich in den Tod tri b. Anch wir hatten W eggenossen, d:i wohl mit uns 
Umgang, aber erbindung 1nit einem arn]eren Geiste halt n , cler sie all­
miihlich aus der Gem in h aft mit GoLt nncl einem Werke t1:ieb . 

Als wir Umgang mit den Boten Gottes · bekamen, lernten wir durch 
ihre Worte und ihren Wandel auch den Geist kennen, den sie in sich 
trugen und kamen dann mit di em in Verbinluna. Da w1ud da on Jo­
hannes ge chriehene Wort buch stäblich an uns erfüllt: «Was ,vir ges("hen 
und gehör t haben , das verkündigen ,vir eu ch, auf daß auch ihr mit uns 
Gemein cl1aft habt· ,md unsere Gemeinschaft i t mlt <lem Vater und. mit 
seinem Sohn Jesus Christus» ( 1. Johannes 1, 3) . Dies wurde jedoch nicht 
nur durch den Umgang mit den Gesandten des Herrn err icht, sondern 
weil wir mit dem Geist Gottes, den sie in sich trugen, rhindung er­
langten und unsere Seele nach seinem Wort bilden und formen ließen. 
Alle, die diese Verbindung aufgenommen haben, müssen darauf achten, 
daß sie nicht gestört und unterbrochen wird. 

ir ·tehen ja jeden Augenblick in Gefahr, in die Ewigkeit abgerufen 
zu , erden. Die Ursachen dazu können verschieden sein. Wie gut ist es 
dann, wenn unser Lebensbuch in Ordnung ist. Wir leben und arbeiten 
gern; aber wir f"' rch ten auch den Tod nicht. Für uns ist der Tod nichts 
anderes als eine G b\n t durch die wir aus der Zeitlichkeit in die Ewig­
keit eintreten. 

Nachdem unser Lebensbuch durch die vom Herrn Beauftragtt'n be­
richtig t und in Ordmmo- gebracht ist, hat der Tod seinen Stachel für uns 
v rloren. Wir wis en , daß wir nicht vergeblich gelebt haben, denn wer 
den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit. (Aus •Amtsblatt• Nr. 11/51.) 

(1. Petrus 3, 8-14) 

Mit Beendigung dieses Monats ist schon ,.vjeder die Hälfte des Jahres 
dahin; in dieser Zeit hat eine Anzahl unserer Geschwister den Wander­
stab aus der Hand gelegt und ist in die Ewigkeit eingegangen; sie haben 
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Feierabend machen dürfen. Wir konnten beim -Abschied allen in guter 
ZuYersicht sagen: «Auf Wiedersehen am Tage des Herrn.» 

Für uns Zurückgebliebene gilt um so ernster das \Vort: «Ringet da­
nach, daß ihr durch die enge Pforte eingeht» (Lukas 13, 24). Was dazu 
von uns z11 i,un ist, hat Petrus schon damals den Gotteskindern, die auf 
dem. Wege des Lebens waren, durch obige Worte gesagt. Wer durch die 
enge Pforte gehen will, entledigt sich all dessen, was ihm dabei hinder­
lich sein könnte. Hierbei ist die Belehrung durch den Geist Christi er­
fonlerlich, damit nicht abgetan -wird, was hätte bleiben sollen, und da­
mit nicht behahen wird, was hätte abgelegt werden müssen. 

Scheinheiligkeit und Frömmelei sind Dinge, die der Mensch gar zu 
gern behält, weil er sich darin gefällt. Diese Eigenschaften können durch 
die enge Pforte nicht mitgenommen werden. Ebenso können Lieblosig­
keit und Unbarmherzigkeit nicht durch die enge Pforte getragen werden. 
Alles, was also nicht aus dem Geist Christi kommt, müssen dfo Wieder­
geborenen vor der engen Pforte ablegen. Der- Apostel gab deshalb schon 
damals den Hinweis, einheitlich gesinnt, ferner mitleidig, brüderlich, 
barmherzig und freundlich zu sein. Menschen, die solch edle Gesinnung 
und Eigenschaften haben, sind Gott und Menschen wert; man hat gern 
mit ihnen zu tun. Das uns wegen dem Glauben zugefügte Böse sollen wir 
nicht mit Bösem vergelten oder Scheltwort mit Scheltwort, sondern seg­
nen, wenn man uns flucht. Wir wissen, daß wir dazu berufen und er­
wählt sind, den Segen des Ewigen zu ererben. 

Alle diese achten in der Hauptsache auf sich selbst und halten vor 
allen Dingen ihre Zunge im Zaum, daß sie nichts Böses reden. Scherze, 
welche sich nicht ziemen, und N arreteidinge werden nicht in ihrem 
Munde gefunden. Sie haben erkannt, daß man mit der Zunge seiner Um­
gebung ~ehr wehe tun, ja sogar jemand seelisch töten kann. Ein anderer 
Apostel bezeichnet die Zunge als ein unruhiges Übel voll tödlichen Gif-
tes (Jakohus 3, 5-12). · 

Wende sich doch jedes Kind Gottes vom Bösen und suche Gutes zu 
tm1; der Herr wird dazu schon Gelegenheit gehen. Wer den Frieden 
sucht, wird ihn auch finden, nach dem Worte: «Wer da sucht, der fin­
det» (Lukas 11, 10). Der Herr sieht auf die Gerechten, und ihr Gebet ist 
nicht vor ihm verborgen. Es hat noch nie einem Menschen Schaden ge­
bracht, wenn er ein gottesfürchtiges Lehen führte, denn wer Gott fürch­
tet. hat sonst nichts zu fürchten. Einer solchen Seele schadet es auch 
nicht, wenn andere übel von ihr reden; der Herr wird ihr beistehen und 
ihre Sache zu einem guten Ende führen. Wer um der Gerechtigkeit wil­
len leidet, ist dennoch selig; er weiß, daß heim Herrn alles angeschrie­
ben ist, und daß der Tag kommt, an dem der Herr ein gerechter Vergel­
ter sein wird. Wenn wir uns dementsprechend einstellen, dann können 
wir getrost der Zukunft entgegensehen; die Rechte des Herrn -behält den 
Sieg (Psalm 118, 15). (Aus -Amtsblatt• Nr. 5/50.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 13 12.Jahrgang 1. Juli 1951 

Ehrlidtkeit aer Seele 
(Psalm 139, 23-24) 

Wenn David die Bitte au pricht: «Erforsche mich, Gott und erfahre 
mein H erz ; prüfe mich und erfahre, wie ich 's meine», so tat er dies ge,'i.iß 
nicht, um Gott üher seinen eelenzu ·tand zu unterrichten. D. id kannte 
ja Gotte Allwi enhe:it denn er agt im selhen P alm: «Denn iehe, e .ist 
k ein ort auf meiner Zunge, da du, Herr, nicht a1le wi est.» Es war 
lern königlich n Liederdichter einzig und al1ein darum zu tun daß er 

selh t inne werde, wie es um eine eele be tellt sei. Es geht ja auch ni -
mand zu einer ärztlichen Untersuchung, damit der Arzt wisse, wie es um 
die Gesundheit bestellt sei, sondern damit er, der Patient, es selbst er­
fahre und sein Lehen erhalte. Wie notwendig solche Untersuchungen sind, 
wird durch solche bestätigt, die ungeachtet mancherlei Anzeichen von 
Krankheit dies unterließen und deshalb einen frühen Tod erleiden muß. 
ten. Der liebe Gott bedient sich mancherlei Mittel, um zu erforschen, wie 
es um unser Herz bestellt ist. Er ist ein rechter Arzt und nimmt als sol­
cher keine formelle Untersuchung vor, sondern untersucht stets indivi­
duell. Die eine eele prüft er mit Reichtum, eine andere mit Armut. 
Während b i einer eele gu te T age, Ge undheit und Wohlergehen den wah­
ren H rzenszustand zeigen , geschieht w es bei einer ander en eele durch 



böse Tage, Krankheit und Trübsalszeiten. Gott allein weiß, was zur Er­
forschung des Herzens anzuwenden ist, und dementsprechend prüft er das 
eine Herz, indem er ihm Gerechtigkeit, ein anderes indem er ihm Ungerech­
tigkeit widerfahren läßt. Er zeigt seinen Kindern ihren Herzenszustand 
durch Beisammensein und durch Getrenntsein, durch gute und durch 
böse Menschen. Im Hause Gottes wird der jeweilige Herzenszustand be­
leuchtet, und den Ehrlichen ist dort die Möglichkeit gegeben, das Unge­
sunde und Kranke abzutun und neues Lehen zu empfangen. 

« ... und erfahre, wie ich's meine.» Wie verschieden sind doch die Mei­
nungen der Menschen über ein und dieselbe Sache! Wie verschieden war 
oftmals die Meinung Jesu Christi von der seiner Mitwelt, ja selbst der 
seiner Jünger; Immer ist es die Tat, die offenbart, wie es das Herz meint. 
«Ich habe dich lieb» - «ich bin dir dankbar» - «ich will dir gehorsam 
und treu sein» - «du kannst dich auf mich -verlassen» - das sind alles 
hohe Beteuerungen. Wie sie aber _gemeint sind, wird erst durch die Tat 
bewiesen. 

«Und sieh e, ob ich au( bösem W eg bin, u n d l eite mich auf ewigem 
Wege.» In b ewußtem Gegensatz t eh t hier der böse Weg zu dem ewigen 
Weg. E s gibt ja viele eg von den en m an nicht ohne weiteres sagen 
könnte, daß s böse ·wege in cl. Wenn sie aber im Gegensat..z zu dem ewi­
gen Weg, der zur Seligkeit führt, betrachtet werden, ist nichts Gutes mehr 
an ihnen zu fipden. Ein Spaziergang während der Zeit des Gottesdienstes 
mag recht harmlos erscheinen. Im V er gleich zu dem ewigen Wege muß 
er als böser Weg erscheinen. Im jenseitigen Bereich wird jede Seele die 
Zeit tief bedauern, die sie nicht auf dem ewigen Wege ging, auch wenn 
ihre Wege hier auf Erden noch so gut und harmlos angesehen wurden. 
Keine Seele wird es aber bedauern, wenn Gott sie von dem bösen Weg 
auf den ewigen Weg gebracht hatte, auch wenn es durch viele Ängste 
und Beschwerden, Leiden und Trübsale geschah. Durch seine Apostel 
und deren Beauftragte erfüllt der liebe Gott auch heute noch die Bitte: 
« Und leite mich auf ewigem Wege.» (Aus ,Amtsblatt• Nr. 13/51.) 

Wochen! 
(Matthäus 24, 42- 51) 

Wenn sich ein Land im Kriegszustand befindet, sind an allen wich­
tigen Punkten Wachen aufgestellt, sowohl am Tage als auch in der Nacht. 
Es gilt dem überraschenden Angriff des Feindes zu begegnen, ihn trotz 
Tarnung rechtzeitig zu erkennen, um ihn dann abzuwehren und zu über-
winden. ' 

Auch darin ist das Natürliche ein Schattenbild vom Ewigen, denn wie 
der Apostel Paulus sagte, haben wir mit Fürsten und Gewaltigen zu 
kämpfen, die in der Finsternis dieser Welt herrschen, mit den bösen Gei­
stern unter dem Himmel (Epheser 6, 12). Wir haben viel zu bewachen. 
Mit wieviel Liebe, Geduld und Arbeit hat Christus durch seine Boten 
Ewigkeitsgüter in uns eingebaut, in vielen Besuchen, Gottesdiensten und 
Belehrungsabenden. Was hat der Stainmapostel in reichem Wissen vom 
Reiche Gottes, eine unerschöpfliche Fundgrube von Perlen, Edelsteinen 
und wahrhaftigem Gold, uns schon zugänglich gemacht. Wir haben im-
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mer gern das Brot, da om Himmel komrut, gege·sen, das a ser, das 
kri tallklar vom tuhl cles Lamm ausgeht, getrunken. Die Apo tel de 

ohnes Gottes, die treu n, dienenden Brüder, die Chöre, die Eltern und 
Geschwister, all waren ·n treuer Mitarbei t bestrebt, Erkenntnis, Licht 
uncl Lieb in die Herzen zu legen. Gott <"ab das eine und machte die 
Herzen durch. Demut au.fnab1nefähig. enn -wir auch da Ziel noch nicht 
erreicht haben, so wandern wir aber doch von einem Tag zun1 andern, 
von einer Erkenntni iur andern, von einer Freude in die andere, auf dem 

eg der po ·tellehre, clie uns zn der verheißenen Ruhe bringt. E gih 
nnn zu bewahren, wa Gott uns an ertraut und in un ingebant hat. 
Dazu i t diejenige Wachsamkeit erforderlic:h, , ie sie hristus empfiehlt 
und womit n1a11 auch dem Feind begegnen und ihn iibenvinden kann. 

Ein jeder, dein cha(e Christi anvertraut sind, sei. ersteus ein gutes 
Vorbild in einem lebendigen Glaubensgehorsam., in unverbrüchlich ,r 
Treue, im Offenbaren der Gaben und Kräfte des Heiligen Geist s, duroh 
den. die Liehe Gottes in uns ausgegossen wurde. 

Zweitens i t eine gute Belehrung erforderlich, damit <lie an ertrauteu 
eelen ein Untersoheid.un.,.svermögen bekonunen, lUl1 herauszufinden, was 

schädlich tmd niitzlich i t. Der postel agte nach 1. Korinther 6, 12: 
«Ich hab es alles facht· es frommt aber nicht a1les.» Auch beim Er­
laubten ist noch darauf zu achten, oh es ich für die "'eele segensbrin­
gend au virkt oder nicht. Es ist auch im natürlichen Leben nicht allen 
ein und dieselbe peise 2uträglich. 

Als dritter Wächter i t das Gebet zn nennen und zwar das Gebet im 
Geist und in der ahrbeit bei dem der Heilige G i t di treibend 
Kraft ist. 

Wer diese drei Wächter, Vorbild, Belehrung und Gebet in einem 
Hause hat, wird bestehen können, wie sich auch Schicksal und Ved1äh-
uisse gestalten mögen. (Aus -Amtsblatt• Nr. 13/51.1 

3esaja 55, 1-6 
Es muß immer , ieder festgehalten werden, daß Gott alle eine erke 

liebhat, am meisten da Ebenbild eine esens, den Menschen · er will 
nicht, daß in Mensch verloren geht. Die göttliche Hilfe in dem olm~ 
Gottes nnd inem Opfer ist allumfassend und ausr ichend aber es heißt: 
Wer da will der kQmme ... Und nun ist es dem Verführ r gelun.,, n, di 
Menschen dahin zu bringen daß· sie Gott nicht mehr glauben ihn ni ht 
mehr lieben 1ind nicht mehr förcl ten. Da h bt Gottes Liebe nicht auf, 
aber durch die .Ablehnung <lieser einzigarti<ren Hilfe kommen die lfen-
chen in böse Zustände hinein. Der Mensch wird "ei tig «e procheo, zu 

einer Ruine, die :Menschh eit zu eine1· unab ehbaren Ruinen tadt. 
«Wohlan alle, die ilir durstig eid kommt her zum asser.» E sind 

alle zur Heil lehre Chri ti eingeladen. Goll kennt kein Ansehen der Per­
on, der ation oder der Ra e. Di Gotlesgabe tmd -gnade kann mau 

nicht mit Geld kaufen, nicht aus Bücl1 rn nehmen und nicht verdienen. 
ie ist ein Gottesgeschenk dem de en Herz und Glauben ist wie llerz 

und Glauben Gotle sind. E i l vielsagend: «Warum zählt ihr Geld dar, 
da kein Brol ist un l tut Arb .it, <lavon iln u.icht att werden könnt? » 
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Schauen wir uns ein wenig in den verschiedenen Dom!inen des Christen• 
tums um und wir werden versucht sein zu bestätigen: Je weniger Brot 
(göttliche Wahrheit und Kraft) desto mehr Geld muß bezahlt werden. 
«Höret mir doch zu und esset das Gute, so wird eure Seele am Fetten 
ihre Lust haben.» 

Wer das wahrheits-, geist- und liebevolle Wirken des Heiligen Geistes 
im Werke Gottes kennt, wird das bezeugen müssen. Zudem macht hier 
Gott mit den Seelen einen ewigen Bund - Tauf- und Versiegelungsbund 
- und dazu noch den Bund in der Vergebung der Sünden. In P salm 89, 
4---5 heißt es: «Ich habe eirien Bund gemacht mit meinem Auserwählten; 
ich habe David, meinem Knechte, geschworen: Ich will deinen Samen 
bestätigen ewiglich und deinen Stuhl haµen für und für.» 

«Siehe, du wirst Heiden rufen, die du nicht kennst, und Heiden, die 
dich nicht kennen: werden zu dir laufen um des Herrn willen, deines Got• 
tes, und des Heiligen in Israel, der dich herrlich gemacht hat.» Heiden 
sihd solche, die verkehrten Gottesdienst ausüben, Unbeschnittene an Herz 
und Augen und Zunge. Unter ihnen hat es aber solche, die nach Wahr­
heit dürsten. Wenn nun die Zeugen göttlicher Wahrheit- auf solche sto­
ßen und sie einladen, dann werden sie kommen. Andere kommen aus 
eigenem Antrieb, durch schwere Erlebnisse gestoßen und zerknirscht und 
suchen irgendwo Trost und Hilfe. Gottes Wege mit den Menschen sind 
wunderbar. Es ist mit der Gottesliebe wie mit der Liehe zwischen Men• 
sehen : Liehe ist erfinderisch. Sie findet Weg und Mittel, das andere zu 
erfreuen, in Geduld und Liehe zu tragen und zum Glück zu helfen. Die 
Liehe, mit der wir uns von Gott. g liebt wissen, drin gt uns, ander e auch 
also zu lieben . Der R eichtum der Gnade an uns gesch affen , erpflichtet 
uns andern gegenüber. Der Schmu ck des Geistes Christi an den Kindern 
Gottes soll den andern auch zugute kommen, denn durch sie wird ja der 
ganze -Erdkreis gesegnet. 

In Vers 6 ist gesagt, daß diese Gnadenzeit nicht immer währt, Also 
soll man den Herrn suchen, solange er zu finden ist und soll ihn anrufen, 
solange er nahe ist. Die Erdenzeit des Menschen ist seine Schul- und Gna­
denzeit. Die Zeit des Wirkens von lesu Aposteln auf der Erde ist Gnaden­
zeit. Jesus sagte einst von Je1:usalem (Christenheit) : «J erasalem, Jeru. alem, 
die dn tötest die Propheten uncl steinigst, die zu dir gesandt sind! wie oft 
babe ich deine Kinder versammeln wollen , wi e eine Henne versammelt 
ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt! Siehe, euer 
Haus so11 eu ch wüst gelassen werden.» (Matthäus 23, 37-38.) Wie haben 
sich doch diese Worte des Herrn erfüllt, und wie ist anderseits das Haus 
Gottes, das Werk des Herrn heute voll des Herrn und seines göttlichen 
Reichtums. Wirklich: in dieser letzten Zeit vor dem Kommen des Herrn 
i t der Berrr, darauf d Herrn Hau teht , höher denn alle übrigen Berge, 
uncl es ist viel des ch eelsehen von seiten der and r B erge 11nd Hügel 
n ach dem Ber ae Zion. ·wru wissen daß ·wir immer näher der Zeit kom­
men, da alle Völker zu diesem Berge laufen werden und wo dann die 
Hülle weggetan wird, damit alle Völker verhüllt sind. Mit andern Worten 
gesagt: Unkenntnis und Unglaube werden dann von den Menschen 
schwinden und sie werden einsehen und, was wichtig ist, eingestehen, daß 
hier des Herrn Arbeit geschieht. e. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 14 ·12. Jahrgang 

,~Herr, bin idt 's 1~, 
(Matthäus 26, 22) 

15. Juli 1951 

Als Jesus kurz vor seinem Tod mit seinen Jüngern das Abendmahl 
feierte, sagte er zu ihnen: «Einer unter euch wird mich verraten.» Sehr 
betrübt fragten alle Apostel: «Herr, bin ich's?» Und Jesus, dem es durch 
den in ihm wohnenden Gottesgeist geoffenbart war, sprach: «Der mit der 
Hand mit mir in die Schüssel tauchte, der wird mich verraten.» 

Betrachtet man die Frage: «Bin ich's? » die doch von allen Jüngern, 
also auch von Judas, an Jesus gerichtet wurde, so ist sofort zu erkennen, 
daß sie aus einem geängstigten Geiste hervorkam. Alle hielten sich somit 
für fähig, sich dieser Sunde, den Herrn zu verraten, schuldig machen zu 
können. Jesus sagte hierzu, daß es dem, der ihn verrate, besser sei, er 
wäre nie geboren. 

Diese "W' orte nur in dem Evangelium nachzulesen, bringt uns keinen 
Gewinn. Besser ist es, einmal darüber nachzudenken, ob wir durch unsere 
~ 'erke, ~ ~orte oder Handlungen nicht auch zu einem Verräter ·an der Sa­
che des Herrn und damit an Christus selbst werden könnten. Wenn wir 
uns seither für die Sache unseres Meisters J esu eingesetzt haben und keh­
ren dieser dann den Rücken, so haben wir nicht nur uns selbst einen 
Schaden zugefügt, den wir nach dem Ausspruch J esu nie wieder gut­
machen können, sondern haben auch an der Sache unseres Gottes Ven-at 



geübt und sind mit unserm Handeln ein Hindernis zu anderer Seelen Se­
ligkeit. oder bringen sogar solche, die im Gla-uhen und in der Erkenntnis 
schwach sind von dem Werk des Herrn wieder ab. Den Verrat an Jesn 
können niemals ußensteheude begehen. Der Prophet ag~ !;~)lon einst: 
«Al1e deine eigenen Bundesgenossen , erclen dich zulll Lande hinaussto­
ßen; die Leute, auf clie dn. deinen Tro t tzest, w rdeu dich betriigen 
und ühen ältigen · die dein Brot sen, werden dich verraten, ehe du es 
merken wirsb> (Obadja 7 ) . 

Wodurch können wir uns von der Sache des Herrn_ abwenden? Es gibt 
viele Geschwister, die im Laufe der Zeit mancherlei Vorsätze fassen und 
uchen, diese auch in die Ta1· -umzusetzen. Allein, der ern tliohe Wille zur 

Tat erlahmt bald, und es b] iht dann immer -wieder beim alten esen · 
der Geist Christi kann ich in olchen nicht entfalten. Und lang am we:r-
den sie müde. · 

An l re wieder vernehmen im · ort cler Predigt manche was ihnen 
als pieg l dentlich zeigt, daß sie noch anders gestaltet sind als es zm· 
völligen Ausbild·ung des Seelenbaues erforderlich ist. Unter dem ihnen 
entgegengebrachten Wort, das die Herzenssaiten berührt und das Verbor­
gene lebendig macht, fragen sie sich vielleicht auch: «Bin ich's?» oder 
« oJl dies nnn für mich gelten?» Doch gar bald setzt die Gegenmacht mit 
ihrer Arbeit ein die dann di~ e fra•'"ende «Bin ich'·?» in das phari äer­
hafte Richten 11ud Verurteilen erwandelt, und e heißt dann: «Das gilt 
diesem oder jenem!» 

Andere kommen wohl unter das Wort der Predigt, haben sich aber 
i:nnerlic4 von den ihnen gegebenen egen gefäßeo getrennt m1d können 
somit daraus keine Hilfe mehr hinnehmen, :1 eil sie durch clie erachtung 
des mt körpers nach den Worten Jesu ihn uncl. den Vater verachten. Ge­
rade hierin besteht für die Kinder Gottes ine große Gefalu, weil damit 
eine oft unüberbrückbare KJnft zwi chen Gott uml ilmen entsteht, die 
auch dnrch gut Werke nicht mehr beseitigt werden kann. 

Die Nachfolge in der Treue bis zum Erreichen des Zieles ist unbe­
dingt erford rlich. Wollten doch alle beachten daß nachfolgen immer 
noch leichter i t al vorangehen. n clie Vorgänger die uns zur Hilfe ge­
gebenen Gottesknechte, kommen Anfechtungen, Trüb a1e, öte 1mcl Lei­
den in viel stärkerem Maße heran. als es ich viele denken können. Und 
doch · t dies leicht ve1·ständlich, wenn man zum Vergleich nur das eine 
becl nkt, daß h im Durcl1queren eines Dickichts dem Vorgänger die 
Zweige zuerst in Gesicht schlagen. 

«Der mit der Hand mit mir in die Schüssel tauchte, der wird mich 
verraten», sagte Jesu von Juda . Daran können w:ir hen, daß eelen aus 
der engsten Gemeinschaft zu Verrätern werden können· also solche, die 
zusammen einerl i Speise zur Stärkung und Erbauung cles eelenleibes 

. geno en haben die ein Brot der Erkenntnis brachen und au dem glei­
chen Kelch des Leidens und d Anfechtung tranken, die also eine Zeit­
lang für den Hen,n stritten und litten. 

Herr, bin ich's, der durch seinen Wandel Unehre bereitet? 
Herr, bin ich' s, der dein Wort wohl hört, aber nicht entsprechend 

handelt? 
Herr, bin ich's, der den von dir gegebenen Segensträgern nicht im 

Glaubensgehorsam nachfolgt? 
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Herr, bin ich's, der seinem Glaubensgenossen noch Fehler zurechnet 
• und selbst nicht der eigenen Schwachheiten und Gebrechen achtet? 

Herr, bin ich's, der dich so oft betrübt? 
Unendlich ließen sich solche Fragen forts,etzen, doch das soll nicht. 

der Zweck dieser Zeilen sein. Wir wollen uns vielmehr alle ermannen, als 
Kämpfer für die Sache unseres Gottes bis zum herrlichen Endsieg erfun­
den zu werden und nicht als Verächter oder gar als Verräter. Streiten 
wir für den Herrn, so werden wir auch die Krone des Sieges erringen. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 14/51.) 

Die I\Jod,folge 
(Lukas 9, 57 - 62) 

Wer Jesu nachfolgen will, muß die gegenwärtige Stijtte seiner Offen­
barung kennen und auf die achten, in denen er als Hirte seinen Schafen 
vorangeht. Die Nachfolge ist unerläßlich, denn sie entscheidet darüber, 
oh eine Seele ins Reich der Herrlichkeit kommt oder nicht. Wer Jesus in 
der Wiedergeburt und in den Leiden nicht nachfolgt, kann auch nicht in 
sein Reich eingehen. Es glauben viele an J esum, aber nur wenige folgen 
ihm in seinen Gesandten nach. Nur wenige erkennen ihn als den Segnen­
den, der in unserer Zeit in seinem Gesalbten der Wandelnde unter den 
goldenen Leuchtern ist. · 

Andern ist der Weg, den er gelegt hat und selbst geht, zu schmal, zu 
steinig, zu dornig und zu steil. Daß er aber gangbar ist, beweisen die vie­
len Tausende, die auf ihm, dem Weg des Lebens, zur Ruhe der Seele ge­
langt sind. Manche geh en nur ein Stück des Weges mit, und wenn dann 
Hindernisse und H emmungen, Belastungen und Beschwerden kommen, 
bleiben sie stehen oder gehen gar zurück. Andere haben sich zu Tode ge­
ärgert, weil es nich t n ach ihr r foinung uiug. Auß rdem haben eLliche 
das b equeme, wenig·er angefochtene Leben , der mühsam en achfo)ge Jesu 
vorgezogen und sind clesha]b vom Kampfplatz abgetreten. Auch sind 
einige der eltlu.st zum Opfer gefallen. . 

Andere m einen , m i t ihr n Belastt111gen nicht vor Gott bestehen zu kön; 
n en und verk nuen , cl aß gerade in cler Nachfolge mit allem aufgeräumt 
wird, was dem Sohn Gottes an uns nicht gefällt. Die Pflege, die er durch 
das Wort und die Diensthandlungen seiner Knechte ausübt, wirkt reini­
gend. Deshalb hat er auch empfohlen, bis ans Ende auszuharren. 

Jesus ermahnt in Matthäus 24, 17-18 nicht zurückzugehen, sondern 
den errungenen Platz zu behaupten, denn wer die Hand an den Pflug 
legt und blickt zurück, ist zum Reich Gottes nicht geschickt. Denken wir 
an Lots Weib! · (Aus •Amtsblatt. Nr, 14151.) 

In allem was Gott geschaffen hat, herrscht eine vollkommene Ord­
nung. Gott ist ein Gott der . Ordnung, das möge wohl beachtet werden, 
und zwar auch in bezug auf sein Erlösungswerk. Im Alten Testament of­
fenbarte sich Gott stets durch die von ihm erwählten Männer, durch die 
er das Volk Israel auf einzigar_tige und wunderbare Weise führte. An das 
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Aufnehmen dieser von Gott gesandten Boten war der größte Segen ge­
btinden. Gott befahl Mose, die Stiftshütte zu bauen. Seine Anordnungen 
hierzu wai::en peinlich genau, kein Nagel (ein Hinweis auf die Ämter) 
durfte anderswo eingeschlagen werden. - Salomo baute im Auftrage Got­
tes den Tenipel, dar:i11 si.~li a1sda1111 das 'l olk versa1i1n1elte, un1 Gott a11„ 
zubeten, und die Herrlichkeit Gottes offenbarte sich in diesem Tempel. 

Jener Tempel des Alten Bundes besteht nicht mehr. Von der Zeit an, 
wo Gott sprach: «Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe, den sollt ihr hören», blieben die Segnungen und Offenbarungen im 
alten Tempel aus. Eine neue Zeit, das Neue Testament nahm seinen An­
fang! In bezug auf seine Werke konnte Jesus sagen, daß sie durch den 
Vater getan werden, der in ihm wohne. In 1. Korinther 3, 16 heißt es: 
«Wisset ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes .in 
euch wohnt? » Im Alten Bunde wurde so etwas nie gesagt. Hebräer 12, 
18-25 zeigt deutlich den großen Unterschied zwischen der göttlichen Of­
fenbarungsstätte des Alten 11ml derjenigen des Neuen Bundes. - Wir ha­
b en einen natürlichen und einen geistlichen Leib, eine natürliche und 
eine geistliche Heimat. Wir bedürfen also nicht nur der natürlichen 
Speise und der natürlichen Kleidung, sondern auch der geistlichen Nah­
nmg, der Heilskleider und der göttlichen Pflege und Führung. Wie auf 
dem Getreidefeld. das Korn in der Strohhülle reif wird, so reift der in­
nere Mensch in der leiblichen Hülle aus und gelangt an den seinem W e­
sen entsprechenden jenseitigen Aufenthaltsort. 

" ' ie kein rechter Vater Freude hat, wenn seine Kinder leiden müssen, 
~o hat Gott e1·st recht keine Freude an den Leiden der Menschen. Er hat 
1larnm seinen Sohn gesandt, durch die er seine Liebe offenbart. Im Liede 
l\r. 228 singen wir: «Ich bete an die Macht der Liebe, die sich in Jesu 
off<>nbart.» Viele suchen heute vergebens nach dieser Liebe Gottes, weil 
e<ie verg~ssen haben, daß den Menschen Gottes Liebe durch J esum und 
ilessen Gesandten zufließt. Außerhalb dieser gnadenvollen Einrichtung 
zeigt sich die Gerechtigkeit Gottes einem verzehrenden Feuer gleich, das 
kein Erbarmen kennt. Die Arche des Alten Bundes war der Platz, an dem 
Gott seine Liebe und Gnade erzeigte, außerhalb der Arche war keine Er­
rettung. Die Arche des Neuen Testaments ist das Erlösungswerk Jesu. Der 
Herr sammelt durch seine Boten die Auserwählten, ehe da kommt die 
Zeit der Gerichte Gottes. Jesus sagte ausdrücklich (Markus 13, 20), daß 
die letzte Zeit um der Auserwählten willen verkürzt werden müsse. Es ist 
darum äußerst wichtig, im Hause Gottes, im Glauben und Vertrauen zu 
bleiben. Gott wird sein Volk zur rechten Zeit erretten. Wer mutwillig, 
am . Ärger odn andern vermeintlichen Griinden wegbleibt, fällt langsam 
in schwere Sünden und zerstört damit den in ihn gelegten Geist Gottes, 
womit er versiegelt ist. Das ist als geistlicher Selbstmord zu bezeichnen 
<ler folgenschwerer, abscheulicher und strafbarer ist als eiii leiblicher. 
Selbstmord. Nur wer den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit. 

~" er das ~ 1 ort, verkündet durch den Stammapostel und die treuen 
Apostel, hält, der beweist die rechte Liebe zu Gott, denn es ist nicht der 
Geist des Merischen, sondern der Heilige Geist, der durch die Boten Got­
te~ redet. E.G. 

Hera uggeber: Neuapostollache Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck : Buchdruckerei Männedorf-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 15 12. Jahrgang 1. August 1951 

Qott .. ,.a ich 
. . 

Wir haben auf Erden Gemeinschaften verschiedenster Arten und Ziele, 
kleine und große, solche, die nur von wenigen fenschen gebildet werden 
und solch e, die ganze Völker umfassen. Je größer eine K örperschaft ist, 
um so Lärker ist sie, sofern sie eins ist und ·un ter einer einheitlichen 
Führung steht. 

Ein Vater hatte mehrere Söhne. Als er sein Ende nahen fühlte, sagte 
er zu ihnen, sie sollen so viele Stäbe herbringen als Söhne seien und die 
Stiibe fest zusammenbinden. Dann gab er jedem den Auftrag, diesen 
Bund Stäbe zu z rbrechen was aber unmöglich war. un gebot er, das 
B aml ( der Einheit) zu löseu tmd. di e täb einzeln zu zerbrechen, was 
müh los getan werden konnte. Dar aus schloß der Vater seine letzte Mah­
mm o- an die öhne, sie sollen allzeit eins sein, darin liege de1· größt Se­
"Cll mul Erfolg. 

Der ohn Gottes, der größte Lehrer aller Zeiten hat auch beson ders 
an[ die Einhei hingewie en. In dem h errlichen Kapitel Johannes 17 l e­
sen wir davon. Zuer t beton te Jesu s s iue E inh ei t mit dem himmlischen 
Vater, er sagte: « ... auf daß sie alle eins seien, gleichwie du, Vater, in 
mir uncl ich in dir, daß auch sie in uns eins seien, auf daß die Welt 
glaube, du habest mich gesandt. Und ich habe ihnen gegeben die Herr­
lichkeit, die du mir gegeben hast, daß sie eins seien, glei chwie wir eins 
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sind, ich in ihnen und du in mir, auf daß sie vollkommen seien in eins 
und die Welt erkenne, daß du mich gesandt hast und liehest sie, gleich-
wie du mich liehest.» · , 

In Gott lieg n die größten K r äfte Himmels un d der Erde, und seinem 
Ma htwort ist alles n.n.tertan. W "nn Gott sp:rich+: es werde, so wir :1 clas 
im Schöpferwort Enthaltene erstehen. Als Gott sprach : «Es werde Licht», 
da war Licht. Klugerweise h iHt sich der Schwache zu dem tarken der 
Kleine zu dem Großen, der Arme zu dem Reichen, Die Lieb e Gottes zeigt 
sich vornehmlich im H elfen, im E rlösen , im Zurechtbringen. Gott will, 
daß allen Menschen geholfen werde. J a, Gott selbst geht den Irrenden 
und Verlorenen liebreich nach. Das beweisen die erke de Sohnes Got­
tes, der sagte, er sei zu den verlorenen Schafen vom Hause Israel gesandt, 
und der ·auch seine Apostel inson clerheit zu den verlorenen Schafen vom 
Hause Israel gesandt hat (Matthäus 10). Nachdem wir Christum in sei­
nen gegenwärtigen Aposteln aufgenommen hatten, machten wir die Er­
fahrung, daß wir . als chwache zu dem Starken kamen, als Blinde zu dem 
Sehenden, der uns sehend machte. Es ist sehr wichtig, daß uns Jesus se­
hend gemacht hat. Andere lassen sich durch Geschenke blind machen, 
Jesu s mußte klagen: «Mit seh enden Augen sehen sie nicht, und nlit hö­
renden Ohren hören ie nich t.» D es Volkes H erz blieb verstock--t, weil es 
in diesem einfach en Zimmermannssohn den Sohn Got te nicht erkannte 
und darum nicht aufnahm. Doch denen, die J esum als Gottes Sohn auf­
nahmen, öffnete der himmliscl_ie Vater Augen und Herzen, o daß sie die 
Geheimnisse des Himmelreich es verstehen konnten. Wie groß ist das w1s 
gellende J esuwort : « elig sind eure Auo-en, daß ie seh en, und eure Oh­
r en , daß sie h ören. Wahrlich i ch sa,ge euch: iele P ropheten und Ge­
Techte haben begehrt zu seh en, was ihr sehet, und hab en' nicht geseh en, 
und zu hören, was ihr hö-.ret, Ulld haben's nicht gehört. » Die Gnadenzeit 
war noch nicht an gebrochen. 

Die verlorenen Schafe vom Hause Israel sind die, welche fühlen und 
wahrnehmen, daß sie von Gott viel zu weit entfernt sind und die mit 
herzlichem Suchen, Bitten und Verlangen zu Gott zurückkehren möch­
ten, um in ihm Kraft, Lehen und volle Genüge zu_ h ab en. Gott läßt es 
den E hrlichen gelingen, ihn zu finclen., u nd dem Demütigen gibt P,r 
Gnade. E s ist also k eine Parteilichkeit, wenn die einen Christum finden 
und die andern nicht. Im Menschen liegen Grundzüge, Charaktereigen­
schaften, die manches verschließ en und manches erschließen. Nicht alle 
Mensch en hören die Wahrh eit gerne· viele verschließen davor Augen 110d 
Ohren . J eans sagt, wer au der Wahrh eit sei, der höre eine timme, er 
sei den Seinen bekannt un d er führe seine Schafe auf grüne Weide ·un d 
zu friscliem Quell , das w:ill h eißen zum zeitgemäßen göttlichen Geistes­
wi rken . 

Als ich im Jahre 1933 nach dem Tode von Apostel Hölzel den Apo­
stelbezirk Schweiz übernehmen mußte, fragte ich in .der ersten Ämter­
versanunlung in Zürich-Hottingen die Ämter, auf welche Weise sie 
wünschten, geführt zu werden, es gehe hauptsächlich zwei Methoden. Die 
eine sei, sich offen, frei, brüderlich auszusprechen, sündige ein Bruder, 
so soll man es ihm sagen, wohl vorsichtig, in der Liebe, nicht hart, nicht 
verletzend, abet so, daß er Bescheid wisse. Die andere Art sei, nichts of­
fen zu sagen, man suche, das dem Bruder auf irgendeine Weise beizubrin­
gen, wenn es auch nicht immer auf legalem Wege zugehe, manche däch-
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ten, der Zweck heilige die Mittel. Die Brüder sagten damals lachend aber 
bestimmt, sie wünschten absolut die erstere Art. Ich sagte darauf, das 
freue mich, ich hätte das in den 33 Jahren meiner Amtstätigkeit in 
Schaffhausen und anderswo stets sb gehalten und sei damit sehr gut ge­
fahren, wir hätten unter den Ämtern niemals Streit gehabt. - Gewiß 
bringt es das erste Verfahren mit sich, daß die Wahrheit trotz aller Vor­
sicht mal etwas wehe tut, aber die Wahrheit macht frei, sagt Jesus. Das 
Hintenherum hat den großen Nach teil, daß man nicht weiß, woran man 
ist. Jesus gehört bestimmt zu der ersten Sorte, denn er sagte allen, beson­
ders seinen Aposteln, die Wahrheit frei heraus. In Lukas 3, 1-22 lesen 
wir, wie auch Johannes den Leuten unverblümt die Wahrheit sagie. Wie 
schlimm ist es aber, wenn man nie weiß, woran man ist, wenn einer clem 
and~rn mißtraut und sich nicht von Herzen ausspricht. Da wird das A11ge 
zum Schalk, die Herzen sind unfrei und eine herzliche Verbindung ist 
undenkbar. 

Vergessen wir nicht, daß selbst Glieder von großen Volks- und Glau­
bensgemeinschaften Einzelpersonen sind und daß schließlich immer nur 
zwei sind: Gott und ich, Gott und du! Es sind so sehr viele Dinge im Le­
hen, mit denen jeder selber fertig werden muß; der Kluge nimmt wohl 
Gott zu Hilfe, doch den Kampf hat er selber zu kämpfen. Das sind Wege 
des Lernens und Werdens bis zur Vollkommenheit in Christo. Den letz­
ten Schritt zur Ewigkeit müssen wir auch allein tun, das heißt im guten 
Falle wird Christus unser Begleiter sein. Und wenn uns in der Ewigkeit 
der Gnaden- oder auch Arbeitslohn ausgeteilt wird, dann ist es wiederum 
nur Christus, der Sohn Gottes, der uns diesen Lohn gibt. - Vor Gott gibt 
es kein Verstecken, kein Hintenherum, sein Auge ist wie eine Feuer­
flamme und wir sind vor ihm offenbar wie ein aufgeschlagenes Buch. 

Liehe Brüder! Wie Euch bekannt ist, werde ich am 5; August mit Apo­
stel Schneider in den Ruhestand gesetzt. Ich hin nun 55 Jahre im Amte 
tätig, davon 29 Jahre als Apostel. Meine Bitte und Sorge ist, daß 'das Er­
arbeitete bewahrt bleibe und vollendet werde. Allen Ämtern und Glie­
dern, welche an der großen Reichsgottesarbeit treu mitgeholfen haben, 
danke ich herzlich. Jeder wird zu seinem Teil Lohn empfangen. Ich bitte 
ferner, es mögen alle treu mithelfen, sich selbst und das Ganze auf den 
Tag des Herrn zu vollenden, soweit· das in unsern Kräften liegt, das an­
dere überlassen wir der Gnade Gottes, die uns in seinem liehen Sohn 
durch die Apostelwirksamkeit leuchtet, Für uns gibt es kein Scheiden, 
wir sind auf ewig bei dem Herrn. 

Nun mache ich allen priesterlichen Ämtern noch die Mitteilung, daß 
in· der Apostelversammlung festgelegt wurde, wenn ein Priester zu einem 
sterb enden Gliede gebeten werde, um ihm _ das heilige Mahl zu spenden, 
er ihm im Auftrage seines Apostels die Vergebung aller Sünden erteilen 
soll. 

Liehe Brüder, verwaltet Euer hohes Amt würdig und tragt es in Eh­
ren. Einem ehrlichen Menschen ist die Religion das höchste, edelste und 
heiligste Besitztum, Das duldet keinerlei H rabwürdi!!U.ng. Darmn agt 
auch der tammapo-tel, mau dfüfe mit cler R eligion k einerlei ch erz trei­
ben. J e mehr ein Amtsträger würdig wandelt und im Gei te Christi leb½ 
um so m ehr liegt egen ,md Erfolg in seinem Wirken u nd darnach wird 
sein Lohn sein. 

Mit herzlichen Grüßen Euer E. Güttinger 
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p;ewidmet zum Ruhestande unserer lieben Apostel 

Ernst Güttinger und Rudolf Schneider 

Ufd)t in Sroknt unb :Purpur nnb golbenen roertgeqängen 
truget JtJr ~ner :Priefterkkfö; 
nid)t menf d)lid)es lDiffen, nn l')oqer ßd)ule gefreid)ert, 
gnb ~uerm }lmte Ne Kräfte, Ne lDeisqeit unb lDürbe; 
nidJt irbif dJer Reid)tum, 8efi13 nn golbenen lDerten 
fd)nffte ber jimter ltödJftes ~udJ im ~empel <Bottes; 
nidJt Rid)ter ronret JtJr, nndJ menf d)lid)er lDeißqeit ;,u ridJten, 
rons immer JtJr ronret, niß :Priefter, niß Sif dJof, }lpoftel, 
nid)t ~ud) f elbft ronret Jl1r es, Jqr ronret es nnd) <Bottes lDillen, 
oon iqm erroiil')lt unb gef nlbt mit bem geiftigen <Dk, 
bie Kinber <6otteo ;,u f nmmeln nnd) göttlidJem }luftrng, 

' ben frieben ;,u geben nllen, Ne guten romens finb, 
bno Srot ;,u teilen, ben lDein unb Dergebnng ber ßünben, 
;,u künben nnd) lDort unb ßdJrift bie reine }lpojlelleqre ! 

lDir f ngen ~ud) l>nnk für nlles rons JtJr uns gegeben, 
eo bnnken ~udJ, im t;er;,en beroegt, <61ieber unb }imter, 
es bnnken ~ud) f ene, bie JtJr genäqrt unb gekleibet 
mit bem lJfrrimlif dJen mnnno unb bem mnntel ber .eiebe, 
es bnnken ~ud), bie oerloren ronren nnb bie Derlrrten, 
Ne Jqr fürbittenb gefudJt in treuer Dnterliebe, 
es banken ~ndT Me Kranken, ~lenben unb ~infamen, 
benen JtJr Krnft unb ~roft unb ronqren frieben gegeben, 
bie ~rnuernben bnnken ~nd1, bie JtJr geftörkt im feiben; 
unb über allem f{el')n mir für ~udJ <Bottes ßegen tierob ! 

~ner ßenber, bem ftets Jqr geNent in ~reue unb <6lnuben, 
er f egne ßnnt unb fructit nnb ben gläubigen ßäer, 
baß l')unbertfältig fie leud1te am ~nge ber ~rnte, 
;,um ßegen, ;,ur freube ~ures gerul')f nmen }lltero. 
lm l3ud)e beo eczbens finb ~nre roerke oer;,eid)net, 
rono ftill JtJr getan in l>emut, finb ~roigkeitßroerte, 
mit golbenen eettern ge;,eid)net nns Kren;, oon <6olgatl)n, 
in Ne finJlernis leud)tenb, ben ;,erriffenen qer;,en 
rid)tungoroeif enb unb fül)renb ;,n frleben unb ~rftlfngsred)t 

l>fe eer egneten~ 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelhezirkes Schweiz 

Nummer 16 12. Jahrgang 15. August 1951 

Wer sina a;e Ersuählten aes Herrn? 
(Offenbarung 14, 1-5) 

Die Erwählung zu irgend einem Dienst geht stet vpn deyn aus, in 
des en Arb it der Erwählte treten oll o ist es unter uns Menschen im 
zeitlichen Lehen, und in der Reichsgottesgeschichte i t e nicht anders. 
Im Alten Bunde war lsra 1 das auserwählte olle des Herrn. E be tand 
aos zwölf tämmen, denen je ein tammesfü.rst vor tand. über allen 
tand der von Gott zum Führer seine Volkes erwählte Knecht Mose. 'fit 

ihm besprach der Herr alles, uncl gab ihm all das zur Führung eines 
Volkes Erforderliche. Gesetze, gottesdien tliche Anordnungen und son­
tige Anweisungen zum Wohl 1.rnd allgemeinen 1 utzen und Verhalten de 

Volkes Gottes, wurden von Mose ge"eben. Er war al o der von Gott zur 
Führung seines Volkes erwählte Knecht des Herrn. 

Wie sich aber der Herr im Alten Bund ein Volk erwählte, so hat er 
durch J esus auch im euen Bund ein Volk erwählt. J esus war zunächst 
zum Volke Israel gesandt. Er kam in ein Eigentum, aber die Seinen näh­
men ihn nicht auf. Wieviele ihn aber aufnahmen, denen gab er 'Macht, 
Gottes Kinder zu werden (Johannes 1, 11-12). 

Der Herr erwäb1te zunächst zwölf Apostel zu seinem Dienst in der 
Menschheitserlösung. Er gab ihnen Macht und rüstete sie mit seinem Gei-



ste aus, daß sie ihren Auftrag in aottuewollter Weis ausfiihr,en konnten. 
Als aber Israel die H eil bot chaft on Christo durch die Apostel nicht 
annahm, wend ten sich die Ge andten des Herrn zu dei1 Heiden (Apo­
stelrreschichte 13 46) . Der Apo tel Petru schrieb von den Erwählten cles 
H errn: «Ihr aber seid das auserwählte Geschl cht, das königlicl1e I rie­
stertun, Ja · h efä"e olk, las Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen 
sollt die Tug nden de , der <>uch berufen hat von der Finsterni zu sei­
nem wunderbaren Licht» 1. Petru 2, 9 ) . Daraus geht hervor, zu wel­
chem Zw ck sich der Herr ein olk erwählte, was er auch in Offen­
barung 1, 4~ 6 und 20, 6 zür Geniiae hestätirrt hat. 

In letzt r Z it w11r le o[l die Frag gestellt, , er die nach Offenbarung 
7 4-8 'ver ierrelten hundertvieru ud ierzigtause,nd und die in Offenbantn" 
14 uenannleu hundertvi rnndvierzigtau end Er tlinge ien und dabei 
mehrfach die Ansicht ueäußert daß dies nur Juden sein könnten d nn 
es wären ja laut Offenbarung 7, 4-8 die einzelnen tämn1e mit Namen 
genannt. Di s Ieinung entspricht nicht der T atsach e. In Offenbarung 5, 
8-10 heißt es: «Du bist erwürget und hast uns Gott erkauft mit <l inem 
Blut aus allerlei Ges hlecht und Zunge uncl Volk und Heiden und hast 
un unserm Gott ztt Königen und Prie ter11 gemacht , und wir werden Kö­
nige sein auf E rd n.» ußerdem teht in Offenhanmrr 14, 4: «Diese ind, 
erkauft, aus deri il1en ·eh n» also nicht al1ein au d n Juden, cl nn ru e 
fol gten jn in il1rer M hrzahl dem Lamm nicht nach. 

Jak.ob hatte zwölf öhne, nach denen die Stämme Israels genannt wur­
den. Der tanun Dan ist in Offenbarung 7 nicht genannt. An seiner Stelle 
finden wir den tamm ana e. 

lVIit den in Of(enharung 7 4-8 genannten zwölf tämmen siml ledig­
lich die Charaktereigen chaften der Erwählten angedeutet. E könu n 
zum Beispiel in einer Gemeinde oder inem Bezirk sämtliche Charakter­
eigenschaften dieser Stämme vorhanden sein und in einer anderen Ge­
"llleinde zeirreu sich nur etliche. Die englischen Apostel wollten damals die 
Arbeit gebiete in zwölf Stämme einteilen und namentlich bezeichnen. 
Das hat sich aber infolge der verschiedenen Volkscharaktere als unaus­
führbar erwiesen. 

Der Apostel Paulus schrieb gemäß Römer 9, 22- 26 von denen, die 
nicht Gottes Volk waren aber nu.n Kinder des l ebendigen Gottes genannt 
werden sollen. Auch J esaja wei t daranf hin daß nur ein kleiner Teil [s_. 
raeliter über bleiben wird. Daß aber die Heiden gewürdigt sind Gottes 
Volk zu werden, hatte dei: Apostel Petru laut Apo telge chichte 10 er­
fahren. uch hab n die poste! Paulus und Bamaba g mäß Apostel­
ges~hichte 13, 46 gesagt : «Euch 1nußte zuerst das Wort Gottes ,o-esaat wer­
den· nun ihr e. aber on euch to.ß t und achtet euch lh t ni ht wert 
des ewigen Lehens; siehe so wenden wir uns zu den Heiden.» 

Der Herr hatte dem Alten Bundesvolk viele Verheißungen gegeb n, 
die aber nicht erfüllt werden konnten, weil das Volk nicht in der Herzens­
einstellmig geblieben ist, woran die Erfüllung der Verheißung gebunden 
war. Dies geht deutlich aus Hebräer 4, 1-11 hervor. 

Lernen wir daraus und stellen uns so ein, daß wir zu der dem Volke 
Gottes verheißenen Ruhe eingehen dürfen. (Aus •Amtsblatt• Nr. 12/51.) , 
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(Johannes 16, 27-28) 

Auf dem Gebiet der Menschheitserlösung gab der liehe Gott immer 
zur rechten Zeit die rechten Männer zur Führung seines Werkes. Nach 
dem Stand des Erlösungswerkes Gottes richten sich aber auch die natür­
lichen Zeitgeschehnisse; darum ordnet Gott auch diese Dinge nach seinem 
Rat. Wir sind Gott dankbar, dies alles in seinem Licht recht erkennen zu 
dürfen. 

Jesus war von Ewigkeit her, und seit seiner Erdentätigkeit sind schon 
über neunzehnhundert Jahre vergangen. So kurz aber seine Erdenlauf­
bahn war, so war sie doch in seinein ganzen Sein die wichtigste Zeit ge­
wesen, denn in diesen wenigen Jahren hat er den Grund dazu gelegt, um: 
seinem Vater die verlorengegangene Schöpfung zurückzugewinnen. So 
wird auch jedes einzelne von uns in Jahrtausenden noch leben, aber die 
Zeit, in der wir als Menschen mit dem vergänglichen Fleisch bekleidet 
sind, wird auch in unserem Dasein der wichtigste Abschnitt sein. 

Zunächst wurde während unseres Erdenlebens über Sein oder Nicht­
sein im Reiche Gottes entschieden. Dann haben wir an dem Erlösungs­
werk, der größten und herrlichsten Sache, mitgearbeitet. Wenn auch der 
Anteil des einzelnen Menschen in der Arbeit an diesem Werk, das sich 
durch Jahrtausende erstreckt, gering ist, so werden doch alle, die in der 
Treue mitgearbeitet haben; in den Genuß des Ganzen kommen, sobald es 
voilendet ist. Darum wollen wir unser Leben nicht nur nach zeitlichen 
Gesichtspunkten einstellen, sondern auch auf das Ewige und Bleibende 
achten. 

Gar zu oft vergißt man vor all den irdischen Dingen seinen Blick nach 
oben, auf das Himmlische zu richten. Meiden wir allezeit die Verbindung 
mit andern Geistern und streben wir nach unserem Ziel, der ewigen Herr­
lichkeit, dann wird am Tag des Herrn unsere Freude und unser Teil an 
den unvergänglichen Gütern unbeschreiblich groß sein. · 

(Aus -Amtsblatt- Nr. 15!51.) 

Unsere 2uoersidtt 
(Jesaja 35, 1-4) 

In diesem "\Vort weist der Prophet zunächst auf einen herrlichen Zu­
stand hin, der dem Volke Gottes ~erden soll, wenn die Zeit dafür erfüllt 
ist. Aber auf dem Weg zu diesem Ziel muß manches durchlebt werden, 
wodurch die Hände' ermüden, die Knie anfangen zu zittern und die Her­
zen verzagt werden. 

Keine Trübsal, die jemals Gottes Volk erfahren hat, war so schwer 
wie die, durch die wir gehen mußten und die für viele Gotteskinder noch 
unvermindert anhält: Daß dies so sein muß, hat, Gott selbst bezeugt, in­
dem er diese T~übsalszeit seiiien Knecht Daniel sehen und von Jesus, sei-
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nem· Sohn, bestätigen ließ (Daniel 12, l; Matthäus 24, 21). Es ist somit 
ver tändlich, daß es unter c1en'l olk Gottes der Gegenwart viele gibt, an 
denen der Inhalt dieser Schriftworte erfüllt ist. 

Diese Zustände sollen aber nach dem Willen des Allerhöchsten nicht 
bleiben. Die dem Volk des Herrn gegebenen Verheißungen bezeugen dies 
d uLlich. Der T rost für <liese ül1 eligen un d Belaclenen liegt nicht darin., 
daß ihre otla" und d ie sie umgebenden widrigen erhältnisse beseitigt 
würden, sondern daß der Herr sie aus dieser ot und Triibsal h erans­
nimmt, wie er in Daniel 12, 1 und Johannes 14, 3 verheißen hat. Auch 
Apostel Paulus weist laut 1. Thessalonicher 4, 13- 18 deutlich darauf hin. 
Der Apostel bezeichnet dieses Ereignis als Ursache zum Trösten unterein­
ander. Alle diese angeführten Worte gelten den Kindern Gottes der End­
zeit. Wir stehen also in dem Bewußtsein, daß der Herr sein Volk aus die­
sen Notzuständen erlöst, denn der Herr wird den Gerechten nicht ewig­
lich in Angst und Unruhe lassen. 

Hätten wir in der vergangenen Zeit nicht den Glauben an die Erfül­
lung der Verheißung des Herrn gehabt, so hätten wir wohl kaum das Ste­
hen behalten. Aber kraft dieses köstlichen Besitzes sind wir durch alle 
Verhältnisse hindurchgekommen. Wir haben Glauben gehalten. Die Liebe 
zu Gott, zu seinem Volk und zu unseren Mitmenschen ist nicht erloschen, 
und die Hoffnung auf die Erfüllung der Verheißungen des Herrn blieb 
in uns lebendig. 

Wenn auch einzelne Herzen verzagten, etliche strauchelten-und man­
che Hand müde und matt herabsank, so konnten doch alle wieder im 
Hinblick auf das, -was unser wartet, getröstet und erquickt werden. In den 
Gottesdiensten haben wir gewaltige seelische Kräfte empfangen. Dadurch 
konnten wir unsere Pilgerreise in gottgewollter Weise bis zum heutigen 
Tage fortsetzen. Was noch durchlebt werden muß, wissen wir heute noch 
nicht; doch das eine steht fest: «Größer als der Helfer ist die Not ja 
nicht!» 

Die Schwiegertochter des Tobias sagte in schwerster Anfechtung und 
Seelennot: «Das weiß ich aber fürwahr: Wer Gott dient, der wird nach 
der Anfechtung getröstet und aus der Trübsal erlöst, und nach der Züch­
tigung findet er Gnade. Denn du hast nicht Lust an unserm Verderben. 
Denn nach dem Ungewitt~r lässest du die Sonne wieder scheinen, und 
nach dem Heulen und Weinen überschüttest du uns mit Freuden» (To­
bias 3, 22-23) . 

Auch Jesus mußte, bevo_r er in die Herrlichkeit eingehen konnte, viele 
Leiden erdulden. Wenn wir aber dem Herrn in all unseren Leiden und 
Trübsalen die Treue halten, werden wir die Erfüllung seiner Verheißung 
durchleben und die Krone des Lebens empfangen. · 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 12/51.) 

H1trauagabar : Nauapoatollacha Gemeinde dar Schweiz, ZOrich 7/32, Gemalndestraaee 32 - Druck : Buchdruckerei Minnadorf-Zch. 

Nachdruck, auch euezugawalaa, nur den Nauapoetollachen Kirchenzeltschriften aaatnttet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 17 12. Jahrgang 1. September 1951 

Meine herzlich geliebten Jg rüder und Mitarbeiter! 

Am onntag, den 5. August 1951, waren auf Einladung des tamm­
apo tels fa t siimtliche Apo tel der E rde, ferner die Bi ch öf und die Be­
zirksleit r von Europa in der großen Festhalle in F rankfurt am Main zu 
einem überwältigenden Fe tO'ottesdienst zusammengekommen. Der Stamm­
aposle] leitete den Gottesdienst, Textwort: Josua 1, 6-9, und Stamm­
apostelhelf •r chlaphoff diente mit. Ein Bericht über die en Dienst wird 
wohl im Blalte er heinen können. 

Bei dieser Gelegenheit wurden folgende Amtsgaben ausgesondert: 

3 Bezirksapostel, 
4 Apostel, 
5 Bischöfe. 

Unserm bisherigen Bezu:k apostel Ernst Güttinger und Apostel Rudolf 
Schneider verdankte der tammapo tel die dem Werke Gottes in jahr­
zehntelanger Arbeit geleisteten treuen Dienste und setzte sie in feier­
licher, würdiger Weise in den Ruhestand. 

Nun hat mir der Stammapostel die Leitung des Bezirkes Schweiz 
(Schweiz und Österreich) übertragen und mir das Amt als Bezirksapostel 



gegeben. Ferner sind dem Bezirk zwei neue Bischöfe geschenkt worden, 
nämlich Bischof Ernst Streckeisen von St. Gallen und Bi chof Josef Baur 
von Zürich-Wipkingen. 

Meine lieben Mitbrüder, die Größe und Verantwortung, die mit die­
se1· Aufgabe verbunden ist, hat in mein m Herz~n 1mendlieh vieles aus­
gelöst. Ich weiß, wer ich hin und woher ich komme, ich habe meinen Ge­
burtsschein nicht verloren. Deshalb empfinde ich ob dem, wa Gottes 
Li be an JUir getan hat, in der Tiefe meiner eele einesteils unaussprech­
lichen Dank. Dank oh iner Gnade und i;eines nnendli hen Erbarmens, 
daß er mich a] G ringer zu solchem Dienst erwählt hat. - Anderseits ist 
e eine groß tmd tiefe orge, die große, anvertraut Herde cler chafe 
Christi im inne Christi und de lieben Stammapostel in gottg wollter 
Weise zu weiden zu führen und zu lehren. Ich weiß aber daß das innige 

erbunden ein mit dem Stammapostel und den übrigen Aposteln mir 
diese 'arge zn erleichtern helfen wird. Mein Gelübd i t, mich unter 
allen Umständen fest und treu an dieses Wort und Gebot zi1 halten und 
in der Einheit der Apostel fest und treu zu bleiben . .Ich will nichts an­
deres und suche nichts anderes, als mein Seelenheil zu schaffen und 
den Gottesknechten und -kindern mit der empfangenen Gabe behilflich 
zu sein. 

Daß ich die große nnd vi 1 eitige Arbeit, die mit die em Amte ver­
bunden ist, nicht allein b wältigen kann, wißt llir, liebe Brüder. 1hr seid 
aber meine Mitarbeiter darin, und wir wollen dem Volke Gottes mitein­
ander in Liehe und völliger Hingabe unseres Lebens dienen, wie uns tm­
ser Gott und Erlöser auch diente nnd noch dient. Es ist mein Verlangen, 
Euer aller Diener zu sei,~ und als Bru.der unter Euch Briidern zu wirken, 
ganz im Sinne unseres gcoßen Meisters, dessen Wort uns den Weg zeigt: 
«Des Menschen olm ist nicht gekommen, die Welt zu richten, sondern 
selig zu machen.» 

Die Zeit ist ernsl und wird immer ernster. Wir wissen, was sich vor­
bereitet. iemancl von uns kann <len nahenden Karfreitag aufhalten, daß 
wir ihn aber o durchleben können, um für jene letzten Aufgaben vor­
bereitet zu ~ein, dazu laßt uns heute da lernen und C1eißig üben, wa 
dann den Erfolg sichern wird. Maßgebend sind für mich die Worte in J o­
hannes 17, 20-21. 

Jeder Knecht Gottes ist ein mit allerlei göttlichen Gaben Gesegneter. 
Erwecke jeder diese Gaben und stelle sie in den Dienst des Werkes Got­
tes. So ist es möglich, rlaß der Segen unseres Gottes iiberall hingelangen 
kann und die Bereitschaft auf das so nahe Kommen unser s Herrn und 
Bräutigams Christus, dieses Treuen, gesichert bleibt. 

fit beten Wld arbeiten wollen wir getreu den Weg der 1achfolO'e mit­
einander gehen, geeint durch das Band der Liebe Christi, dem tanun­
apostel und den Aposteln nach bis zum herrlichen Ziele. Die ist mein 
inniger Wunsch urid niein tägliches Bitten für Euch alle. 

Mit den herzlichsten Grüßen der Liebe hin ich Euer Euch herzlich 
liebender 

Ernst Eschmann 
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Ohne C.os kein (iesuinn ! 
(Psalm 16, 5-6) 

Was würde man von einem Menschen halten, der den Ziehungsplan 
einer Lotterie gelesen hat und nun denkt, daß ihm eines Tages ein Ge­
winn aus diesem Unternehmen zufällt? 

In diesem Falle werden sich Glaube und Hoffnung eines solchen Men­
schen nicht erfüllen, weil die Voraussetzung dafür nicht vorhanden ist. 
Er hat ja kein Los erworben. 

Wie dies sich im zeitlichen Leben bewahrheitet, so ist es auch mit 
dem Glauben und der Hoffnung auf das ewige Leben, wenn die dazu er­
forderlichen Voraussetzungen nicht erfüllt sind. Der PISalmist sagte: «Das 
Los ist mir gefallen aufs Liebliche; mir ist ein schön Erbteil geworden.» 
Voraussetzung dazu war, daß er durch die Beschneidung zum Volke Got­
tes zählte. Der Herr war somit sein Gut und sein Teil, wodurch sein 
Glaube und seine Hoffnung an das ihm zugedachte Erbteil ihre Unter­
lagen hatten. 

Der Stamm Levi, aus dem der Hohepriester und die Priester hervor­
gingen, hatte kein Erbteil wie die anderen Stämme Israels, sondern davon 
sagte der Herr, daß er ihr Teil sei ( 4. Mose 18, 20-21). 

Wir hätten jedoch davon keinen Nutzen, wenn nur der Psalmist dies 
zu sagen in der Lage wäre. Für uns kommt es darauf an, ob auch uns das 
Los aufs Lieblichste gefallen ist. Wir können dies aus überzeugtem Her­
zen und mit gutem Gewissen mit einem Ja beantworten, weil auch bei uns 
die Voraussetzungen dazu vorhanden sind. 

Zunächst hat uns der Vater der Liebe zu seinem Sohn geführt, denn 
es kommt niemand zum Sohne, es ziehe ihn denn der Vater. Der Sohn 
Gottes hat die Erlöserarbeit durch seinen Geist an uns aufgenommen,; wir 
haben dann die Wiedergeburt in der Wasser- und Geistestaufe durchlebt 
und sind dadurch Kinder Gottes geworden. Es hat sich also das Wort an 
uns erfüllt: «Er hat uns gezeugt nach seinem Willen durch das Wort der 
Wahrheit, auf daß wir wären Erstlinge seiner Kreaturen» (J akobus 1, 18). 

Daß aber die Kinder Erben sind, ist nicht nur ein Gesetz im diesseiti­
gen Leben, son dern das gilt genau so den Kindern Gottes für da Jenseits. 
Der Apostel P aulus schrieb: «Sind wir denn K inder, so ind wir au~h Er­
b en , nämlich Gottes E rben ,md Miterben Christ i» (Römer 8, 14~ 17) . So­
lange wir aber noch hier und unmündig sind, ist zwischen einem Erben 
und einem Knecht kein Unterschied, ob er wohl ein Herr ist aller Güter; 
sondern er ist unter den Vormündern und Pflegern bis auf die Zeit, die 
der Vater bestimmt hat (Galater 4, 1-7). 

Wenn nun solche Vorbedingungen an uns erfüllt sind, so können wir 
mit gutem Gewissen sagen: Das Los ist uns gefallen aufs Lieblich te ; uns 
ist aber nicht nur ein schön Erbteil zugesagt, sondern dies E rbe ist auch 
unvergänglich, unbefleckt und· unverwelklich (1. Petrus 1, 3-5). 

Unser Glaube und unsere Hoffnung haben somit festen Grund und 
Unterlage, die niemals wanken werden, weil es des Herrn Worte und Ta­
ten sind. Hierüber sagte Jesus, daß Himmel und Erde vergehen, aber 
seine Worte vergehen nicht (Matthäus 24, 35). 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 16/51.) 
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Schula ""a Hilfe 
(j esaja 53, 4-5) 

Unzählige l fonscben geh en schuldgebeugt ei.nh r . Leidet aber erken­
nen die meist en fon schen nich t einmal die .füll e ihrer 8chuld. Mi l jedem 
Unrecht, da die Men chen b egehen, unter chreiben sie - bildlich aus­
gedrückt - einen Schuldschein, der sie belastet. Der Böse wird solche 
einst holmlacherid präsentieren und damit sein Anrecht an die bedauerns­
werten, verschu 1.deten eelen stellen. J esu agte hierzu: «Du wirst nicht 
von dannen h rau kommen (aus dem Gefängnis der Schuld), bis du auch 
den letzten H eller bezahlest» (Matthäus 5, 26). 

Zur chuldfra„e i t fe tzustellen , daß sich die Menschen h äufig nicht 
al Ebenbild Gotte erwiesen h aben das b ed utet ein nicht geringes n­
terl assen. icht immer wurden von Gott empfangene P funde illl. göt t­
lich u iun verwendet (Lukas 19 11- 26) · die Augen wurden nicht im­
mer gelenkt, um den Herrn mit seinen off enharwerdenclen Schönheiten 
zu sehen (Psalm 16, 8; 25, 15); die Ohren haben nicht immer auf die 
Rede des H errn gehör t ] e aja 32 3) · da Herz hat ich nicht il.mner 
clem Herrn e'rgeben, e war nicht immer ein e u.nget ilte Behausung des 
Heiligen Geistes ( prüche 23, 26; Epheser 3, 17) ; die Zun ge wurde ni ht 
i:mmer al Griff 1 eines guten chreiber verwendet (Psalm 45, 2) · die 
Gesundheit, räfte und F ähigkeiten wurdeu nicht immer in den Dien L 
des Göttlich n gestellt. Oft b ewahrheite sic.h das Wort : 

Gott Vater gibt den Segen dir, -
der Teufel bekommt den Dank dafür. 

reben den genannten äugeln sind es häufig noch größere Fehler , die 
in Härte und Lieblosigkeit, in Haß und eid, in Ungerechtigkeit und Ge­
wissenlo igkeit, in Bosl1ei t nnd Rücksichtslosigkeit b egangen worden sind 
und " erden. Der P salm.ist sagte einst: «Gott, du weißt meine Torheit, un d 
meine chulden sind dir nicht verborgen» (P salm 69, 6) . enn jemand 
die chuld auch gerne verge sen möchte, de halb jst sie aber,oicht ung -
chehen g macht· ob gleich sie jemand in die Vergangenheit zn verban­

n en ucht die Belastung bleibt dennoch, denn die göttlich en Gesetze wnr­
den verletzt. E ist nicht auszudenken wie es eelen zrunute sein wird, 
wenn i au dem die eili" n Leben s b eiden, und es steht eine F ülle von 

chnld und Klage vor ihn n. D amit droht ewiges Verd rben. 
In de Erkenntnis dieser iedetlage nn d elischen ot wird uns Chri­

stus mit seinem Verdienst unentbehrlich wertvoll. Wer sich an ihn und 
seine Heilseinrichtun g rlangend und gläubig hält, darf reichen Segen 
vom Lamme genießen (J esaja 53, 4--5). 

Sinngemäß bezeichnet Johannes der Täufer Christus als das Lamm 
Gottes, weil er in geduldiger Hingabe nach Gottes weisem Rat die Sünde 
der Welt und damit alle Strafe, die die irrende Menschheit auf sich ge­
bracht hat, an ihrer statt leidend und sterbend auf sich nahm. Er war ein 
Opferlamm ohne Fehl Sein Sterben predigt nicht V rgeltung, sondern 
Versöhnung, nicht Haß, sondern Liebe. In_ der erlösenden Kraft seines 
Todes hat er die Schuld und deren Folgen von der Menschheit genom­
men. Welch eine Liebe beweist diese Tat; sie ist unau s prechlich! 

(Aus •Amtsblatt- Nr. 16/51 ) 

Herausgeber: Neuopoetolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndestraeee 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf•Zch, 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur den Neuapoetollschen Kirchenzeltschriften gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelhezirkes Schweiz 

Nummer 18 12.Jahrgang 15. September 1951 

%eiche n einer erns t e n % eit 
(Matthäus 24, 11-13) 

Laut dem oben angeführten Schriftwort weist Jesus auf eine Zeit hin, 
in der sich viele falsche Propheten erheben und viele verführen werden. 

Falsche Propheten sind das Werkzeug eines falschen, betrügerischen 
Geistes. Sie sind das Gegenstück von denen, die den Geist der Wahrheit 
in sich tragen: Dieser von dem Vater gesandte Heilige Geist weist nicht 
nur auf das hin, was der Herr in der Vergangenheit getan hat, sondern er 
öffnet auch dem Volke Gottes die Augen für die göttlichen Darbietungen 
der Gegenwart. ttßerdem offenbaxt er in prophetischer ei auch das 
Zukünftige. Fals he Gei ter hemiihen sich nun, das nach.zwnachen was 
der Geist der Wahrheit offenbart, wie auch falsches Geld dem ecblen 
täuschend ähnlich ist und nur da in Umlauf gesetzt wird, wo echtes vor­
handen ist. 

Die falschen Christi und falschen Propheten tun auch, wie Jesus sagte, 
Zeichen und Wunder; aber er warnt ausdrücklich vor ihnen (Matthäus 
24, 24---26). Zeichen und Wunder sind also nicht der Beweis der Echt­
heit einer Sache. Die Zauberer taten einst vor dem König Pharao, gleich 
einem Mose, auch Zeichen und Wunder, und in Apostelgeschichte 8 wird 
von einem Zauberer berichtet, der sogar gläubig geworden war. 



Außerdem weist Jesus in Matthäus 24, 12 darauf hin, daß in dieser 
Zeit die Ungerechtigkeit überhand nehmen und darum die Liehe- in vie­
len erkalten wird. Wenn das Unkraut unter dem Weizen steht, dann ist 
das für den Landmann noch erträglich. Nimmt aber das Unkraut über­
hand„ so daß am Ende der Weizen unter dem Unkraut steht, dann kommt 
der Wohl tand des B auern in Gefa hr. W enn die Ungerecht igkeit fort­
schreitet und so überhand nimmt, daß die Ger echtigkei t n u r noch unter 
der Un gerechtigkeit steht, so kommt b ei vielen die Liehe in Gefahr zu 
erkalten. 

In Matthäus 24, 37-42 und Lukas 17, 26-36 weist Jesus auf die Zeit­
zustände hin, die bei seinem Kommen vorhanden sind. Die Tage Noahs 
waren nicht nur eine Zeit, in der das ganze Dichten und Trachten jener 
Menschen nur auf das Zeitliche, also auf Bauen und Pflanzen, Freien und 
Sich-Freienlassen gerichtet war, sondern das markanteste Zeichen jener 
Zeit war der Bau der Arche. 

So ist auch die Errettung Lots der beste Beweis für den Willen Gottes 
in jener Zeit. Gottlose, sündhafte Menschen gab es seit dem Fall Adams 
mehr oder weniger zu allen Zeiten. Wenn aber der Herr eine Errettung 
in den verschiedenen Zeiten vornahm, dann sehen wir daran, daß solche 
sündhaften Zustände vom Herrn nicht wei~e:,;hin geduldet w4r_den. 

~an Jesus auf die Zeit Noahs und Lots hinweist und sagt, daß es in 
den Tagen des Menschensohnes ebenso sein wird, dann sind nicht nur die 
von ihm bezeichneten unguten Verhältnisse vorhanden, sondern auch das 
E u e ttungswerk unseres Gottes. Wenn auch bei Joah dariiber gespottet 
vu.r de oder d r Hinweis auf das Gottesgericht den Zeitgeno en Lots lä­

ch erlich erschien , so änderte dies damals an der W ah.rhaftigkeit des von 
Gott gefaßten Planes nichts und ändert auch heute an dem Vornehmen 
unseres Gottes nicht das Geringste. Für uns, die wir nach dem Namen des 
Herrn genannt sind, kommt es darauf an, zu glauben und zu erkennen, 
was Jesus für unsere Zeit gesagt hat, um uns entsprechend einstellen zu 
können. 

Wir sollen uns nicht von j edem Geisteswind bewegen lassen, sondern 
die Worte des Herrn beherzigen: «Wer aber beharrt bis ans Ende, der 
wird selig.» Dies gilt jedem einzelnen, aber auch dem gesamten Volke 
Gottes. Damit deutet der Herr aber auch an, daß für die Seinen die Zeit 
schwerster Prüfungen ein Ende haben wird. (Aus -Amtsblatt- Nr. 17/51.) 

Der C.ei6 Christi ,,,.a seine Cilieaer 
(Matthäus 18, 7-9) 

Jesus sprach zu seinen Aposteln: «Ihr seid das Licht der Welt.» Er 
hat damit zum Ausdruck gebracht, daß aus dem p ost elamt Licht und 
Versteh en kommen soll, das die eele zu ihrer ewigen Seligkeit leitet. 
Ein Licht, das nich t m ehr vorhanden oder verborgen ist, kann niemand 
etwas nützen. 

Jesus hat die Aposteleinheit eingesetzt nach den Worten aus Johannes 
17, 21-23, und diese Aposteleinheit, mit dem Stammapostel als Haupt, 
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dtlrch die die Gotteskinder aller lationen vereint sind, bildet den Leib 
Christi, gemäß 1. Korintl1er 12, 12-27. Daraus ergibt sich ganz e1b t­
verständlich, daß in diesem Leib Art uncl Wesen dessen, der ilu1 gescl1af­
fen hat, erkannt werden muß. 

Auf keine andere Weise kann den Gliedern des Leibes Leben gegeben 
, erden al durch das Haupt, welche dem Leib Jahrung und. Leitung 
giht. n Matthäus 16, 16---19 beschrieb Jesus den damaligen ta1mn­
apostel al den F lsen m1f den er seine Gemeinde bauen woll und ge­
bot ihm, daß er eine Brüder ( füapostel) tärke (Lukas 22 32). Die 
Pforten der Hölle haben die en Fel en nicht überwältigt, aber alle, die 
diesen Felsen verlas en haben, sind untergegangen. Die chlü sel de Him­
melreiches sind allein dem tammapostel als dem Haupt gegeben und da­
mit zugleich die Macht, aufzuschließen und zmm chließen. Hätte cler 
Herr diese Ordnung nicht eingericht t, dann könnte jeder Apostel tun 
was er wollte, und es würde Verwirrung herrschen tatt Einheit. In frühe­
rer Zeit bestand ver cbiedentlich die Meinung, daß Jesus mit dem Wort 
aus Matthäus 16, 19 dem tanunapo tel die cblüsseJ zum Totenreich ge­
geben habe. In diesem Fall hätte aber da Werk Je n seine Macht und 
Hen-schaft über die L benden , ,erloren, und sein Gebet nach Johanne 
17 20 wäre ver.,.ebhch gewe en. Durch Brüder, die sich on c1ieser fal­
schen Meinung nicht freima heu konnten, ist viel erwirrung un<l Zerstö­
:rnng angerichtet wo1·de11. Gewiß Jrnt Jesus gesagt: «Ärgert dich deine 
recht Hand so haue ie ab und w·rf sie von dir», aber er hat niemals ae­
sagt: so dich dein Haupt ärgert, schneide es ab! 

Ein Glied wird nur dann vom Leib abgetrennt, wenn der ganze Leih 
in Gefahr gerät. Es he teht clie Gefahr, claß die Hand oder der uß dem 
1 örper zum Hindemi wird, tmd abgetrennt werden muß, aber diese 
Glieder werden niemal zum elbständigen Leib werden. Wie solch Glie­
der nichL wieder mit dein Leih verbunclen werden können, wenn sie ein­
mal abgeschnitten sind so ist es auch unmöglich, «die, so einmal er­
leuchtet sind und geschmeckt haben die himmlische Gabe nnd teilhaftig 
gewo1·de11 sind des Heiligen Gei te und ge cluneckt haben das gütige 
Wort Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt, - , o sie abfallen, 
wiederom zu erneuern zur Buße» (Hebrä r 6, ~6) denn der Blutstrom 
des ewigen Lebens ist abgeschnitten. 

Solche Menschen vermögen nicht ihren Leib, inn und Willen denen 
unterwürfig und gehor am zu machen, die über sie gesetzt sind (1. Ko­
rinther 9, 27) . ie sind abgeschnitten vom Leibe hri ti und tragen nicht 
das Lehen Christi in ich, ondern Tod tmd Verderben. o1ch ein Amt 
oder Glied verbreitet einen Todesgeruch (Lehre). Fliegen und allerhand 
Ungeziefer (Geister) werden von diesem Geruch angelockt und suchen 
dort ihre Nahrung (Matthäus 24, 28). Daraus ergibt sich die olwendig­
keit, solche Menschen vom Leib Chri ti zu lösen (Matthäns 18, 15- 17; 
1. Korinther 5, 11-13 ; 2. Timotheus 3, 1-5). 

Erneuern wir uns täglich im Glauben und Gehorsam, in Weisheit und 
Verstehen, und laßt uns allezeit die Hand erkennen, aus der wir den gött­
lichen Segen empfangen. Bemühen wir uns außerdem keinem Menschen 
zum Anstoß zu werden. Dann ist uns eine glückliche und gesegnete Zu-
kunft gesichert. (Aus -Amtsblatt• Nr. 17/51.l 
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D ie n e ue Sdiö pfun9 una ihre B e w o hner 
(Offenbarung 21, 1 und 3) 

«Solange die Erde steht», sagte der Herr, «soll nicht aufhören Saat 
und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht» (l. Ivfose 
8, 22). 

Mit diesen Worten hat er angedeutet, daß die Erde keinen Ewigkeits­
hestand hat. Dies geht auch aus den Worten des Herrn Jesu hervor, indem 
er sagte : «Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte werden 
nicht vergehen» (Matthäus 24, 35). Die Erfüllung dieser Ankündigung 
wurde dem Apostel Johannes laut Offenbarung 21, 1 gezeigt. 

Den Inhalt der vom Herrn laut 1. Mose 8, -22 gesprochenen Worte 
haben wir bis heute immer neu durchlebt und werden dies auch weiter­
hin erfahren. Im September nimmt der Sommer für dieses Jahr Abschied 
von uns, und der H~rbst beginnt als ein neuer Abschnitt. Wenn sich die­
ser Wechsel immer wieder vor unseren Augen vollzieht, warum sollten 
wir dann: nicht glauben dürfen, daß, wenn dafür die Zeit gekommen ist, 
die neue Schöpfung ebenso in Erscheinung treten wird, wie sich alles 
übrige erfüllte, was der Herr vorausgesa~t und angeordnet hat. 

Wenn er aber eine neue Schöpfung erstehen läßt nach den Worten: 
«Siehe, ich mache alles neu», dann gehören zu dieser neuen Schöpfung 
auch neue Bewohner. Der Vater hat alleine seinem Sohne Jesus Christus 
den Auftrag gegeben, neue Menschen zu schaffen. Und diese Arbeit tut 
er auch, denn Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die Welt, daß er die 
Welt richte, sondern daß die Welt durch ihn selig werde (Johannes 3, 
17). Gott hat ihm dazu alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden 
(Matthäus 28, 18). 

Jesus hat, um neue Menschen zu schaffen, die Wiedergeburt aus Was­
ser und Geist angeordnet, wodurch in den Menschen das Keimlehen zu 
einer neuen Kreatur gelegt wird (Johannes 3, 5). Durch den Heiligen 
Geist wird der Mensch zu einem Ebenbild des Herrn vom Himmel, und 
der Besitz dieses Geistes ist das Unterpfand zur ewigen Herrlichkeit; 
denn wer Christi Geist nicht hat, ist nicht sein (Römer 8, 9). Jesus wußte, 
daß es keinen Zweck hat, bei dem Ebenbild Adams eine teilweise Er­
neuerung vorzunehmen, das hätte zu keinem Erfolg geführt. Hierüber 
sagte er, daß es keinen Zweck habe, einen neuen Lappen auf ein altes 
Kleid zu setzen oder neuen Wein in alte Schläuche zu füllen. 

Von dieser gottgewollten Erneuerung schrieb der Apostel Paulus: «Ist 
jemand in Christo~ so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, 
siehe, es ist alles neu geworden!» (2. Korinther 5, 17.) 

Darum ist es von größter Wichtigkeit für jeden, der die Wasser- und 
Geistestaufe empfangen hat, sich ernstlich zu prüfen, wie weit die Erneu­
erung bei ihm vorgeschritten ist, um sich entsprechend einzustellen. Die 
Zeit, in der wir stehen, ist -sehr ernst, und was du heute tun kannst, ver­
schiebe nicht auf morgen, es könnte dann zu spät sein, wie dies die Er­
fahrung in so manchen Dingen des menschlichen Lehens bewiesen hat. 

Kinder Gottes, bedenkt, daß ihr berufen seid, Bewohner der neuen 
Schöpfung zu sein! (Aus •Amtsblatt• Nr. 17/51.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelhezirkes Schweiz 

Nummer 19 12.Jahrgang 1. Oktober 1951 

(2. Mose 14, 14) 

?\ach dem Sündenfall der ersten Menschen kamen nicht nur diese, 
sondern auch die ihnen als Besitztum anvertraute Erde unter die Knecht­
schaft Satans. Sie brachte nun nicht mehr allein das hervor, was als «sehr 
gu t» a nzt1 prechen war (1. ifo e l , 31) ondern auch Domen Di teln und 
on. tig nkraut. In der Tien t;lt vollzog ich ähnliches. Darum schrieb 

auch cler Apostel Paulus : «Das ängstliche Harren der Kr at11r wartet auf 
die Offenbanmg der Kinder Gottes. Denn auch di Kreattu wird frei 
w rclen von dem Dien t le ver uänglich en '\! n zt1 J. r herr1ichen Frei­
heit der Kinder Gottes. Denn wir wissen, daß alle Kreatur sehnt sich mit 
uns und ängstet sich noch immerdar» (Römer 8, 19 und 21-22). 

In welchem Ausmaß hat sich doch das Verderben auf dieser Erde aus­
gebreitet! Die Kinder des Höchsten befinden sich in stetem heißem Kampf 
mit dem Fürsten der Welt. Dieses Ringen der Seele kann uns nicht er­
spart bleiben, denn der Sohn Gottes sagte: «Wäret ihr von der Welt, so 
hätte die Welt das Ihre lieb; weil ihr aber nicht von der Welt seid, son­
dern ich habe euch von der Weh erwählt, darum haßt euch die Welt» 
(Johannes 15, 19). Es ist uns dabei _ein großer Trost, daß wir in all die­
sen Kämpfen dem starken Vaterarm unseres Gottes vertrauen dürfen. Be-



denken wir ferner, daß uns nur das widerfährt, was Gott zu unserem Heil 
für notwendig hält. Wir würden die Liebe unseres himmlischen Vaters 
verkennen, wenn wir nicht gla:1.1hen könnten, daß er nur unser e,do-es 
Wohl im Auge hat. Damit dies gesichert ist, darum hat er ja seinen lie­
h en . oh..-i gesandt. Dieser ist die verkörp-e:.te Lieb d s Vate:rs. De:r Vater 
u n d der o]m ind bekanntlich eins. 

Dem Sohn aber ist alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben 
(Matthät:1 28, ] 8), und es werden sich einst vor ihm b eugen 1nü eo alle 
Knie ; elbst K önige werden ihm ihre Kronen zu Füßen legen. olli n wir 
in Anerkennung die er Tatsach en nich t da ort befolgen: 

Stille sein u~d Ihn walten lassen! 
«Wenn ilu: umkehrtet und stillehliebet, so würde uch geholfen: durch 

tillesein nnd Hoffen würde t ihr stark sein» (Jesaja 30 15). Auch ller 
P salmist ltatte diese Erkenntni , denn er agle : « '.I in Seele ist stille zu 
Gott, der mir Jillft» ( salm 62, 2). 

Als Erdenbürger haben wir be~timmte Gesetze, die unserem Leben 
einen gewis en cbutz sichern. enn wir uns hier schon · n einer bedräng­
ten Lage an die Obrigkeit wenden können, wieviel größ er sollt dann doch 
unser Vertrauen zn dem sein, de r llnsere Seele liebt und den , ir ater 
nennen dürfen. 

o wie j eder Mensch im fremden L ande den ertreter seiner R egie­
rung, den Gesandten iner H eimat, in Anspruch n ehmen kann, so haben 
clie Gotteskinder erst recht die öglich.keit, sich an die zu wenden, zn 
denen Jesus sagte : « l eichwie mich der Vater gesandt hat so ende ich 
euch» Johannes 20, 21) . Und daß sich der göt tliche . ender owohl w-ie 
seine Gesandten stet mn „ms kümmern, haben wir r eichlich erfahren. Die 
Kinder Gottes sollen doch Erben des ewigen R eich es sein. W lch er Köni" 
würde seine Erben i h selbst überlassen und ich nicht b emiihen, si in 
seinem Sinn und Geist zu erzieh en und auf die Zukunft vorzubereiteu ? 
Wir sehen daraus, daß un der Herr gar nicht allein lassen kann. Aller­
dings müssen " · r mit seinen Gesandten in steter Verbindung bleiben. 
Dann wird ,ms unser himmlischer Vater nie verla en. 

Bleiben wir nur stille und halten wir seine Hand, die er uns in seinem 
Gesalbten darbietet, nur um so fester, dann werden wir als Erben des ewi­
gen Reiches de,n Erfolg unseres Glaubens in Herrlichkeit schauen. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 18;51.) 

:Zweierlei Auswittkun9 
(Daniel 12, 2) 

Der Fürst der Finsternis bemüht sich mit den ihm zur Verfügung ·ste­
henden Mitteln alle~ die ihm entronnen sind, wieder unter seine Gewalt 
zu bringen . Je näher wir unserem himmlischen Zi l e kommen, um so hef­
tiger werden seine Angriffe. Andererseits h aben wir aber auch durch den 
empfangenen Heiligen Geist die Kräfte erhalten, durch die wir in der 
Lage sind; seine Versuchungen abzuweisen und ihn somit zu überwinden. 
Da es sich hierbei um das Heil u nserer eele, um unser ewiges Lehen und 
um den Besitz des Reiches der He1·rlichkeit handelt, wird uns vom Herrn 
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die Möglichkeit gegeben, in den Gottesdiensten das Notwendige hinzuneh­
men um den Kampf mit dem Fürsten dieser Welt zu einem siegreichen 
Ende zu führen. Einmal kommt die Stunde, in der wir aus dieser Welt, 
in der Satan herrscht, herausgeführt werden, um für alle Zeiten geborgen 
zu sein. Das Bewußtsein, daß dieser Kampf ein siegreiches Ende hat, gibt 
uns auch einen gewissen Trost in schweren Stunden. 

Es ist schon für Menschen, die durch besondere Verhältnisse körper­
lich behindert sind, gewiß nicht leicht, ihr Stückchen Brot zu verdienen. 
Aber für sie kommt die Stunde, in der sie den geplagten Körper ablegen 
dürfen. Anders ist es aber, wenn durch das Verhalten eines Menschen sein 

eelemmstand nicht nach göttlichem Willen und Bild ·geformt werden 
kon nte, weil andere Geister das Seelenleben beeinflußten. ~ Denn jeder­
Geist formt seine Wohnung nach seinem Wesen und nach seinen Fähig­
keiten. - Auch für sie kommt die Stunde, in der sie die sterbliche Hülle 
ablegen und in das Bereich geleitet werden, in das sie nach ihrem Seelen­
zustand hingehören. Es wird ihnen aber vor dem Tag der Ersten Auf­
erstehung grauen, denn von ihnen heißt es: «Sie werden allem Fleisch ein 
Greuel sein» (Jesaja 66, 24). Einen solchen Leih tragen zu müssen, der 
in Ewigkeit allem Fleisch ein Greuel sein wird, ist doch furchtbar, denn 
ein Ewigkeitsleih, wie er auch gestaltet sei, kann nicht mehr vernichtet 
werden. Sie werden am Tag der Ersten Auferstehung in ihrem Ewigkeits­
leib erscheinen müssen, wenn das Volk Gottes in seinem Herrlichkeitsleib 
auferstehen wird. Daniel sagt: « Viele, so unter der Erde schlafen liegen, 
werden aufwachen: etliche zum ewigen Lehen, etliche zu ewiger Schmach 
und Schande» (Daniel 12, 2). 

Wir ·haben heute noch die Möglichkeit, uns zu ändern und somit un­
sere Seele dem Einfluß eines falschen Geistes zu entziehen. Noch können 
wir durch die angebotene Gnade die Freiheit der Kinder Gottes erlangen. 
Wissen wir auch nicht die Stunde, in der ·unser Herr kommt und uns 
h eimholt o ist e doch nötig, bereit z tL sein; um mi t ihm, tl em e len­
bräutigam, vereint 2u w rden. Gewiß gibt es für viele Gotteskinder Lnn­
den, die sie zu Boden drücken und in denen der Gedank kommt wi • 
eint bei Jesus: «M in Gott, war um b a clu mich er)a en? » Ab r in 
Wirklichkeit verläßt der treue Gott die Seinen niemals. Der Herr läßt 
keinen von uns au seinem Auge. Detm u ns ist die erheißung geaeb u: 
«Es oJlen wohl B erge wei chen und Hügel hinfallen ; ab r m eine Gnacle 
soll nicht von dir weichen uncl der Buml meine Fried n oll nicht hin­
fallen, spricht der Herr, dein Erbarmer» (Jesaja 54, 10) . Jesus sagte: «In 
der Welt habt ihr Angst ; aber eid getrost, ich habe die Welt überWtm­
den>> (Johanne~ 16, 33). 

Daraus geht cloch hervor, daß , ir einen rbündet n h aben, auf deu 
wir uns unter allen Um ständen und in jeglichen e.rhältni en verlassen 
können. Ffö: uns h eißt e in Geduld warten. Aber chließli h wird die s 
Warten bei den Getreuen mit Segen und Erfolg gekrönt werden. 

Satan sieht seine Hauptaufgabe darin, den Glauben an das baldi.,;> 
Kommen des Herrn in Zweifel zu ziehen, weil er weiß, daß der Zweifler 
nichts empfängt (Jakohus 1, 8). «Wir aber sind nicht von denen, die da 
weichen und verdammt werden, sondern von denen, die da glauben und 
die Seele erretten! » (Hebräer 10, 39. ) (Aus ·•Amtsblatt• Nr. 18,51.l 
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Was : um Frieae„ aient 
(Römer 14, 17-19) 

Das Re i „h. r ott s ist nicht Essen und Trlltlcen - alles das gehört zu. 
dem · natürlichen L ib und wird eines Tages aufhören. Wer aber den Wil­
len Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit (1. Johannes 2, 17). Wir lesen im 
Alten Testament, wie reich die Menschen gesegnet wurden, welche die 
Propheten, die Gott ihnen gesandt hatte, und ihr Wort annahmen. Ge­
mäß Matthäus 10, 13_:_15 soll Frieden auf dem Hause ruhen, das die auf­
nimmt, welche der Herr gesandt hat. 

Das Werk des Apostelamtes zeigt sich an denen, die ihr Leben nach 
,·rorl und L h re <1 r Apostel einge tellt h ab en. chon J esaja h at gesagt : 
«Daß aller lt E nd n sehen cla Heil (Werk un ere Gotl » (J uja 
5'.!, JO ) . ~· un ein Men cl1 nuler las Werk der ersöhmmg k om111l, zeigen 
si h cless n uswirkungen in einem Leben, denn: «I l jem and in Christo, 
so ist er eine neue Kreatur.» Die Werke, die in Galater S, 19-21 aufge­
ziihlt sind, sterben nach und nach ab, und ein neues Lehen, gemäß den 
Yersen 22-23, fängt an, sich zu zeigen. 

Wer es aufrichtig meint und seine Seligkeit sucht, wird bleiben; die 
aber, die nur aus einem rein .menschlichen Grund zu uns gekommen sind, 
we:rden wieder von uns gehen und in ihre früheren bösen Wege zurück­
f al1en. Jeder Mensch bemüht sich um das, was sein Herz begehrt, sei es 
gut oder böse. Einige haben vorher andern gepredigt und sind später 
selbst verwerflich geworden (1. Korinther 9, 27) . Andere sind in ihrem 
Amt e treu geb1ieben, solange es ihre Gesundheit zuließ, und auf die war-
tet ein herrlicher Lohn. ' 

Gerade so kummervoll wie ein Vater ist, der alles für seinen Sohn ge­
opfert hat und· dann zusehen muß, wie dieser ihn verläßt, so sind es auch 
d.er Stammapostel und die treuen Apostel, wenn sie sorgenvoll auf die se­
hen müssen, die im Geist begonnen haben und jetzt im Fleisch vollenden 
wollen. 

Die das Haus Gottes verlassen, werden auch die Erfahrung machen, 
daß die Begier.den und Freuden dieser Weh ihnen viel Sorge und Herze­
lei rl bringen (Psalm 16, 4) . Später werden sie dann einsehen, was sie ver­
loren haben - aber vielleicht zu spät. 

Die aber treu blei_hen, werden zur rechten Zeit die Schwierigkeiten 
und Versuchungen überwinden, weil die Freude an des Herrn Werk ihre 
Stärke ist. Sie werden auch am Tag des Herrn den Unterschied sehen zwi­
schen denen, die ihr Haus auf den Felsen des Glaubens und Gehorsams 
erbaut haben, und denen, die es auf den Sand der eigenen Meinung und 
de~ Ungehorsams gebaut haben (Matthäus 7, 24--27). 

(Aus -Amtsblatt• Nr. 17/51.J 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 20 12. Jahrgang 15. Oktober 1951 

Du•dt aen Cilaul,en 6ewah•t! 
( t. Petrus 1, t -9) 

Als der Apostel Petrus an die Apostolischen, die im ganzen Land ver­
streut waren, schrieb, was in Vers 3 unseres Textes steht, da zeigte er, daß 
die Auferstehung Christi die Ursache für die Hoffnung auf unsere Auf­
erstehung ist und die Gewißheit unseres Erbes als Kinder und Erben des 
Reiches Gottes (Römer 8, 15-17), wie es in Vers 4 unseres Textes erklärt 
wird. Wenn wir das alles bedenken, dann werden wir den Wert der Auf­
erstehung Christi verstehen und würdigen. Seine Auferstehung ist auch 
für uns der Sieg über den ewigen Tod, und aus ihr erwächst die Heili­
gung durch seinen Geist. 

Erst nach seiner Auferstehung verlieh er seinen Aposteln Macht und 
Auf trag zur- Sündenvergebung ( Johannes 20, 19-23). Man könnte wohl 
fragen: warum erst dann? Weil er selbst erst siegreich Sünde, Tod und 
Teufel überwinden mußte, ehe er den Heiligen Geist und seine Kräfte 
seinen Aposteln zur ·weiterverbreitung verleihen konnte. Er mußte erst 
die- Versuchungen des Teufels besiegen, und erst nach seiner Auferste-



hung, als ihm alle Macht gegeben war, traf er Anstalten, daß das Er­
lösungswerk weitergetragen würde bis im das Ende der Erde (Apostel­
geschichte 1, 8) . 

Das. Werk des Apostelamtes ist keine Sache menschlicher Anschauung, 
son dern cli tatsächliche Erlöserarbeit an der Menschenseele. Alle, die 
durch die Kraft Gottes im Glauben erhalten werden, inüssen mancherlei 
Versuchi.mgen bestehen, damit unser Glaube er{unden werde «zu Lob, 
Preis und Ehre, wenn nun offenbart wird Jesus Christus». 

Jesus hat in: seiner Bergpredigt (Matthäus 5, 1-12) verschiedene Ur­
sachen zum Seligwerden genannt, und alle, die entsprechend handeln, 
werden auch die ewige Ernte davon haben. Man kann Vögeln, Tieren und 
Menschen Barmherzigkeit zeigen, aber hier bedarf es einer besonderen 
Barmherzigkeit, die Jesus in Matthäus 6, 1~15 gefordert hat. 

In diesem Kapitel spricht Jesus von den verschiedenen Verhä}tnissen 
der Menscl1en. Einige sind reich, andere arm; einige ,tragen Leid, andere 
sind sanftmütig; einige sind barmherzig, andere friedfertig, und wieiler 
andere werden verfolgt. So ist es auch heute. Nicht alle haben denselben 
Beruf oder die gleichen Fähigkeiten, doch dürfen wir niemand mißach.ten 
oder verurteilen. Wir brauchen uns gegenseitig in unserem natürlichen 
Leben. Einige Brüder sind hervorragend im Gl1_mben, andere in . der 
Liebe, die einen im Predigen und Zeugnisgehen, die anderen ·im Besuchen 
der Kranken, im Trösten der Schwachen oder im Opfern. Wir können 
niemand verurteilen; wir brauchen i;;ie alle und arbeiten alle zusammen 
für unser ewiges Leben. Einencjeden ist gegeben das· Maß der Gabe des 
Heiligen Geistes, verschieden nach der Gnade, die uns gegeben ist, damit 
zu arbeiten. Jeder wird seinen gerechten und ewigen Lohn haben (Römer 
12, 3-6). 

Es bestanden einst schon Unterschiede zwischen den .Aposteln, obwohl 
sie alle aus Christum, dem Einen, hervorgegangen und von Petrus, dem 
späteren Haupt geleitet wurden. Petrus war der Felsen; Johannes der 
Jünger der Liebe; Jakobus die verkörperte Hoffnung; jeder Apostel 'war 
anders geartet nach seinen Fähigkeiten. Über alle aber - wie auch über 
uns - war ausgegossen die Liebe Gottes durch den Heiligen Geist, mit 
welchem wir alle versiegelt sind (Römer 5, 1---:--5). 

So ist es auch heute. Obwohl alle Apostel aus dem Stammapostelan~t 
hervorgegangell: sind und von dem ei11en Haupt geleitet werden, so sind 
sie doch in ihren Fähigkeiten, Begabungen und Veranlagungen verschie­
den. Gleicherweise verhält es sich auch mit den treuen Amtsträgern. Alle 
Gaben aber dienen zur Vollendung unseres Glaubens. ' 

Wenn wir auch manchmal traurig sind in mancherlei Auf echtungen, 
so dürfen wir uns doch freuen, weil unserer Seelen Selio-keit gesichert ist, 
solange wir in der Treue bei dem beharren, den wir nie gesehen und doch 
liebhaben. (Aus •Amtsblatt• Nr. 19151.J 

* 
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Erfel,te Reichsgottesgeschichte 
(Johannes 5, 39-40) 

Laut Johannes 5, 39-40 sagte Jesus: «Suchet in der Schrift; denn ihr 
m inet, ilu- habet cla wige Lehen <lacin: un l ie ist's die von mir 1:eu­
get.» i.r besitzen aus der Vergan<renheit manche üherliefernngen; ·ie 
ste lJen in ihrer Gesamtheit die Menschhei tsg cluchte 1lar. Ob jemand 
dies glaubt oder nicht, ist ohne B~deutung. · 

Die biblische Überlieferung hat jedoch noch heute ihre Auswirkun­
gen; d nn sie i t nicht nur 1enschheitsgeschichte sondern auch Reichs­
gottesgeschichte. ie be<raru1 für un , ahrn. hmhar mit der rh ißung 
cles Erlö er im Paradies und etzt sich mit den Gescb bni n clcs Alten 
S-11n<le fort. on besonde1· r irkung uf ,m wir<l. sie durch das Er­
cheioen, ua Leb n und <l.ie Wirksamkeit d oltessohn s hier anf Er-

den, dessen Taten und Lehre ffü· uns on größter ichtio-keit ind. o ist 
die bihlische Ge chichte für un nicht eine Zu ammenstellllng von Erziih­
hm„en, denen man glauben oder nicht gl:rnh n kann. Sie ist für uns die 
Ces ·hichte <le Erlösungswerkes, die ihre Fortsetzung in der r rfol„un ,v 
des aöttlichen Li hesp1unes nach der biblisch en Zei in den. ersten apo­
stolischen Gemeinden findet. 

Auch die päte;re Zeit mit ihren pahmi.gen und lrnmgen, miL tlem 
iedergang der er ten 1 irche gehört mit zu die er Geschichte, wenn auch 

di Lehre diese Zeitabschnittes für nns haupt iichlich in d r Tat eh 
besteht daß ohne den Heiligen Geist k eine Weilerführnng cles Heil-­
planes Gotte in ler M n chheitserlösnng stattfin<kn kann. 

Mit der zweiten Ausgießung de Heiligen_ Geiste owie J.er enduncr 
der Apo tel und der Enichtung der chlußkirche tritt die R ichsaotte ·­
geschichte in ,len Abschnitt der Vollendung, an dem , ir t iU1aben. 'i 
wird ihre Fortsetz1mg iu der Vollendung der .Brautgemeinde, der ied r­
kmift Chri ü, der Hochzeit im Himmel uncl dem Tausendjährigen .Frie­
densreich haben. Dies Geschichte hat von ihrem Endpunkt au hon 
inmal ein Mensch gesehen als ob ie voll lH]eL i. Die war tler Apostel 

Johannes, dem <ler Hen alles zeigte t~1d befahl, das Ges h ne nied r­
znsclneihen, wie uns dies in cler Offenbarung iib rlieferl i ·t. 

In der 1en chheitsgeschichte ist alles dunkel, was vor ans liegL Nie­
mand weiß was (]ie Zukunft für die Men chen in ihrer G amtheit und 
für die einzelnen Völker enthält. In der Reich gottesge chi l1te h :i:rscht 
Klarheit für die Kinder Gottes, denn der Herr hat ihnen geoffenhart, wie 
sich alles entwickeln wird. Er hat an den . verschiedenen Zuständen der 
Menschheitsgeschichte Anhaltspunkte für die Erfüllun.g seiner Verhej­
ß nngen gegeben (Matthäus 24 21- 25). Es liegt au uns, <l.iese Zeichen <l.er 
Zeit nicht zu üb rs hen uncl zu verkennen, sie sprechen eine deutliche 
Sprache. 

So wie jeder Mensch eine Lebensge chichte mit ihrem Auf- und ie­
dergang h at so durchleben die Kinder Gotte ihre Glauben geschichte. 
Sie beginnt 1nit dem Tag, an dem i durch die Wiedergeburt aus Was er 
und Geist zu einem neuen Lehen geboren werden, dem Tag an dem sie 
als Kinder Gotte in Er cheinung treten. In dieser Glaubensge chichte 
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hab , n_ ie Glaub n erfahrungen und Glauben e rlebnis e . ie werden ge­
p fl gt u111l erzog n, au sgebild L durch den Heili gen ei t, der durch die 
Gottesboten in Wort lmd akrament au ihnen wirkL und ch affl. Aber 
im Geeren ,tlz zur Leben ge chichte oll es in der Glanbensgeschichte kei­
nen Höhepunkt mi t an eh.ließ n rlem iecler o-a ng geben . Hier -oll der 
i\Jcnsch eine n e \1 Kreatnr in bri to werden oll :iln.m er mehr znr oll­
kommenheit heranreifen, und am Ende der Glaubensgeschichte steht 
nicht Hölle, Tod und Grab, sondern der Herr mit seinem Lohn. 

n den E rlösten u-i11l in Chri to V ollen'tleten zei gt ich, d aß die Reichs­
:50 11 · "C ·hi h t t- ni ht clie Aneioauclerreihung frouuner Erzäl1lungen ist, 
,:0 11 1 rn ahrlieit und ,irklichkeit. Hier , erden nicht zeitliche Erleb­
nisse einzelner hervorragender Menschen berichtet, die für andere wert­
los uml wirkungslos sind, sondern aus den Taten der Gottesmänner ünd 
ifübe oncl rc aus dem Leh en J esu ind Wirkungen h rvorgegangen clie 
tm · er ' riffen hab ll uni! d r u ewiger Bestand und ver gän gliche Gültig­
keit au h fü r 1111 zn r rnft ner Erlö cmg wurcl n . Hier sind cli Taten in 
<l l'n vergau g n n J a hr lau uden nicht eine chwach Eri.tmerun~ i gre i­
fen ü1 m1serc eigene Glauben ·ge chichte bjneiu. ic in l nicht tote er­
" trn g nh it sond rn durch die h eute au un , wirkende F raft des Heiligen 

<>i tes incl tli G-ottesta tcn der hinter u ns li "enden Zeit das Fundament, 
:~nf cl c m i h 1111 . r G1anbensgeschicht aufbaut nud vollcnde L. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 19.51.l 

Cieist .,,.a B raut! 

In Offenbarung 22, 17 lesen_ wir: «Der Geist und -die Braut sprechen: 
Komm!» Wer trägt diese heiße Sehnsucht und diese ehrfurchtsvolle Bitte 
in seinem H erzen? Das können nur Braut eeleu sein, die mit dem Gei t 
der durch c1 n . tammapo te) 1:edet u nd rufL, öllig eins geworden sind! 
Wir wissen aber . daß der Zeitpunkt nicht mehr (ern ist, an dem diese 
R11f n un<I chrei ill endlich Erhörung findet. ohl stehen wir noch un­
ter lem Dru k der Zeitverhältni se, no·ch nimmt die U,igerechtigkeit im-
111 r mehr iiberband (Matthiiu 24, 12 · die Greu,el der V rwiistnng an 
h ei li"PT 'tütte f,rreifen mn i h (Matth1iu 24 1.5 . Falsche Propheten er­
h eben sich (Matthäus 24 11 ' uncl die Liebe erkaltet in vielen ( ifoul1äu 
24. 12 . Wenn. Got.L die Z it nicht abkürzte so würde kein ililensch sella­
O fatt11 tius 24, 22) . 

Wir sind also in die Zeit hineingekommen, in der der Herr die Seinen 
in Eile erretten will. Es ist die Zeit, in der der herrliche Morgen der Er­
~ten Auferstehung mit all sejner Pracht und HerrlichkeiL h er orbre hen 
wird. 

D ann wircl der Herr offenbar machen, wer jhm gedient und -we iluu 
ni e hL g cüent hat. Li die em u ge11blick werden •wir mauchen vergeblich 
-uchen , de11 \1 ir b timmt dabei zu eh en glaubten. Demgegenüber werden 
wir w ·} li e antr ,ffen di wir b ei diesem Er eignis nicht gesu,cht hätten. 
Da · größL_e m,r] r aher wird ein t enn d ti u,uJ. ich dabei sein werde11,. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 18/51:) 

Her~usgaber: Neuapo1tollache Gemeinde der Schweiz, ZOrlch 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerel •Minnedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugswelae, nur den Neuapoetollechen Kirchenzeltschriften gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemtcr der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer· 20 12. Jahrgang 1. November 1951 

:Zeit9emä1J 
(Matthäus 24, 37--391 

Di Braut ae Herrn lebt in: der sehnlichsten Erwartung ihres Bräu-
11!,!:ams, denn die enclgiiltige Vereinignug mit ihm bedeutet für sie Erfü1-
lung höchster Hoffnungen. Es i t natürli h , daß in dem Herzen der Braut 
<lie Frage teht: Wann wird es sein daß der Brälttigam mich heimho1t? 
Je~u , unser eelenhräutigam, hat Jahr und Tag seines Kommens nicht 
genannt, , ohl aber hat er eindeutige Merkmale über j ne Zeit gegeb n, 
clie seiner iederkunft nahe vorausgeht. Hierüber lesen wir wertvolle 
Auf ch1üsse in Matthäus 24•, 37- 39. Daselbst wies Jesus darauf hin, daß 

_ in der Zukunft des Men chensobnes sein würde wie in der oahszeit. 
o i t es für uos also wichtig, die Zeiterscheinungen in ihrer Überein­

stimmung mit der Noahszeit zu erkennen. 

W e1m von [enschen jener Zeit gesagt is½ daß sie aßen, tranken, frei­
ten und sich freien ließen dann oll das nicht heißen, daß Essen, Trinken 
nnd Frei n Sünde wäre, denn der Mensch bedarf nach des Schöpfers or­
sehung Speise und Trank für seinen Körper, und daß ein Jii.u"gling und 
ine Jungfrau inander lieb haben in der Absicht gemeinsam eine Ehe 

einzugehen. ist nicht nur keine Sünde, sondern gottgewollt. Aber zur 



Noahszeit war Essen und Trinken zu Fressen und Saufen ausgeartet, und 
die H iligkeit ehelicher Liehe war in niedrige Leidenschaft abgesunken. 
Ist es gegenwärtig nicht ebenfalls so? Von den Sorgen um Nahrung sind 
viele Menschen so beherrscht, daß sie alle Schranken der Ehrlichkeit und 
des Anstandes !liederreißen, um in den Besitz von Speise und Trank zu 
gelangen. Und auf sittlichem Gebiet sind Scham und . Zucht sehr ge­
schwunden, böse Sinnenlust beherrscht viele Menschen, und aus Treue­
bruch machen sich nur noch wenige ein Gewissen. 

Noah.; Zeit war in der erwähnten Hinsicht böse Zeit, und unsere Zeit 
ist es in gleicher Weise nicht minder. Aber Noahs Zeit war auch Gnaden- · 
zeit, eh~nso wie auch unsere Zeit eine Zeit der Gnade ist. Noah, der Glau­
henshel,l jener Zeitepoche, machte jene Menschen mit dem Willen Got­
tes bekannt und haut:e die Arche, damit die darin Schutz finden konnten, 
vor dem für die Gottlosen unausbleiblichen .Verderben, die sich durch 
sein Wort zurechtbringen ließen. Trotz der Nichtachtung seines W 01·tes, 
ungeachtet des vielen Hohnes und Spottes, und obwohl lange, lange Zeit 
bis zur Erfüllung <}es von ihm Geglaubten dahinging, blieb Noah fest im 
Glauben, im Wissen um jenen Tag, der ·den in der Arche Weilenden si­
cheres Gehorgensein und den Draußenstehenden entsetzliches Verderben 
bedeuten _würde. In der Noahszeit ging es um Erhaltung oder Vernich­
tung des zeitlichen Lehens; in unserer Zeit geht es um ewiges Lehen oder 
ewigen Tod. So ist das Verhalten der Menschen unserer Zeit dem Wirken 
der Apostel J esu gegenüber von viel größerer Tragweite als die Einstel­
lung der Menschen seinerzeit zur Arbeit Noahs. 

Daß Gott zur Noahs Zeit ein ganzes Jahrhundert lang Geduld mit den 
Menschen hatte, verleitete viele zum Unglauben und zur Gleichgühigkeit. 
Und in unserer Zeit besteht die Gefahr, die langwährende Geduld unse­
res Gottes dahin zu deuten, als oh der Herr noch lange nicht käme. Nichts 
ist gefährlicher als das! So gewiß einst der Tag kam, an dem der Herr 
die Arche schloß, so sicher kommt der Tag, an dem der Herr die Tür zur 
gegenwärtigen Errettungsstätte schließt. Wir wissen nicht, wann dieser 
Tag sein wird, und das ist gut so, denn wäre dieser Tag genau bekannt, 
würden sich viele in Sicherheit wiegen und die rechte Zubereitung ihrer 
Seele versäumen. Die A,.postel ihrerseits schließen die Türe nicht, wie ja 
au,~h Noah damals die Arche nicht zuschloß, denn das tat der Herr. Die 
Apostel stehen bis zum letzten Augenblick in Ausführung ihres Auftrages, 
Sünder selig zu machen und alle in die Arche zu laden, die sich retten 
lassen wollen. Selbst wer im letzten Augenblick noch in die Arche ein­
geht, der findet Rettung. Darum soll auch Gottes Volk wirken bis zuletzt, 
um Helfer zu sein bei der Errettung vor ewigem Verderben. Aber wer 
nach jahrelangem Drinnens.ein die Arche verläßt, kann zuletzt noch ver­
lorengehen. So können etliche der Ersten die Letzten sein und welche von 
den Letzten als Erste gelten. W en,n die Türe verschlossen ist, hilft kein 
klägliches Rufen: Herr, tue uns auf! Dann ist die Gnadenzeit verstrichen. 
Wenn aber über die Draußenstehenden das Verderben hereinbricht, dann 
werden die Geretteten ihrem Gott und seinen Gesandten tief dankbar 
sein für die ihnen gewordene Liehe und Bewahrung. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 2u,5l.l 
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D er W ert aes Q e6ets 
(Daniel 6, 11) 

Von altersher sind die Gottesfürchtigen von den Gottlosen bekämpft, 
verleum let, beneidet, gehaßt und gequält worden. Aber zu aller Zeit be­
kannte ich der AllmäcbLige zur Treue, zum Gottvertrauen und zum Ge-' 
bet der Seinen. 

Im Buch des Propheten Daniel lesen wir viel Lehrreiches aus dem 
Lehen des mit vielen Juden in babylonische Gefangenschaft_ geratenen 
Daniel und seiner Freunde Sadrach, Mesach und Abed-Nego. Sie alle 
blieben im heidnischen Babylon dem Glauben ihrer Väter treu. Infolge 
ihres untade ligen Verhaltens, ihrer lauteren Gesinnung sowie ihrer Ga­
ben nnd Fiihigkeiten gelaugten eie dort sogar zu hervorragenden Stellen 
und zu hohen Ehren. 

Obgleich es ihnen natürlicherweise förderlich g we ·en wäre, wenn sie 
heidnische Sitten und Gebräuche angenommen hätten, ließen sie sich 
nicht dazu verleiten, das goldene Bild des Königs Nebukadnezar anzu­
beten. Trotz der Drohung, in den glühenden Ofen geworfen zu werden, 
blieben sie mannhaft fest. Aber der Ofen, der siebenmal heißer als ;;onst 
üblich gemacht wurde, konnte den drei Freunden Daniels keinen Scha­
den tnn, denn Gott bewahrte sie vor dem Feuer. Daniel; der am könig­
lichen Hof zu höchsten Ehfen gekommen war, erlag · ebenfalls nicht der 
von li ti gen eid m er 0110enen Forderung de König~ Darius, dreißig 
Tage von 1tl mand weder von irgend. einem Gott, noch von Men cheu 
außer vom König Darius se}h t etwas zu erbitten. Trolzdem man ihn , e­
gen seiner Weigerung, dies zu befolgen, in den Löwengraben warf, wider­
stand er der Anfechtung. Der Engel des Herrn aber hielt den Löwen den 
Rachen zu, so daß die Raubtiere dem treuen Daniel kein Leid zufügen 
konnten. 

Daniel, Sadrach, Mesach und Abed-Nego sind uns bis heute leuchtende 
Vorbilder. Woher kam nun diesen Männern die Kraft, nicht ein Opfer 
heidnischen Einflusses zu werden und weder Drohungen und gräßlichen 
Quälereien zu erliegen noch auf schmeichelndes Bitten um fügsames Beu­
gen einzugehen, sondern in jeder noch so schwierigen Lage treu zu blei­
ben? Die Schriftstelle Daniel 6', 11 gibt uns darüber klaren AufschluR 
Dort ist berichtet, daß Daniel in Babel, wie· immer zuvor, dreimal des 
Tages auf seinem Söller (woselbst er offene Fenster gegen Jerusalem 
hatte), zum Gebet niederkniete. Besonders auffällig aber war, daß er in 
seinen Gebeten vor allen Dingen den Namen des Herrn gelobt und seinem 
Gott gedankt hat und viel weniger Bitten und Wünsche vortrug. Er hatte 
sich also bei den ihn umgebenden Widerwärtigkeiten den Blick für alle 
ihm geworden e Güt und den empfang~nen Gottessegen bewahrL Die Er­
kenntnis ltlngenommener Gott gnade wurde nicht im minde ten über­
schattet durch die Schwierigkeiten seines Daseins im Heidenland. Er 
blieb seinem Gott unwandelbar treu unter Freiheit und Gefangeni?chaft, 
unter Ehrung und Schmähung, unter Wohlergehen und Leiden, unter 
Gunst und Neid, unter Glüubirren und Ungläubig n . Und darum fanden 
seine dem Herrn vorgetragenen Bitten um Bewahrung und Beistand in 
Gefahr so wunderbare Erhörung. Wie ihm das Gebet eine Quelle der 
Kraft war, so war dies auch seinen drei Freunden Grund ihrer Stärke, 
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Wenn die Gotteskinder gegenwärtiger Zeit gleiche Gesinnung haben 
wie diese Glaubensmänner, dann freuen sie sich trotz der zu clurchleheu­
den Trühsale ihrer göttlichen Erwählung, dann vergessen sie ur,ter keinen 
Umständen die ihnen gewordene Gottesgnade, dann bringen sie ihrem 
Gott im Gebet nicht nur ihre Sorgen und Lasten hilfesuchend nahe, son­
dern preisen immerdar mit Lohen und Danken den Namen des Herrn, 
der s~ Großes an ihnen getan hat. Dann rühmen sie die Liebe dessen, 
der ihnen die -zusage gab, sie am Tage seiner Wiederkunft zu sich zu 
nehmen und ihnen nach zeitlichem Leid ewige Freuden zu schenken und 
nach von Menschen zugefügter Schmach himmlische Ehrungen zu er­
weisen. Dann sind sie fröhlich im Hoffen auf die herrliche Zukunft der 
Kinder Gottes. Und bei solchem Erkennen und Anerkennen göttlicher 
Wohltaten und Verheißungen erhört der treue Gott auch das Flehen der 
Seinen um Hilfe in Not und bekennt sich wunderbar zu ihrem Gott-
vertrauen. (Aus •Amtsblatt• Nr. 2d,51.) 

Die redtfe Hilfe 
(1. Johannes 4, 6) 

Das größte Unglück, das je auf Erden geschah, war die Trennung de" 
Menschen von Gott. Schwer. Verunglückte oder Halb-Totgeschlagene siml 
nicht in der Lage, sich selbst zu helfen; sie .sind auf die Hilfe eines ande­
ren angewiesen. Als Gott der Menschheit helfen wollte, erschien er in 
seinem Sohne, womit die Worte erfüllt waren: «Gott war in Christo und 
versöhnte die Welt mit ihm selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht 
zu» ( 2. Korinther 5,' 19) . Der Herr hat durch Hosea verheißen: «So will 
ich ihr Abtreten wieder heilen; gerne will ich sie liehen» (Hosea 14, 5). 
So wie Gott in Christo war, so war es nachher Christus in seinen Aposteln 
alter und neuer Zeit. Dazu sind die Worte aus 1. Johannes 4, 1....:..__3 zu be­
achten. 

Joliannes hat die falschen Geister nach ihrer· damaligen Offenbarung 
gekennzeichnet. Heute ist es nötig, auf die Mahnung J esu zu achten, in­
dem er vor den falschen Propheten warnte, die da sagen: Hier ist Chri­
stus, da ist Christus; glaubt es nicht und geht auch nicht hin. Das Offen­
barwerden satanischer Kräfte ist nicht immer gleich. Je mehr wir in allen 
Dingen ein Ebenbild Christi werden und damit die Voraussetzungen für 
die Auferstehung der Erstlinge sichern, desto besser werden wir die fal­
schen Geister erkennen. Denn wer im Licht wandelt, der stößt sich nicht. 
So wie in der natürlichen Schöpfung Gott Ebenbilder seiner selbst schuf, 
so will er in der Neuschöpfung Ebenbilder seines Sohnes gestalten. Dies 
geschieht Stück für Stück, wie die Fertigstellung eines Mosaikhildes, das 
von besonders geschickter Hand und mit geübtem Auge gefertigt werden 
muß. Bekanntlich wird an demselben nach bestimmtem Vorbild Stein­
chen an Steinchen in verschiedener Färbung gesetzt. Es ist eine mühsame 
Arbeit,· bis ein solches Werk vollendet ist. So vollzieht sich auch allmäh­
lich unter der Pflege des Heiligen Geistes die Gestaltung un~eres Innen­
lebens zu einem Ebenbild des Herrn vom Himmel. 

. (Aus -Amtsblatt• Nr. 20/51.) 

Herausgeber: Neuapostallsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrasse 32 - Druck : Buchdruckerei Männedorf - Zeh. 
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Ha]bmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 22 12. Jahrgang 15. November 1951 

,,3d, will a;c1, erretteH ,,, 
(Psalm 50, 15) 

Wenn heute viele_ Kinder Gottes unter mancherlei Bedrängnissen leben 
müssen, so ist doch Gott der Herr stark genug, die Seinen, die sich in 
ihrer Not und Trübsal an ihn wenden, daraus zu erlösen . . 

A1 ich da olk d Herrn in Ägypten in größter ot befand, sandte 
ihm d r Herr die nötige Hilf durch l\fo e. In der Zeit als ich Israel 
unter der Herr chaft der Römer befand, gab ihn n der treue Gott einen 
liehen Sohn als Helfer, Erretter und Seligmacher. Damals dachten aller• 
dings die I raehten an eine Erlösung von der Herrschaft der Römer wie 
dies deutlich au der Heiligen clu:ift zu ersehen ist. 

Da Reich hri ti ist aber nach J esu orten nicht von dieser Welt. 
Und so erwartet das Volk Gottes der Gegenwart nicht eine Besserung 
seiner Lebensverhältnisse, sondern wir sehnen uns nach der Erfüllung der 

erheißung des Herrn: «Ich will wieder.kommen ,md euch zu mir neh­
men, auf daß illr eid, wo ich bin» (Johannes 14, 3) . · t dem Eintritt 
dieses größteu aller Ereimi se ist für die Kinder Gottes eine völlige Er­
lös1mg von allem Leid und aller Trübsal verbunden. 

Bis dahin wollen wir aber getro t un ere Pilgerrei e fortsetzen. Wa 
un om Herrn täglich an Trost zuteil wird, reicht ans, um die Leiden, 
die wir unter Gottes Zulassunrr auf nn erer Pilgerrei e erdulden müssen, 



tragen zu können. Wir lassen uns alles zum Besten dienen nach den W or­
ten: «Wir ·wissen aber, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten 
dienen» (Römer 8, 28). 

Wir können von dieser Welt nichts anderes erwarten als das, was sie 
· uns zu bieten vermair . .T esus kennzeichnete dies mit den Worten: «In der 
Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden» 
(Johannes 16, 33). In ihm, dem Friedefürsten, hat unsere Seele den Frie­
den erlangt, den die Welt nicht geben kann. Wir sind wohl in dieser Welt, 
aber wir sind nicht von dieser Welt. Jesus sagte hierzu: «Wäret ihr von 
der Welt, so hätte die Weh das Ihre lieb, weil ihr aber nicht von der 
Weh seid, sondern ich habe euch von der Weh erwählt, darum haßt euch 
die Welt» (Johannes 15, 19) . 

Die Hauptsache ist also, daß der Geist dieser Welt nicht mehr in uns 
ist. Darum ermahnte auch der Apostel Johannes die Kinder Gottes: «Habt 
nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. So jemand die Welt lieb hat, 
in dem ist nicht die L iebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt ist: des 
Fleisches Lu t und der Augen Lust 1md hoffärtiges Leb en, ist nich1 om 

ater sondern von der Welt. Und die W elt vergeht mi t ihrer Lust; wer 
aber den Willen Gottes tut, der bleibt in E wigkeit» (1. Johannes 2, 
15-17). 

Wir gehen trotz allem Leid getrost der Zukunft entgegen. Kein Mensch 
wird einem harten Winter nachtrauern, wenn der schöne Frühling ins 
Land gezogen ist. So werden auch wir am Tag des Herrn sagen: 

Leb wohl denn, o Erde, ich war nur dein Gast. 
Behalt' deine Freuden, behalt' deine Last! 
Es sind deine Berge und Täler gar schön,_ 
Doch nicht zu vergleichen den himmlischen Höh'n. 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 21 /51 . ) 

Prüfungen 
(Jakobus 1, 12) 

Wir kennen im menschlichen Leben vielseitige Prüfungen, da gewisse 
Feststellungen unerläßlich sind. 

Der Schüler wird am Ende seiner Schulzeit geprüft, ob er sein Klassen• 
ziel erreicht hat und die Fähigkeit zu dem Beruf besitzt, den/ er sich er• 
wählte. Hat der Lehrling ausgelernt, so findet die Gesellenprüfung statt, 
und wenn er Meister werden will, folgt die Meisterprüfung. Immer aber 
sind nur die beiden Begriffe am Ende maßgebend: «Bestanden» oder 
«Nichtbestanden». In Zweifelsfällen kann von der Prüfungskommission 
eine nochmalige Prüfung angeordnet werden. 

Wie wir in unserem Leben als Ebenbilder Adams mancherlei Prü­
fungen unterworfen sind, so müssen die Wiedergeborenen als Ebenbilder 
Christi ebenfalls ihre Bewährungsproben bestehen, wenn sie das ewige Le­
ben erlangen wollen. In diesen Verhältnissen soll festgestellt werden, ob 
man den Herrn über alles liebt und würdig ist, das verheißene Erbe zu 
übernehmen. 

Laut 1. Petrus 1, 3-9 wird auf das unvergängliche, unbefleckte und 
unverwelkliche Erbe hingewiesen, das behalten wird im Himmel für die 
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Wiedergeborenen, die durch den Glauben bewahrt werden zur Seligkeit. 
In Vers 6 wird auf die mancherlei Anfechtungen, also Prüfungen; hinge­
wiesen, welche die Erwählten des Herrn abzulegen haben, um das Ende 
ihres Glaubens davonzubringen, nämlich der Seelen Seligkeit. 

Der Apostel J akobus schrieb: «Selig ist der Mann, der die Anfech­
tung erduldet; denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens 
empfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn liebhaben» (Jako­
bus 1, 12). Außerdem hat Jesus in Offenbarung 3, 21 darauf hingewiesen, 
daß der, der überwindet, auf seinem Stuhl sitzen darf. Dies ist wohl die 
höchste Stufe der Seligkeit, die ein Wiedergeborener erreichen kann. 

Auch im Alten Testament wird von manchen Prüfungen berichtet, in 
denen Menschen den schwersten Belastungen unterworfen waren. Wir 
denken dabei an Hiob, Tobias, sowie die in 2. Makkabäer 6 und 7 ge­
nannten Personen. Diese letzten sind lieber einen grausamen Tod gestor­
ben, als ,laß sie da!' Gesetz übertreten hätten. Die ersten Christen haben 
schwere Glaubensprüfungen abgelegt und dadurch bewiesen, daß sie Gott 
mehr liebten als ihr Leben. Auch in Hebräer 11, 36--40 lesen wir von 
solchen, die die Prüfung bestanden haben und dadurch würdig geworden 
sind, jene Welt zu erlangen. 

In unserer Zeit richtet Satan seine Versuchungen den gegenwärtigen 
Verhältnissen entsprechend ein. Der Böse kennt die Schwächen eines je­
den, und an der schwächsten Stelle greift er an. Einern · Menschen, der 
früher dem Alkohol ergeben war, sich aber gebessert hat, dem wird er 
immer wieder Gelegenheit geben; dem alten übel zu frönen. Wer früher 
ein Dieb war, nun aber ehrlich wurde, dem wird Satan stets die Möglich­
keit zum Stehlen bieten, und wer gelogen hat, wird immer wieder Ge­
legenheit zur Lüge finden. Es ist somit sehr wichtig, den Inhalt von Ephe­
ser 4, 22-30 zu beherzigen und danach zu handeln. 

W oh] dem, der die göttlichen Prüfungen besteht und dem Herrn die 
Treue hält! (Aus -Amtsblatt• Nr. 21/51.) 

Die Arbeiter im Weittl,erg Ciottes 
(Matthäus 20, 1-16) 

Aus dem Inhalt dieses Schriftwortes ist die Sendung von Arbeitern in 
den Weinberg des Herrn zu verschiedenen Zeiten deutlich ersichtlich. 
Unter den Kindern Gottes wird niemand daran zweifeln, daß die gegen­
wärtigen Apostel mit den treuen Brüdern die vom Herrn in elfter Stunde 
in seinen Weinberg berufenen Arbeiter sind. Wir sind auch überzeugt, 
daß wir nicht mehr am Anfang der elften Stunde, sondern vor ihrem Ab­
schluß stehen. Am Abend aber sollen alle Arbeiter ihren Lohn empfangen. 

Das Gleichnis des Herrn Jesus läßt keinen Zweifel darüber zu, daß in 
ihm die ganze Reichsgottesgeschichte geschildert ist, denn er sagt aus­
drücklich: «Das Himmelreich ist gleich ... » Damit ist auch bewiesen, daß 
es sich nur um sein Reich und nicht um das Reich eines anderen Geistes 
handelt. 

Daß die W einbergsarbeit nicht immer gleich ist, lehrt die Tätigkeit 
des Weinbauern. Schon die Bearbeitung der Erde ist eine andere Arbeit 
als die Anpflanzung der Weinstöcke. Das Aufbinden und Beschneiden der 

87 



Reben erfordert eine andere Tätigkeit als der Kampf gegen die Schäd­
linge. Schließlich kommt auch die Zeit der Ernte. Wenn ' die Trauben rei­
fen, braucht man dem Weinbergsbesitzer und auch den Arbeitern nicht 
zu sagen, in welcher Zeit sie leben. Die eingetretene Hitze beweist, daß 
di1:> Ernte naht. 

Es wird heute niemand bezweifeln, daß wir in der zurückliegenden · 
Zeit eine Hitze durchlebt haben, wie nie z:uvor. Eine Hitzewelle um die 
andere ist über uns hinweggegangen, und wer nicht am Strom des Lebens 
gepflanzt war, ist in Unglauben und Zweifel verdorrt. Aber die durch­
lebten Behinderungen in der uns zugewiesenen W einbergsarbeit entban­
den uns nicht von unserem Auftrag. Wir haben uns deshalb auch bemüht, 
trotz aller Schwierigkeiten die Arbeit im Weinberg des Herrn zu tun, so­
weit dies möglich war. Es hat keiner der Getreuen die Arbeit eingestellt 
unter dem Gedanken: Der Herr kommt bald! Wer so gehandelt hätte, 
wäre kein guter Arbeiter gewesen, denn der Herr gab seinen Aposteln das 
Gebot: «Handelt, bis daß ich wiederkomme!» (Lukas 19, 13.) So gewiß 
wie die elfte Stunde ihren Anfang hatte, so nimmt sie aber auch ihr Ende. 

Wer ein Haus baut und es nahezu vollendet hat, wird den Arbeitern 
nicht sagen: «Da nun das Haus bald fertig ist, könnt ihr Feierabend 
machen.» Nein, er wird vielmehr die Arbeiter ermahnen, sich zu beeilen, 
denn er ist an der baldigen Vollendung interessiert, weil er doch seinen 
Einzug halten will. So ist es auch im Werke Gottes. Wann die Arbeit im 
göttlichen Weinberg beendet ist, bestimmt der Herr. 

Der Schaffner ist kein anderer als der Sohn Gottes, dem der Vater alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben hat. Er hat ihm auch Macht 
gegeben, das Gericht zu halten, darum daß er des Menschen Sohn ist (J o­
hannes 5, 27). Nun erhalten die zur elften Stunde gedingten Arbeiter den 
gleichen Lohn wie die am Morgen oder zu einer anderen Zeit in den 
Weinberg Berufenen. Darüber waren die früher gesandten Knechte nicht 
zufrieden. Sie begründeten das damit, daß sie des Tages Last und Hitze 
i't~etragen hätten, wogegen die zuletzt gedungenen Arbeiter nur eine 
Stunde tätig gewesen seien. Es wurde ihnen jedoch gesagt, daß ihnen kein 
Unrecht geschehen sei. 

Schon über neunzehnhundert Jahre sind verflossen, seitdem die gött­
liche W einbergsarbeit begonnen hat. Sie wurde auch in den jenseitigen 
Berei 1en on den Gotte kne hten for ae eLzt, die aus der Z itli hkeil in 
cli wi~keit gegangen ind. Die or der eHten tunde in den einberg 
gesandten Arbeiter können deshalb mit Recht sagen, daß sie des Tages 
Last und Hitze getragen haben. Wenn aber der Herr den Letzten den 
gleichen Lohn gibt wie den Ersten, so läßt das den Schluß zu, daß die Ar­
beit in der elften Stunde unter schwierigsten Verhältnissen getan werden 
mußte und ·daß rlie Güte Gottes diesen Arbeitern den gleichen Lohn als 
gerecht zuerkennt. Aber gerade die Tatsache, daß die Güte Gottes die 
Lohnauszahlung bestimmt, läßt uns getrost der Zukunft entgegensehen. 
Jedenfalls gilt uns al1en das Wort: «Handelt, bis daß ich wiederkomme!» 
Und das wollen wir freudigeil Geistes tun. (Aus -Amtsblatt• Nr. 22/51.l 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nummer 23 .12. Jahrgang t. Dezember 1951 

ZUM ADVENT 

1> 
ßetJnfnd1t ber ßeele 

mdl bie ßeele 4iellt ein Klingen, 
leife nnt n>te f)arfenton, 

unb eD tönt n>ie ~ngelfingen, 
nuß bel' ltöltel'n qetmnt fdlon. 

ffiädltig flnl'k n>il'b biefee ßetrnen, 
n>eld)ee bl'änget in bel' 8l'nfl, 
nndt bem ©l't, n>o keine ~ränen, 
f onbern freube llenf dtt unb 2nfl. 

lef UD <1:tJrifluD, Itör bne Rufen, 
Itole tJeim bodt beine 8raut, 
baß oor. beineD ~ltl'onee .Stufen, 
enblid] fie ben füäut'gom f<11out! t;.:5. 



Brief eines Be:irksöltesten 

Mein herzlich lieber Bezirksapostel! 

Der vergangene Monat stand unter dem segensvollen Zeichen der ho­
hen Besuche im Bezirk. Ämter und Geschwister freuten sich darob; es 
wurden 82 Seelen versiegelt, neue Amtsgaben geschenkt und somit be­
standene Lücken verzäunt. An den Erntewagen habe ich gleich den Pflug 
gehängt und die lieben Brüder um erneute, ja vermehrte Arbeit gebeten. 
Jeder Erfolg, selbst der kleinste, verpflichtet zur weiteren Arbeit, und 
wo kein Erfolg war, tut man dies erst recht. «Im Dienste Jesu stehen, ein 
Werkzeug seiner Hand», dies ist erneut unser aller Bemühen, unser gro­
ßer Sender und Meister kröne das ehrliche Vorhaben mit seinem Segen. 

Der hehre Gottesdienst unseres Stammapostels hat überall innige 
Freude ·ausgelöst; man hat die Übertragung nicht allein gut verstanden, 
sondern sich an dem so tiefgehenden Wort erquickt. Der Stammapostel 
hat erneut die Richtung angegeben und alle gläubigen, hoffenden Her­
zen auf das so nahe Ende hingewiesen. Nachhaltig war der Wiederhall 
aus den Herzen aller Getreuen, groß ist die Dankbarkeit, daß wir einen 
so vom Herrn gerüsteten, obersten Seelenhirten haben dürfen. Ein Prie­
ster hat nachstehend auf geführte Worte als Nach.klang aus seinem Her­
zen zum Stammapostelbesuch gegeben: 

Stammapostel, Seelenhirte, 
Gottesvolkes Fels und Haupt, 
Quell der Weisheit, Born der Liebe, 
Hort des Heil' gen Geistes Triebe, 
Werber für des Herren Braut. 

Stammapostel, Gottgesalbter, 
du führst uns dem Bräut'gam zu. 
Und mit Sehnsucht spricht die Seele: 
Komm, Herr Jesus, komm und nehme 
uns zum Vater, heim zur Ruh'. 

Stammapostel, dies dein Glaube, 
hat auch unser Herz besiegt. 
Du führst uns aus diesen Leiden 
in des Himmels ew' ge Freuden, 
wo's nur Seligkeiten gibt. 

Gläubig neigt die Seele sich -
täglich, Herr, erwart' ich dich! 

Dieses Zeugnis von einem schlichten Diener freut mich, ein Zeichen 
der tiefen Liebe unserem Stammapostel gegenüber! 

Von der segensreichen Arbeit des gestrigen Tages sind noch Nach­
klänge in meiner Seele. Es ist dies wie bei zwei aufeinander abgestimm­
ten Stimmgabeln. Schlägt man eine davon an, so klingt es in der andern 
mit. Es erfüllt sich darin des Herrn Wort: «Freuet euch mit den Fröh­
lichen und weinet mit den -W einenden.» So werden heute die Braut­
seelen gebildet und abgestimmt. Diese Arbeit des Heiligen Geistes fand 
gestern, im Hinblick auf die Entschlafenen, ein reiches Betätigungsfeld. 
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Heimgegangen sind nur wenige entschlafen aber viele. Wer in Christo 
J esu das Heil seiner Seele g funden hat, wer im Gnadenamte Christi von 
<len ecrencgütern vollen Gebrauch machen konnte, wer die Gewißh iL 
des ewigen Lebens aus der Apostellehre und dem Apostelamt empf.iu„en 
hat, für den ist das Wort buchstäblich erfüllt: er ist heimgegangen, zur 
e, ig n Ral1 . Um clie, w )eh das Unter pfand zur Herrlichkeit, den 
Kind chaft gei t mpfang; n hnben, brauchen wir 1111 • l ine 'org n 1.n 
mnch e11, d nn si · -i nd rl nh >im. Für sie brauchen wir nicht zn bitten 1l nß 
sie erlöst werden, denn sie haben die Erlösergnade hier schon empfangen. 
Anders ist es mit den Seelen, welche die göttliche Heils- und Segensstätte 
im Lehen 'nicht kennengelernt haben. Mari sagt, der Schlaf und der Tod 
seien Brüder. In solchem Zustande sieht das Auge nicht, das Ohr ist ver­
schlossen und der Mund ist stumm. Wir haben wohl alle solche Schla­
f ende keu.u n«elernL, di nicht a<ren konutcu: « tieine Augen h aben d i­
nen Heilan(I g h 11», und rli anch nicht mit dem P almi Len ·ingen 
konnten: « ie lieblich iml die Füße der Boten, di da F rieden ver-
1-ündigen . .. » Ferner konuten si e das erlösend \Vorl au A po teh1rn111l: 
<~Dir incl deiue ·üud n rg ben» nicht hör n. ie chliefeu al Lebende 
d u Gotte offenbarungen rregenüher. Durch ,las b rtreten der chwelle 
vom Die. it in J en it , urtlen si e au diesem Zustande geweckt, und 
es kam tiefe Trauer und Reue, weil sie in eine Behausung mußten, wo 
solch e e l en sind, di eh nf·1lls di l'ichfr,e Zeit ver chlafen haben. N un 
will aber der Herr daß all n . en h n geho1f n werde. De halb ,el1en 
die Bot n cl • ri d n in die mannigfachen Bereiche, laden fr undlich. 
ein und geleiten die heil~verlang nclen •elen z11m Lehr- 11nd ..-naclen­
stuh1 Chri ti hier auf Erd n. «Durch de Worte aluheit r einigt ich 
ihr Sinn und de~ Feindes Fesseln fallen machtlos hin!» Das nunmehrige 
Erkennen cle göttlich en H eil - nnd Erlösungsplan es drängt die dazu b -
reitgewordenen eelen 1.1.nter die Apo telhände,' um die Gab , zn empfan­
rren, fiir di s.ie vom H errn gewür digt und woztt i bereit sind. 

Mit die en Zeilen übermache ich Tunen gleichzeitig <lie Bezirksahre li­
mmg mit all n g pri'iften Belegen und verbinde damit m eine herzlichen 
Grüße. In Liebe Ihr dankbarer A. K. 

Ciebet um Errettung 
(Lukas 18, 1-8) 

Wie zeitgemäß sind doch heute diese J esuworte. Liest man sie, so 
könnte man fast meinen, Jesus hätte dieses Gleichnis nur um unsertwillen 
gesprochen. Wie l ei cht tritL Ermüdung ein , wenn nach wo h en-, monate­
und jaluelanger 1ühe kein Erfolg zu seh en ist. Wie viele Monate beten 
oft Gotteskinder rufen zu Gott um die Erfüllung einer einzigen Bitt 
und cloch ist cheinhar keine Erhörung. Da kommt leicht der Gedanke: 
mein Beten bat keinen Werl; der liebe Gott hört micb nicht und tut doch 
zuletzt nicht wie ich bitte. Wer so denkt der leiht clem Bösen Herz und 
Sinn, und das (Teht immer iibel aus. 

Jesu s agt ja im Gleichui nichts davon, d.aß Gott alle ünsche derer 
erfüllt, die nicht Jaß wer Jen im Gebet, ondem er verheißt den Aus­
enoiihlten Rettung. E geht ja zuletzt cloch wohl nm unsere Seli«keit und 
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nicht lHll die Ertiflhmg eines einzigen Wunsches. Wir werden aber nicht 
lig clad,1rch, daß Gott unseren Willen tut, sondern allein dadurch, daß 

wir Gottes JViU n tim. 
W' nn der Got.te. ohn <len u erwählten R ettung verheißt dann i t 

cli Fnwe au.fgeworfen, wer ni · ~ _ us .n iihlten in l ni - g ht aber aüS 
d ·n Worten hervor clie scheinbar gar nicht zum Gl ichni gehören und 
mit den n J II do h die e Gleichni b schließt. «Doch wenn de Jen· 
sehen Sohn kommen wird, meinst du, daß er auch werde Glauben finden 
auf Erden?» Der Menschen Sohn, der nach Jesu Worten wiederkommen 
wird, ist Jesus, und durch ihn findet die Auswahl der Seinen statt. So 
wi Jc~us zu iner Z it cli Au wohl getroffen .hat und so wie durch der 
Apo t l Tut n inst diese Au wahl geschah, so «e chiehl auch heute diese 
Auswahl 1111 iu du.rch Apo teltut und ort. 

J esns war vom Vater gesandt, die Erlösung der sündigen Menschheit 
zu bewirken und dann wieder zum Vater aufzufahren und den Platz an 
einer ' it ei11z1111 hm u. Di. 1· uftra" bracht .l n. zuniich t nur 11! 

guL s. Er muBtP. die Henlichkeit die er beim ater hatt verla en und 
· T 11sch ,r r<l n 1111d unter da o verdorben 1\•f u cl1eng schlecht kom­
m n. Er hau auf Enl ·n 1ti ht Gnte . Armut b egrüßte ihn bei in m 
Ein tritt ins i\il •n~ 11 m· ich und ot und or.,.e war wohl schon al ind 
imm r in iuer uäch t n Um g hung . • 1 r aber r t in die Arbeit tTa~ 
:w cl er er foch om Vater erwiiLJt war, wie teigert ich c1a in Un­
g ma ·h. Er, d r kein Heim •.in ei cr n nannte litt Hunger und Dur t, Ver­
achtung, Hohn pott, V t l eumclnng Anfeinuung uud nrecht, Undank-
ha rk iL und :.mletzt bitteren Tod und chmachvolJ terb n. Die · alle 
bracht .ihm ine ErwälJung al Retter und Erlö er der Men chheiL. Er 
ah r war in all m. Leid till wie ein Schaf das zur Schlachtbank geführt 
wurde nnil rlitt und enh Lldete al1es, im treuen Gehor am zn Gott seinem 
Vater. Er enttäuschte den Vater nicht und tat alles, was dieser von ihm, 
seinem Auserwählten, erwartete. 

Wie ist es aber mit denen, die Jesus selbst als Auserwählte bezeich-
net ·? ozu iud i b e LimmL? i incl au erwiihlt mn J esu nach, durch 

i<l 11ml. Not Z1un ewigeu Geborg nein zu kommen, um durch Trübsal 
uncl ug L ireliiut rt, durch Christi Blut gereinigt nnd geheiligt, ein t da 
R irh Gottes 7.U .r rbe.u. i incl, wie er auserwählt um in alJem Erden­
leül als Got.t ~k.inrl r J e \im Z1.I erklären -und in Treu uucl Gehor am 
ihren Weg zu gehen. ie .sil1.d a~ rwählt, durch ein kalte lieh ar;ne 
, · l1 m.il ine:m Heu: n oller Lieb• und Glauben zu pilgern. ie sind 
u11~-t•rniihlt, in einer lt voll Zank und treit tiefen Frieden zu hnben. 
Nimmenn br s.incl . i. au erwählt, hi r a\1 f Erden aute oder sorglose Tacre 
~n rl ben. Ein Leben iu Genuß und orglosigk ei t deckt sich. nicht mi.t 
ihr T n wahl Di A11 rwählten die ein t in der H errlichkeit in weißen 
Kleidern vor Gott Thron stehen, kommen aus Trüb al Anrrst und ot. 

her es ist di f t Z,1 age des Gotte ohne , daß die Zeit J e Leiden 
nur .kurz -währen soll. Die Aus rwiih]teu werclen mn il1r Ei:rettnng zo 
Got L 1wlireie11, untl r wird sie in einer K.ürz erretten. E wirJ da nie­
mand in d n cl T treu Gott verge en wird. AJJe di ihrer Auswahl 
e11t,:.1 re hend dur ·h dies Erdental g hen, werclen cli Errettung erfah-
l"f'n t11Hl in Ewi{!'keit <l en Vat r preii; n. (Aus -Amtsblatt• Nr. 23151.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Netiapostolischen Gemeinden 
des Apostelhezirkes Schweiz 

Nummer 24 12. Jahrgang 15. Dezember 1951 

:Zum 3ohressdslu1J 
In Christo geliebte Brüder! 

Im Hinblick auf das bevorstehende Jahresende drängen sich der Seele 
eigenartige Gedanken auf. Man schaut auf das dnr hwanderte Lebensjahr 
zurück und muß feststellen, daß doch manches häue he ser gemacht wer­
den können. Mit dem im Haus des Herrn empfangenen Gut ist uns ein 
großer Reichtum üheruuttelt, den wir aber auch verwenden oll n. In der 
Erkenntnis, daß wir wohl g rade in di ser Hin icht manche unterlassen 
haben wollen wir trn ern tlich bemühen, noch au zug1eichen und zu tun, 
was in unserer Kraft steht. 

Wir haben alle viel Gnade von Gott unserem Vater empfangen, und 
von dies m uns gewordenen ermögen können wir abgeben, oviel wir 
wollen; <l r Mann an di Frau, die Frau dem ann, die Eltern d n Kin­
d rn owie die Geschwi ter untereinander, den I achbarn den Freunden 
und Bekannten und allen, rue un Unrecht getan haben. olche rhal­
ten ist gottgewollt, denn Jesus sagte: «So ihr den Menschen ihre Fehler 
vergebet, so wird euch euer himmlischer Vater auch vergeben» (Mat­
thäus 6, 14). 

Außerdem sind ein freundlicher Blick, ein gutes Wort, ein herzlicher 
Händedruck, Gaben, wodurch viel Trost und Freude bereitet wird. 



Wenn nn auch im Geben natürliche:r Dinge gewis e chranken ge­
setzt sind so kann doch jeder nachtreben nnd vergeben, soviel er will. 
Wieviel Zank und treit könnte in den Familien, unter achbarn nnd Be­
kannl u vermied n werclen, wenn ein wenig I achgiebigkeit vorhanden 
wäre! Doch: «Zu lernen bleibt noch unseren eel n viel!» 

ergeben ist nicht o leicht und kostet oft iel herwind.ung, he 011-

ders dann, venn man bitteres Unrecht zugefügt bekam. In olchen Fiillen 
ist es gut, wenn man zunächst in dem eigenen Lehensbnch nachblättert 
und betrachtet die göulichen Gnadenerw iSl.lll"e~ wodurch cli gegen uns 
zeugencle chrift gelöscht wu.rde. R icht cla aber noch ni l1t aus, nm er­
geben zu köm1 n, clann denken wir au Jesus. Er ist mn nn rer Mi tat 
willen verwundet und um unsrer ünde willen zerschlugen. Die Strafe 
liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch s iu Wunden siml 
wir geheilt (Jesaja 53 ). Wer sich elb t erkennt, 1md begreift, wa .. Je­
sus für uns getan hat wircl in der Lage sein, allen zu vergeben, die ihm 
Unrecht getan haben. Diesen ist zuge agt daß auch ihre chulcl vergehen 
wi:rd. Damit erhält cli Bilte, die , ir im Vatemn er au spr eben: «Und 
vergib uns unsere Schulden, wie wir unsern Selm 1 ]igern , 1erg ben» rst 
ihre volle Berechtigunu. 

Allen, die sich in dieser gottgewollten Gesinnung finclen lassen nnd 
zur ohar der Geistgesalhten gehöi-en, übermittle ich die frohe Botschaft: 
«Irn Narnen unseres Herrn, Jesu Christi dem Sohn des lebendigen Gottes, 
sind Euch Eu,re Siinden vergeben und sein Friede ei mit Euch!» Damit 
i t alles at.1$geglichen, was wir mit eigenem, V rmögen nntl aus eigener 
Kraft nicht zu tun vermochten. 

Die herzlichsten Grüße sendet 

Euer Euch liebender ]. G. Bischoff 
(Ans •Amtsblatt• Nr. 24/51.) 

•Seia stark in aem Herrn 1~, 
(Epheser 6, 10) 

Neben verschiedenen wichtigen B 1 hrungen schrieb der Apostel Pau­
lus in Epheser 6 die mahnenden Wort : «Meine Brüder, seid starfc in 
dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.» 

Zur vorbildlichen Erfüllung der vielseitigen Anfgabe.n uncl zur i •g­
reichen Führu.ng der zu be tehenden Kämpfe i t di se l\Iahnnng in uegen­
wärtiger Zeit mehr denn je zn or beherzig 11 wert. 

Körperliche wie geistige chwä h n ,virken ich immer na hteilig aus. 
o verschieden uml bedauerlich die Ur achen an h ein mögen, so isL 
chwachheit nichts andere al inneres und iiußeres n ermögen. Htiufi„ 

,vird in den chwä hen die so not ,·endige Wach amkeit vernachHi sigt und 
der Kampf chon aufuegeb n, ehe el" nur h gonnen hat. Damit verfallen 
solche chwachen der Willki.-ir ihrer Wiclersach r llncl F incl . 

ehr beacht nswert ind die ernsten Lehren: « achet, steht im Glau­
ben, eid männlich und eid stark» ( L Korinther 16, 13) . <<- !Iein ort 
und meine Predigt war nicht in vernünftigen Red n men ·hlicher Weis­
heit ondern in Beweisung de G-ei te-s nnd der Krcift, auf daß ner 
Gla-uhe nicht bestehe auf Menschenweisheit sondern auf Gottes E ra/t» 
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(1. Korinther 2, 4-5). Ferner schreibt der Apostel: «Derhalben beuge 
ich meine nie vor dem Vater unseres Herrn J esu Christi ... , auf daß 
er euch Kraft gebe nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit, stark zu wer' 
den durch seinen Geist an dem inweucli geu Menschen» (Epheser 3, 
14-16). · 

Wie das Wesen Gottes selbst Kraft ist, so ist er auch die Quelle der 
Kraft für die Menschen. Wie Christus, so wurden auch wir gesalbt mit 
Gei L und mit Kraft. Der Heilige Gei t wird als die E raft des Höchsten 
(Luka 1, 35) und als die Kraft aus der Höhe bezeichnet (Lukas 24, 49). 
J e rn hr wir diesem Geist in uns Raum gewähren, d sto m ehr wirkt sich 
seine Kraft erhebend in uns aus. 

Wie für alles vorhandene Leh en Erqnick1mg mög1ichkeit n be tt~h en, 
so gibt der H err den zu n eu em Leben geborenen und entwickelten Kin• 
,lern Gottes d1uch seines Geistes PfJege und durch den '1w1el einer G • 
sanclt n in der cha)e eine WorLe wieder neue K räfte. Wer sucht, wird 
finden, und die Worte aus Jesaja 40, 29-31 finden ihre Erfüllung. 

J n irnterstreicht die otwenchgkei~ tat:k zu ein, mit dem Hinwei : 
« e1 n ein tarker Gewappneter seinen Palast bewahrt so bleibt da 

ine mit F rieden. W enn aber ein tärkerer iiber ihn kormnt nnd i'lber­
windet ihn, so nimmt er ihm seinen Harnisch, darauf er sich verließ, und 
teilt den Rauh aus» (Lukas 11, 21_:_22). Mit dem Stärkeren meinte Jesus 
niemand anderen als den Bösen, der in seiner teuflischen List immer auf 
der Lauer ist, die Gesegneten des Herrn zu schädigen. Wir singen mit 
Recht: «Der alte böse Feind mit Ernst er's •jetzt meint. Groß' Macht und 
viel' Li l ein' grausam' Rü tnng ist, auf Erd'n ist nicht eiu'sgleichen » 
( Lied 383 ) . Unsagbar viel Leid wäre der Menschheit erspart gebli b en, 
wenn ich das erste Menschenpaar im Paradie , und die folgenden Gene­
rationen, gegen die _.a\.nfäufe und e.rsuchungen de Bösen stat·k g wapp­
net erwie en hätten. J e m ehr wir die Gefahren erkennen, in die uns unser 
Erzfeind führen will, um so mehr müssen wir darauf bedacht sein, Kraft 
und Stärke aus der Höhe anzuziehen; dann werden wir in der Lage sein, 
in bösen T agen al gut Gewappnete nicht nnr Widerstand leisten zu kön­
nen und das Feld zu behaupten, ondern werden überhaupt aus den ge­
. am.t n Kämpfen als Überwinder nnrl als „briggebliebene h ervoraeh n 
können. (Aus •Amtsblatt• Nr. 23i5t .) 

Kröfteerneuerun9 
(j esaja 40, 28-31) 

Es ist eine natürliche Erscheinung, daß die Kräfte jedes Menschen in­
folge on Arbeit und Anstrengnng n achlassen . Eine ununterbroch ene 
menschliche Tätigkeit ohne Kräfteverluste ist undenkbar. Auch durch 
Krankheiten uncl ogar durch Untätigkeit mü en gute Kräfte chwintlen. 
Genau so ergeht es auch dem geistigen Men sch en. . 

Un ere eele gibt 1 räfte von icb wenn sie rheit leistet. Jede Tätig­
keit im erke unseres Gottes erford rt I raft ,md je eifriger und treh­
samer ein Gotteskind ist, um so mehr seelische Kräfte muß es aufwenden. 

Der so entstehende erlust i t also ganz n ormal 
Wie aber n atürliche Krankheiten an den l rliften zehren, so schwindet 
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auch bei Krankheiten der Seele deren Stärke. Schlimm aber wird es, 
wenn sich clie eel nicht betätigt. Dann erlahmen die Fähigkeiten der 
Seele zum schweren Schaden des Menschen. 

Der natürliche Men eh ersetzt den Kraftverlust durch die aufgenom­
mene NiiJuung, mfrl clabei entspricht der Hunger meist dem Kräftp,auf~ 
wand. Eb nso muß die Seele zum Ausgleich des Verlustes Speise .zu sich 
1J lmJen, wonach sie auch gemäß dem eingetretenen Mangel mehr oder 
w niger ·verl angt. 

\'{l it: sin<l un er m Gott herzlich dankbar, daß r uns den crroß~u 
Qo 1L der l räft ruenerung fincleu li ß. Gott "ibt 1i pei e fttr unsere 
. eel, nicht in ni der geschriebenen "\t' orten, soncleru legt ie in i ht bar 
G fäß . Aus clem größten egen crefäß tmserer Zeit ,m erem tamlll­
apo t l, können wir imm r neue Y räfte s höpfen uud die Apostel nncl 
treuen Gottesknechte kennen kein chön 1· rb it al · v rlang nrle ee­
len zu ätti.,.eu. 

Gottes Fül1e ist unerschöpflich; er wird weder müde noch matt. Got­
tes Reichtum an Seel 11 peise, dargereicht durch die Träger des Heiligen 
Geistes; wird nie geringer, und Gottes Bdinnlein hat Wasser die Fülle. 
Es hat noch keine hungernde und dürstende Seele umsonst zu suchen 
brau h n, rleJiU jecle konnte Genüge finden. 

<<Gott gibt dem Milden Kraft. tmd Stärke genug dem Unvermögenden.» 
Oa - hub n wir immer wi der erlebt und wenn wir. in der Arbeit und 

ün F ampf müde uncl matt geword n waren, dann flo en 11n in <l n Got­
t dien t u :r i hlich neue Kräfte zu. Die Mahnnng gi. lt ab r jedem nach 
den t räften von obe11 z_(1 rü1g n ; damt hört der Zustrom nie auf. 

Gerad d m Unverm:ögenden wird cli nötia tiirke zuteil, wenn er 
ich bewn ßt wird, . daß in Gotte Fälle und Gnade Ciir ihn all s liegt. Da 

ort: «Laß lir an meiner Guade genügen; clenu meine Kraft i t in den 
. chwachen mächtig>> wurd - llns, einem Paulus gleich durch unseren 
treuen Gott h wiesen. 

Jeu i raft erhalten alle, cli auf den Herrn hauen, auf eiu Hilfe 
warten 1md ditranf banen. Die e neuen KrHte köimeu 1m j •doch nar in 
der engsten rbh1<ltw,a mit den Apo teln des Herrn zufließen. In dieser 
Gemein chaft nimmt unsere . e le die Kräfte cle lebendigen Glau]Jeris. 
froher Hoffnuncr uud tätiger Liebe hin. Die aufgenomm ue tärk wieder 
treibl zur B tätiguno- uncl das Lehen der eele entwick lt sich in. ges1111cier 
\'\'" ei e der o]letuhUJg entge,.•en. Dabei wird sichtbar, welche Kraft tm 
treibt. 

l\!Iit göttlicher tärke erfüllt, wcl wir imstande, uns wie ein Adl r zt1 
rl1eben. D r Flurr der Seele führt uns au allem Irdi chen hinw~g auf 

himmli eh Höhen; die lügel unserer eele breiten sich aus nml tragen 
1ms empo1· iiber alle menschlicben Unvollkommenheiten, über al1es 
. chwere und Niederd riickende der Erde. J ede,r Gottes Heu ist stets eht 
Quelle neuer Kraft uncl Hilfe, und wenn wir sie anwenden, daw1 kom· 
men wir dem Himmel inm1er näher und es wird un leicht, das Irdische 
unter die Füß zu br~ng~n. 

Gebe Gott, daß wir uns in Kürze am Tage ·der Entrückuno- vö)li{! er­
heben köun n, ohne je zurück zn mii 11 in irdische Tiefen! 

(Aus •Amtsblatt• Nr. 24/51.) 
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